Neuer nekrolog der Deutschen ... 


sl:Te IdleiawNsTe[örmesTeiglasite am eT-igalar-igo Muial-Teigleinmrielleigii 











wu. As 
—* Zu i 





gle 4 


Digitized 


r- 
— 9— 





u 


F 
Digitized by Google 









2 >» 
CE. Ermer ‚„ordp 


AUGUST MAHLMANN 
‚geb 3 Mai 7774. gest 16T.ecbr. 1526 


Neuer 


Nekrolog 


der 


Deutſchen. 


Multorum disce exemplo, quae facta sequaris, 
Quae fugias, Vita est nobis aliena magistra, 
CATo. 








Vierter Jahrgang, 1826. 





Erſter Theil 





Simenau 1828. 
Druck und Berlag von Bernh. Fr, Voigt. 





h 
N" 





ni 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


* 





@e ermer ‚serdp 


a AUGUST MAHLMANN 
‚geb 13. May 7771. gest 16L.cecbr1826 





Newer 


Nekroilog 


der 


Deutſchen. 


——— — — — — — — — —— — — — 
Multorum disce exemplo, quae facta sequaris, 
Quae fugias. Vita est nobis aliena magistra, 

CATo. 


® 





Vierter Jahrgang, 1826. 


Erfier Theil 





Simenau 1828. 
Deu und Berlag von Bernd. Fr. Voigt. 


\ 


* 


Vera si quaeris, naturam sequere, vanas petit ima- 
gines stultus; bonorum hinc vitas ac sapientium lege vi- 
veque, qui laetus mori cupis, ut solide enim sapiat, sua 
nulli sufficit aetas. 
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— Bormwort 


zum vierten Sahrgang (1826) des neuen Nekrologs 
ber Deutfchen. 


E—⸗ wuͤrde unpaſſend ſein, hier dasjenige noch⸗ 
mals zu wiederholen, was ich bereits in mei— 
ner Vorrede zum vorhergehenden Jahrgang die⸗ 
ſes Nekrologs — uͤber meinen Beruf zu ſeiner 
Herausgabe, — uͤber deren Schwierigkeiten, — 
uͤber das Beduͤrfniß eines ſolchen Jahrbuches, 
deſſen Nothwendigkeit und Nutzen für die Ges 
ſchichte überhaupt und für die Literar- und Per- 
fonengefchichte insbefondere, — über die Vor: 
zuge diefer Lecture vor der von Erdichtungen 
und Romanen, — über deren Erſprießlichkeit 
für menschliche Ausbildung, Erfahrung und Kennt: 
niffe, — über die. Verpflichtung, das Anden» 
Ben. unferer Entidjlafenen, gleich andern Nationen 
zu ehren und zu erhalten, — über deffen bis— 
herige Aufnahme beim Publicum und vor der 
Kritik, — über. deffen umfafjendere und: natio⸗ 
nalere Tendenz, u. j. m. — geſagt habe. Doch 
muß ich wünfchen, daß fie zur richtigen Wuͤr⸗ 
digung des Unternehmens im Andenken der Le= 
fer bleiben und daß fie wenigftens jeder zu— 
kuͤnftige neue Mitarbeiter deffelben feiner Durch⸗ 
ſicht wuͤrdigen moͤchte, zumal da ich im Beſitz 
einer Anzahl beſonderer Abdruͤcke davon, noch 


Jedem damit dienen kann. 
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Meine Beſtrebungen im vergangenen Jahre, 
dem Nekrolog durch die Vermehrung der pro— 
ductiven und lefenden Theilnahme eine dauern= 
dere Begrimdung zu gewinnen, find wicht: ganz 
ohne Erfolg geblieben, wie. das Erftere auch 
aus dem beigefügten Verzeichniß der diesmali— 
gen Herrn Mitarbeiter und Beförderer hervor 
gehet. Aber demohngeachtet. iſt die Unterſtuͤz⸗ 
zung des Publicums noch immer zur Beſtrei⸗ 
tung des erforderlihen Aufwandes nicht hin⸗ 
reichend und die Erhaltung und Zortführung | 
ift, felbft jegt nod nur. dur nicht ‚geringe 
Opfer möglich. 

Sao lange es mir die Mittel und Umftände 
geftatten, werde ich mich der .mühevollen Zu—⸗ 
fammenftelung diefer Lebensfchilderungen nicht 
entzichen. Doc manchmal dringt fich. Mir die 
Frage auf, ob wohl auh nach Mir fi. ein 
Herausgeber und Verleger finden’ wird, der fidy 
diefem forgen = und Eoftenvollen Dienfte aus 
bloßer Liebhaberey zur Aufbewahrung und Com⸗ 
pleterhaltung der : deutichen Perſonengeſchichte 
widmen: würde und ob dieſes eintretenden Falls 
glei nad mir in luͤckenloſer Folge gefchejen 
werde? Die Wahrſcheinlichkeit, daß diefes ſchwer⸗ 
lich der Fall feyn möchte, erfüllt mich mit Ban- 
gigkeit, daß die Arbeit, wenn ich mich derfelben 
auch eine Reihe von Jahren unterzogen haben 
werde, immer nur ein Fragment zur gefamms 
ten. Perfonengefchichte des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts bleiben dürfte, Wie leicht könnte es 
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jelbft fein, daß meine mehrfeitigen Verhältniffe es 
nöthig machten, mic), wenn auch nur ein Jahr 
lang, von einem Poflen zu entfernen, auf ben 
nur eigene Neigung mid geftelt hat. Würde 
ic) oder würden Andere wohl im Stande fein, 
auch nur die Verſaͤumniß diefes einzigen Jahres 
bei einem Werke wieder nachzuholen, das eine 
tägliche nie ausfegende Aufmerkjamteit und, Ber 
obachtung erfordert? Und wie bedauerlih und 
unerſetzlich wiirde nicht felbit eine fo kurze Luͤcke 
für die ununterbrochene Reihenfolge des Ganzen 
merden! 

Wenn ich mid) daher in meinen Anfichten 
über das wirkliche Bedürfniß diefes Zahrbuches, 
welche ich in der Vorrede zum Sten Jahrgange 
ausführlicher auögefprochen habe, nicht täufche und 
wenn ein ziemlich vollftändiges Werk diefer Art zur 
Aufbewahrung der Lebenöverhältniffe und Thaten 
denkwuͤrdiger Zeitgenoſſen, das uns in alle Abthei⸗ 
Jungen der Kriegs⸗, Sitten, Gelehrten⸗, Fami⸗ 
lienz und Bildungsgeſchichte unſers Jahrhun⸗ 
derts einfuͤhrt und in vielfachen Originalnach⸗ 
richten, die ohne ein ſolches groͤßtentheils 
nie Publicität erhalten haben würden, 
felbft wichtige. Vorarbeiten zu einer künftigen 
allgemeinen Geſchichte unferer Zeit bietet, wirk- 
lid) von der Bedeutung iſt, wie ich glaube und 
wie ich es in den. Bufchriften fehr ausgezeich- 
neter Männer. beftätigt finde, fo halte ich es 
fire meine Pflicht, die Mitwelt nicht nur noch⸗ 
u a *2 Ä 
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mals zur Pflege und Erhaltung deffelben auf: 
zufordern, fondern auch die allgemeine Aufmerk— 
famkeit- für -deffen- Fünftige Erhaltung 'nad) mei⸗ 
nem-Zuricktritt davon, noch bei rechter Zeit in 
Anfpruch zu nehmen. Glüdlid) würde id) mid) 
ſchaͤtzen, wenn dieſe Mahnung einem Maͤchtigen 
des deutſchen Geſammtvaterlands zu Geſicht 
kaͤme und-Beherzigung fände, wenn das Schick— 
ſal das Streben diefes Werkes. in der Art bes 
gümftigte, daß ein erhabener Beſchuͤtzer der Wif- 
ſenſchaften daſſelbe ſeiner hohen Aufmerkſamkeit 
wuͤrdigte und durch die Stiftung einer Societaͤt 

Erhaltung der Geſchichte denkwuͤrdiger Deut⸗ 

en dieſen Gegenſtand zu derjenigen Vollen⸗ 
dung. erhoͤbe, deren er würdig und in feinem 
Belang  entfprechend iſt. Was Eönnte geleiftet 
werden, und wie fehr würde die Bedeutung: Dies 
fer Zahrbücher ſich fleigern,. wenn auf einer 
unfrer-glänzendften Hochſchulen das Hauptardiv 
dieſes Hiftorifchen Zweiges niedergelegt, in; ver- 
ſchiedene Sectionen eingetheilt, jede einzeln der 
Sorge wuͤrdiger Akademiker übergeben, und. bei 
verhaͤltnißmaͤßiger Eintheilung Keinem zu viel 
aufgebuͤrdet würde!!: Dann würde ein’ foldyes 
Anternehmen, zu dem das meinige, das als eine 
Nebenbefhäftigung auf mir-allein laſtet, 
nur noch ein ſchwacher Schatten wäre, zu eis 
nem Glanz und zu Refultaten gedeihen; die feine 
Wichtigkeit erft fühlbar machen. wuͤrden und wenn 
wir ſo manche gelehrte Geſellſchaft betrachten, 
deren Leiftungen der Welt unbefannt und gleic)= 
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gültig bleiben, wenn wir die Tauſende abwaͤgen 
welche die Herftellung fo vieler Denkmäler von Erz 
und Marmor Eojtet, die doch i.nmer nur ftumme 
Beugen großer WVerdienfte bleiben, und deren 
Anblid oft weite Reifen erfordert, fo könnten 
uns dieſe mit fo vielem Aufwand hergeftellten 
geringern Refultate allerdings einige- Hoffnung 
für die Verwirklichung einer der Geſchichte der 
Beifgenoffen beftimmten Societät übrig laffen. 
Hier dringt fi) mir auch die Betrachtung auf,. 
in welchem geringen Berhältniß oft die der Er— 
forfhung und Nachgrabung nach Alterthimern 
gewidmeten großen Anflrengungen - zu ihren 
wirklichen Ergebniffen ftehen, wo man oft mit 
einigen nichts verrathenden Scherben vorlieb 
nehmen muß. Wäre ed wohl nicht rathfamer, 
wenn man die Mittel, die zu Dunkeln Forſchun— 
gen des grauen Alterthums führen follen, dar— 
auf verwendete, unfern Nachkommen ähnliche 
Mühen zu erfparen und ihnen Licht und Klar: 
heit über uns felbft zu binterlaffen? — 

Auch nur den ungleid) ftärkeren Kräften einer 
folhen Societät würde e6 angemefjen und vor- 
behalten bleiben, den Zufanimenhang der höchft 
wichtigen deutfchen Biographie des neunzehnten 
Sahrhunderts wieder herzuftellen und die ver- 
drießliche Lücke, welche feit dem Aufhören des 
Schlichtegroll’fchen und dem Entftehen des ge- 
genwärtigen Nekrologs (1806 — 1822) außerdem 
bleiben wird, wenigftens nach ihren unentbehrs 
lichiten Theilen auszufüllen, wozu noch immer 
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yon vielen Seiten Aufforderungen an mich etz 
gehen, wozu id) mich aber aud) dann noch zu 
ſchwach fühlen würde, wenn es mir meine be—⸗ 
fchränkte Zeit erlaubte. inleuchtend aber wird 
das Bedürfniß eines nekrologiſchen Jahrbuches, 
wenn wir annehmen, daß wir die Gefchichte 
von Perfonen nicht zu fuchen wiffen wie fol—⸗ 
gender: einer Louiſe, Königin von Preußen, 
eines Carl Friedrich von Baden, eines Leopold 
Friedrich Franz v. Anhalt Deffau, Carl Wilh. 
Ferdinand von Braunfhweig, Friedrich Wild, 
von Braunfhweig, Carl von Dalberg, Joſias 
von Sachſen⸗Coburg, eines Schwarzenberg, Blüs 
her, Melas, Scharnhorft, Schill, Hofer, Th. 
Körner, R. 3. Beder, €. ©. Salzmann, 3, 
E. Graf von Schlig genannt Görk, Harden⸗ 
berg, 3. ©. von Voigt, A. v. Koßebue, A. W. 
Iffland, F. 8. Schröder, A. G. Werner, 3.8. 
Reinhardt, 3. 3. €. Löffler, 3. G. Seume, 
Sof. Haydn, Himmel, einer Louiſe Brachmann 
und fo vieler anderer Auögezeichneter, Deren 
Sterbezeit in diefe Nelrologslüde von 1806 
bis 1822 fällt. Sind. auch von mehreren ders 
felben ausführliche theils treffliche Biographien 
erfchienen (3. B. Franz v. Deffau von Stenzel, 
Dalberg von Gärtner, Blücher von Zörfter, 
J. V. Reinhardt von Böttiger, u. m. a., fo 
wie aud) einige vorzügliche Auffäße in den Zeit: 
genofien hierher gehören) fo find doch diefe we⸗ 
nigen immer ſchwer nur aufzufinden und nicht in 
einer, dem Nekrolog aͤhnlichen ‚biographifchen 
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Enchelöpädie nach einem beflimmten Plan ge⸗ 
fammelt. Wenn der Nekrolog im Jahr 1833 
fein erftes Decennium befchließen und wenn danıt 
über diefes ein vollftändiges Regifter erſcheinen 
Tann, fo wird man feinen Umfang, feinen Reid: 
thum und feine Mannigfaltigkeit um fo deut⸗ 
licher: erkennen. Allenfalls dient Leidenfroft’s 
biftör. biogr. Lexicon denfwürdiger Menfchen 
für die SZuhre 1806 bis 1822 zur Aushülfe, 
da ed von 1824 bis 1827 in 5 Bänden er: 
fchienen ift, und feinem Plane nach die bis das 
hin Verftorbenen enthält, kann aber freilich bei 
feiner Ausdehnung über alle Stände, Zeiten und 
Nationen nur ſehr kurze Nachrichten geben. 

“Unter den manderlei Krititen, welche ber 
vorhergehende - Zahrgang dieſes Werkes erhals 
ten hat, befindet fich nicht eine, welche für den 
Herausgeber nicht fchmeichelhaft und ermunternd 
wäre, Namentlich gilt dieſes von denen im 
Heöperus, 1827, Nr. 142, in der Leipz. Litztg., 
1827. Nr. 283., in der allgem. Beitg. 1827. 
Nr. 185, in den Hamburger Nachrichten, 1827. 
Nr. 153, in der Litztg. für Lehrer 1827. 48 
Quart., in den Blättern für literar, Unterhaltg. 
1827. Mr. 216. in der Hall. Litztg. 1827. Erg. 
Bl. Nr. 92. Lehtere beide enthalten bei dem 
freundlichen Beifall, den fie fpenden, auch manche 
belehrende Winke, die ich zum Theil befolgen 
werde, Wollte ich aber allen Wuͤnſchen und 
Weifungen genügen, welche mir oͤffentlich oder 
privatim über diefes Unternehmen zugehen‘, fo 
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würde. ich in Widerſpruͤche und Verirrungen ge⸗ 
rathen, die ihm nicht heilfam feyn könnten. ‚Dies 
ſes wird ſchon durch bie beiden leßtgenannten 
Recenfionen bewahrheitet. So find die biograph. 
Auffäge, welche jede davon für die norzüglich- 
ſten erklärt, nicht ein und diefelben, fondern ganz 
verfchiedene. Die Hallefhe Kritik erkennt das 
Berdienftlihe und die Vorzüge eines „Nati o— 
nalnetrologs im eigentlihen Sinne” an, 
und gibt dem Herausgeber das Zeugniß, daß er 
diefes Biel „mit Ernft verfolge und fid 
Dadurch Anfprühe auf den Beifall ſei— 
ner Zeifgenoffen und ber Nachkommen 
fihere” Dagegen findet der geehrte Recen- 
fent in den Blärtern für. literar. Unterhaltung 
diefes Ziel bedentlih. Er fagt viel Zreffendes 
und Belehrendes, nur darin kann ihm der Her— 
ausgeber nicht beipflichten, daß nad) feiner An⸗ 
fiht nur 6 bis 8 ausführliche Biographien ge= 
liefert werden follen, von denen fich jede ein- 
zen mit dem Ausgezeichnetfien feines Standes 
beſchaͤftigen fol, nämlicy ein Staatömann, ein Re= 
gent, ein Offizier, ein Gelehrter, ein Kaufmann, 
ein Künftler und ein Landwirth. Alle übrige fol- 
len in die dritte Abtheilung kommen. — Nach 
diefem Grundfag hätten, um nur ein Beifpiel 
anzuführen von vier Dichtern, welche in dem vor= 
liegenden Jahrgang gewiß alle mit Recht einen 
Platz einnehmen, von Voß, Fall, Baggeſen, 
Hebel drei wegfallen und in die dritte Abthei= 
lung wandern müflen, und ich wäre in der fon: 
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derbaren WVerlegenheit gewefen, die Erilivten vers 
dammen zu follen. Wie würde ich mir vorkom⸗ 
men, wenn ich. (! !) ein ſolches Zodtengericht 
ausüben ſollte? Es möchte noch ganz andern 
Leuten, wie mir, gewagt vorkommen, wenn fie 
bei den verfchiedenen individuellen Richtungen ei= 
nem von diefen Bieren den entjchiedenen Vor— 
rang: zuerkennen follten. — Was follte heraus 
fommen, wenn man folchen Weifungen folgte? 
Man unterſuche das Todtenjahr 1826 im die- 
ſem Sahrgang genauer, und entjcheide felbft, wie 
viele denkwuͤrdige Perfonen nach. der Anficht, es 
bei 6 bis 8 Biogr. bewenden zu laſſen, der Ber: 
Tchollenheit Preis gegeben würden, Wäre das die 
Gerechtigkeit der Geſchichte? — und weldyes Ue— 
bergewicht, und wo dieſes fehlt, welche unerhörte 
Anmaßung würde dazu gehören, aus jedem Stand 
den eigenmädhtig zu beftimmen, dem auf Unko— 
fien ‚aller Uebrigen eine Biographie von 6 Druck⸗ 
bogen gewidmet: werden fol? — 

Da. die, beiden Theile des erften Zahrgangs 
(1823) nicht fo bogenreich auöftelen, fo Eonnte 
man ſich ber. Benennung: „Heft“ bedienen, die 
der Gleichfoͤrmigkeit wegen felbft beim 8. Jahrg. 
beibehalten wurde, der allerdings zu 106 Bogen 
gediehen war. Die Hall. Litzg. hat dad ange- 
fochten und wird nun ihre Bemerkung auf dem 
Zitel befolgt finden. Aber fie hat auch gerügt, 
dag bei Barbacſy (3. Jahrg. Nr. 872) nicht 
einmal das benußt fey, was Dohms Denkwürs 
digkeiten über die Rolle enthalten, die diefer B. 
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bei dem Gefandtenmord zu Raftadt gefpielt hat. 
Gern hätte ich dieſes nachgeholt, allein in allen 
5 Bänden von Dohms Denkwärdigkeiten kommt 
nichts von Barbaciy vor . Nur: in der Vorrede 
zum 2. Band fleht eine merkwürdige Stelle 
über dieſes Ereigniß im allgemeinen. *) Auch in 
Rofenftiels Biogr. (f. 3. Jahrgg. ©. 229) iſt 
zwar von dem Gefandtenmord vieles, von B. 
aber nichts erwähnt. 2 

"Da die drei erften Sahrgänge des Nekro⸗ 
logs von Jahr zu Fahr mehr angewachſen wa⸗ 
ten, und im Jahre 1826 der Tod noch unerfätt- 
licher in den Reihen merkwuͤrdiger Deutfchen ge= 
wüthet hatte, fo drohete die zunehmende Did- 
leibigkeit der Sahrgänge und der dadurdy ver- 
anlaßte fteigende Preis dem noch jungen Unter: 
nehmen beinahe den Untergang. Es kam aljo 
darauf an, die Bogenzahl merklic) zu vermindern, 
ohne Mannigfaltigkeit und Wollftändigkeit zu 
beeinträchtigen, eine Aufgabe die bei aller Schwie⸗ 
rigkeit dennoch erreicht: worden, ohne daß eine 





+*) Dohm bat allerdings als Mitgefandter einen denk; 
würdigen Official: Bericht über diefes Creigniß gemacht, 
der auch in der Nojenftielfhen Biographie citirt ift, aber 
weder nach Meufel noch nach Heinfius hat derfelbe je Pubs 
licität erhalten. Dem Herausgeber des Rekrologs bleibt 
ed immer wichtig, al Iunger Menſch im Jahre 1798 im 
Pfarrhauſe zu Pfungstadt bei Darmftadt don dem Lieute: 
nant Keil (vom Szeckler Hufaren Regiment) Die vielbetbeus 
erte Behauptung mit angehört zu haben, daß ed erwiefen 
fei, wie kurz vor dem Ruftadter Gefandtenmord die Unis 
formen diejes Regiments in Straßburg. feien nachgemacht 
worden, um franzöfifchen Meuchelmordern ald Masten 


zu dienen, 


‚zu 
allzuaͤngſtliche Beſchraͤnkung und "Kürze der eins 
zelnen Theile fichtbar geworden ift, wodurd) ſich 
die Ausführbarkeit eines National⸗Nekrologs wies 
derholt beftätigt. Der dritte Jahrgang zählte 
106 Bogen, deren Ladenpreis (mit Portrait in 
2 breofchirten Theilen) 9 Rthl. war. Der vor⸗ 
liegende vierte Jahrgg. dagegen ift nur 73 Bo⸗ 
gen ſtark und Eoftet 4 Rihl. — Der 3. Jahr: 
gang handelte von 488 Verſtorbenen, von dem 
75 in ber erſten, 170 in der zweiten und 245 
in der dritten Abtheilung fanden. Der gegen 
wärtige gedenkt in Summa 671 Berftorbener, 
und zwar 72 in der erften, 216 in der zweiten 
und 383 in der dritten Abthlg. Er hat aljo 
dadurch, daß er um 53 Bogen fhmwäder und 
um 1 Rthi. wohlfeiler geworden ift, nicht vers 
loren.: Die Zahl der Mitarbeiter, die im vori: 
gen Jahrgang 83 war, iſt diefesmal zwar nur 
71, allein theils haben die diedmaligen mehr 
geliefert, theils konnten mehr öffentliche Quellen 
als das vorigemal benugt werden. Nur zwei 
Männer von Bedeutung find diesmal unerledigt 
geblieben, die der Herausgeber als foldye mit 
Bedauern nennt. Diefe find der weltbefannte 
Moris von. Bethmann, Bankier in Frankfurt 
a. M., kaiſ. rufl. Staatsrath, Ritter ꝛc. und der 
in feinem Kreife fo geehrte und geliebte Major 
Ehriftian. Freih. v. Truchseß auf Bettenburg in 
Franken. An redlihen Bemühungen ihretwegen 
bei ihren Familien, Freunden und Bekannten 
bat es nicht gefehlt. Sie blieben ohne Erfolg. 
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Auch haben öffentliche "Blätter Uber fie Beinen 
‚brauchbaren Stoff zu einer Lebensſkizze geliefert. 
Eben fo bedauerlih ift es dem Herausgeber, 
. bie im 3. Jahrgang ſchuldig ‚gebliebene Fort⸗ 
fegung des Generals Eickemeyer auch) diesmal 
nicht !iefern zu koͤnnen, um fo mehr, als fie bei 
‚ihrem Sntereffe und bei den nicht unmwichtigen 
Aufklaͤrungen, die fie über die Geſchichte der 
Stadt Mainz in den Jahren: der franzöf. "Re: 
volution darbietet, vermißt werden wird; - Here 
Prof. und Stadtbibliothekar Lehne in Mainz 
muß überwiegende Gründe haben, die Fortſetzung 
der Publicität vorzuenthalten; an Erinnerungen 
daran hat es ihm nicht gefehlt. 

Auch an Notizen mindermwichtiger Perfonen 
würde diefer. Jahrgang vielleicht um ein paar 
Dußend reicher feyn, wenn einige Herren Mit: 
arbeiter treulicher Wort gehalten hätten. Frei: 
willig erboten fie fid) zu Beiträgen. Die in 
Händen habenden Materialien wurden ihnen an= 
vertraut und gingen mit verloren, fo daß fie 
nun nicht einmal in der dritten Abtheilung mit 
aufgeführt werden. konnten. Zu vielen davon 
"meldeten ſich fpäter fogar andere Bearbeiter, al- 
lein man glaubte fie-in den. beiten Händen, bis 
ſich leider ihre Unzuverläfjigfeit ergab. 

Der Herausgeber wendete fid im vorigen 
Sahrgang an diejenigen, weldye den fcheidenden 
Blick nad) Senfeitd richten, und bat fie um ihr 
netrologifches Vermaͤchtniß, da Selbftbiographien, 
mit Selbſterkenntniß gefchrieben, einen eigenen 
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innern- Werth, einen. befondern Reiz und weſent⸗ 
liche Vorzüge vor allen andern .haben. Bereits. 
find ihm ‚einige rührende: Bermächtniffe der Art: 
zugelommen und liegen: für den nächften Jahr⸗ 
gang zum Drud bereit. .- Mögen biefe Beifpiele 
Nachfolge finden! 

Es war anfänglich) Abſicht, diefer Vorrede 
auch gleich die Todtenliſte des Jahres 1827 
beizufuͤgen und zu Uebernehmung von Biographien 
aus derſelben aufzufordern; da dieſe aber der 
Vollſtaͤndigkeit wegen vor Ende Januar 1828 
nicht geſchloſſen werden kann, ſo wird ſie erſt 
dann in groͤßtwoͤglichſter Verbreitung verſendet 
werden. Vorlaͤufig bitte ich alle thaͤtigen Freunde 
des Nekrologs, ſie nicht erſt abzuwarten, ſondern 
Unterzeichneten (durch Buchhaͤndler⸗Einſchluß) mit 
den Namen derer, die ſie zu liefern gedenken, 
bekannt zn. machen‘ und feiner prompten Ant⸗ 
wort. verjichert zu ſeyn. Ihnen werden ja ohne: 
bem. die, fie.näher berührenden Todesfaͤlle lange 
vor: Empfang ‚meiner Zodtenlifte bekannt. Nur 
bringe ich bei diefen. Beiträgen nochmals die an— 
gemeſſene noͤthige moͤglichſt gedraͤngte Kuͤrze in 
Erinnerung. 

Auch diefesmal. gebe. ich von dem Inhalte 
des vorſtehenden Jahrgangs folgende da Res 
capitulation. ie, 

Von. den 288. Biographien der beiden: erflen 
Abtheilungen find 114 aus. fchon.gedrudten (je= 
desmal gewiſſenhaft genannten) Quellen entlehnt, 

174 aber erfcheinen hier zum erſtenmal im Drud 
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(wären alfo ohne den Nekrolog wohl ſchwerlich 
je befannt. geworben.) — Diefe zwei erſten Abs 
theilungen . enthalten die Lebensbeſchreibungen von 
4 fürftlichen Perfonen, worunter 2 Kaiferinnen, 
von 69 Staatsmaͤnnern, ald Minifter, Beamte, 
SZuriften, Hofmänner etc. worunter 32 Schrift: 
fieller, von 11 Kriegshelden und Militairperfo- 
ten, worunter 3 Schriftfteller, von: 4 Bifchöfen, 
Generalvicarien und Aebten, worunter 4 Schriftft., 
von 67 Geiftlichen aller. Eonfeflionen, worunter 
86 Scriftft., von 17 afademifchen Lehrern, 
worunter. 15 Schriftft., von 21: Schulmännern; 
morunter 6 Schriftfl.,. von 20 Aerzten, wor⸗ 
unter 9 Schriftft., von 2 Aftronomen, beide 
Schriftſt, von 5 Naturforfchern, ſaͤmmtlich 
Schriftſt, von 6 Mathematitern und Machani⸗ 
fern, wovon 2 Schriftft., von 2 Bibliothefaren, 
beide Schriftft., von 14 Bankiers, Kaufleuten, 
Buchhändlern, Apothekern, Fabrikanten, worunter 
5 Schriftft., von. 4 zeichnenden und bildenden 
Künftlern, wovon feiner Schriftſt, von 3 dra= 
matifchen Künftlern und Sängern, von 6 Com⸗ 
poniften und Birtuofen, von 9 Dichtern, deren 
Werke ſaͤmmtlich gedrudt find, von 3 Landwir⸗ 
then, worunter Feine Schriftft., von 1 Baumei- 
fer, der Schriftſt, von 6 Frauen, darunter 
feine Schriftftelerinnen und von 2 Israeliten, 
worunter 1 Schriftfteller befindlih fl. 
Ilmenau im December 1827. 
Bern). Friedr. Voigt. 
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P. S. 


Nachftehenden verehrten Gönnern dieſes Un⸗ 
ternehmens, welche mich mit Beiträgen und No= 
tizen zu dem gegenwärtigen Jahrgang unter: 
ſtuͤtzt haben, ſtatte ich dafür hierdurch oͤffentlich 
meinen wärmften Dank ab: 
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— Dr, Nebel in air 

— Gandidat Nifhwig aus Leipzig. 

— Gandidat Dlearius aus Stolberg. 

TE Perthes in Hamburg, . 

— Dial. Mag. Peſcheck in Fiktan. 

— Dberlehrer Petreng in Gumbinnen. 

— Kirchenrath Petri.in Fulda, 

— GStoatörath von Pfiffer in Lucern. 

— Diakonus Pietfch in Naumburg, 

— Stadtrath Pingel in Erfurt, 

— Dr, von Reden in Hameln, 

— Dr, Reinhard in Eiſenach. 

— Paftor Reinhold in Woldegg. 

— Diak. Mag. Richter in Zwidan, 

— Nektor Mag. Roͤdiger in Freyberg. 

— —— — Rotermund in Bremen, 

— GStudien:Director Roth in Nürnberg, 

— Ganzleyrath Rothmaler in Roßla. 
— Dr, Rumy in Wien 

— Pfarrer Schenk in Angermünde, ' 
— Be en Schmidt in Frankfurt a, M. 
— Schmidthammer in Alsleben. 

— Guperintendent Dr. von Schubert in Altenkirchen 
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— Hofrath Schultes in Landöhut, 

— Profeſſor Schule in Liegnitz. 

— Dr. St. Schüse in Weimar. 
— Bere: Sieckel in Schwanebed. 

— Ober:Uppellationsrath Spangenberg in Zelle, 
— Superintendent Dr. Spieker in Frankfurt a. d, O. 
— Hofrath und Ritter Dr. Zilefius in Leipzig. 

— Dr. Trummer in Hamburg. 

— Kreis: Bauinfpector Voit in Augeburg- 
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Regifter zum 4. Jahrgang (1826). 


mertung. Die, mit roͤm. Zahlen, Bezeichneten find ausfuͤhr⸗ 

sn ‚ bie aut größeren deutichen kürzere Lebenöbefchreibungen, 
Die mit Tleinen deutfchen gefperrten Zahlen gehören der Sten 
Xotpeilung an, welche felten mehr ald Geburtsjahr, Sterbetag 
und Literatur nachmweifet und eine bloße Liſte ift. 


Abeken, Dr, — zu Berlin LI. Adami, Geh, 
Secret. zu Berlin. 279. Ahlemeyer, Kreitphuf. zu Der: 
fort 295,. Altenburg, Dr, d, Med. zu —— LVII. 
Anderſon, Dr, beid. Rechte zu Hamburg. 122, Andreſen, 
Pfarrer zu Hafelau 35 9. Angern, Freyh. v., Geh. Staats: 
minifter, auf Suͤldorf 33.9. Arzberger, M,, Pfarrer zu 
Dietenhofen 109. Asbeck, Freyh. v., E. bater. Staatstath zu 
Würzburg 194, Affeburg, Anna v. d,, geb. Gräfin v. d, 
Schulenburg : Burgidjeidungen zu Meisdorf 595, Age, 
Aare: zu Müftegtersporf 174, Audrezky, Frhr, v., Ma: 
jor zu Minichen 619. Büggefen, kün. dan, Juſtizrath zu 
Hamburg LIE, Bahr, Sriminale. zu Bromberg 281. Bals 
bach, Dr. und Prof. zu Nürnberg XLI, Balemann, Predi: 
se zu Neinfeld 408. Bartels, Dr, d. Theologie und Hof; 
te 


Majot, in, 
u Liegnie 390. v. Bengel, Dr, u. Prof, zu Tübingen XV, 


u, GeH,. Medicinaltath zu Berlin 261. Berg, Dr. mei, iu 
n 


loſterprediger zu Kiel 451, Bloͤde, Bergſchrei— 
ber a a 303, Blum, geh. Steuerrath au Dance 
XLiv. 0 


XVIII 


penſ. Hauptmann zu Breslau 312. Bon, Geh, Ob.⸗ Fin.⸗ 
Rath in Berlin 396. v. Borcke. Majorauf Stargord 6 6 6. 
Bordepl v. Bordelius zu Ligutten 575. v. Borlaſch, 
Obriftlieuten. zu Frankenſtein 310. Bormann, Pfarrer 
zu Elfter 512. Bormann, Schuldirector zu Thorn 6 I 5. 
Bornemann, Archidiakon. zu Uelzen 307. Borns, Supe⸗ 
rintend. zu Labes 567, dv. Bornftedt, E. pr, Oberförfter 
u Grunaue XXXV, v. Bothmer, Oberhauptmann: zu 

tolzenau 256. Boyln, Pfarrer zu Ulnis 367, Brareng, 
Zootfeninfpector zu Zönningen 200. Braun, Hof. u. Reg. 
Rath zu Neuburg a.d.Donau 597. Breithaupt, Paſtor 
u Gr. Kamödorf IV. Breithaupt, Gerichtödirector zu 

iegenrüd 140. Brendel, Zimmermeiſter zu Potsdam 
924, Brendel, Adj. Scholae zu Sprottau 555. Breu: 
el, Dr. med, zu Schneeberg 409. Breuer, Dr, der 
Rechte zu Dresden 441. Breuftedt, Oberhütteninfpector 
zu Schweidnig 430. Breyer, Hofr. u. Prof. zu Erlan- 
gen 180, Broofmüller, Dr. phil, zu Hafenboth 102. Brück: 
ner, M. Paftor zu Duben 533. Brunnemanny Senator 
w Hamburg 259. Bucher, Hofrath u. Affeffor zn Dress 
en 270. v. Buddenbrod, Major zu a in Pr. 395, 
Budiffin, Gräfin v., zu Knoop 308. Buff, Superint. u, 
Schulr. zu Gießen 111. Bullrich, Apothek. zu Potsdam 6 6 7, 
Buͤſching, Geh. Ober: Zrib, Rath zu Berlin 652. Calm⸗ 
berg, Kaufmann zu Augsburg 322. Campe, Wittwe d. 
ber. Sugendfchriftft. zu Braunſchweig 323. anal, Graf 
von, k. k. wirkl. Seh. Rath in Prag IX. Gaspari,. Sus 
perint, in Waldenburg 96. Saöperfen, Amtfchr, zu Kiel5 1 4, 
Gerroni, k. k. Gubernial»Sefretair r Brünn 520. v.Chan- 
delle, Bifchof v. Speyer 181. Clam:-Martinig, Graf von 
u. zu, auf Schloß Smeczna 228, Clary imd Aldringen, 
Zürft von, 290, Glawiter, Reg. Rath zu Stettin 565. 

leve, Gen.: Major zu Braunfhweig 74. Collin, Juſtiz⸗ 
comm. zu Prenzlau 655. Gorded, Dr. d. R. zu Dlden- 
burg 572. Göfter, Oberamtın. zu Profchliß 493. Gron, 
Dr,d. Theol. u. Prof. in Prag 78. Cummerow, k. ſchwed. 
Kanzleirath zu Stralfund 241. Gunig, Dbermedicinale., 
zu Eifenady 233. Damm, Gubernialraty im Prag VI. 
Dammann, Hof:Apotheker in Eiſenach 275. Dankelmann, 
Gräfin v., zu Berlin 343. Danzi, Kapellm, in Karlö: 
zube XXI. Deden, von d,, Staats⸗ u. Kabinetöminifter 
zu Hannover 187, Deigl, Prälat im ehem. Benedicti- 
ner:Stifte Mallerödorf 328. Diederihd, Kammerdirec- 
tor auf Pefekendorf 56 9. Doppelmair, Dr, med, in®arva | 
121. Dorfcheld, Dr, med, zu Aachen 427, Drofte, Graf 
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Viſchering, Erbdroſt zu Muͤnſter 6 62. Droſte, Reichs⸗ 
eih., Franz Otto zu Viſchering dafelbft36 5. Droſte, 
Prediger zu Detmold 181. v. Druffel, Reg.-Rath zu Duͤſfel⸗ 
Dorf 604. Drumann, Superintend. zu Danjtedt 213. 
Dülon;ıFlötenfpieler zu Würzburg XXXIX. Dumor, 
fürftt. Löwenft. Neg.:Rath in Würzburg 353. Du Toit, 
Lehrer in Deflau 227. Dybeck, Dr. med, zu Warfhau 334. 
Dydhoff, Dr. d. R. u. Kanzleidir, zu Osnabruͤck 265. 
Dyhen / Graf v., auf Ulbersdorf 412. Eberl, Regim. 
Arzt zu Wien 631, Ebrard, Eanfift.- Rath zu Etlan- 
en 523: Edart, Polizeirath zu Berlin 285, Ehren: 
aus, Pfarrer zu Troffin 560. v. Ehrhart, Dr. med, 
a Memmingen 186. Ehrich, Director d. Gymn. zu Ka- 
an 286. Ehrmann, Kreid: Medicinal: Rath, Dr, zu 
Eure 605. v. Eike, Bauptmann in Breslau 77. 
fenhuth, Kreis: u. Rentamtm. zu Leipzig 283. Elifas 
beth, Kaiferin von Rußland XXVI. v. Endter, Sub⸗ 
rector zu Feuchtwangen 403. Engelbrehtömüller, Res 
Dir, zu Wien 368. Engelken, Biſchof u. Gen.s 

t. zu Stettin 532. Ernft, Pfarrer zu Reiche 

thal 340. Esper, Pfarrer zu: MWilhermödorf 401, 
Evers, Senior d. geiftl. Minifteriums zu Hannover 198, 
Ewerwein, Paftor zu Landolphöhanfen 335. Eyridy, 
Dr. u. Prof. zu Würzburg 103. Falk, Legat. : Rath zu 
Weimar VI. Feldhaun, Rector zu Defjau 137. Fedca, 
Goncertmeifter in Garlöruhe XXIX, v. Fiebig, Oberft 
zu. Goblenz 585. Fink, Guperintendent zu Pauens 
burg 535. Fiſchbach, Gomerzienrath zu Breölau 476, 
Fiſcher, Superintend. in Querfurth 205. Foͤrſter, k. ruf, 
Sen. 2ieuten,. zu Bender 590, Förfter, Dr, u. Prof. 
u Breslau LXIV, Forſter, Doctor zu Wien 293. v. 
Srauenbofer, Dr, u. Prof. zu Münden XXXIL Freier, 
Dfarrer zu Loßwitz 428, Freudel, Pfarrer zu Osmuͤn— 
de 460, Freyreiß, Naturforfcher zu Leopolding I. Frey: 
ſchmidt, Kammergerichtsaſſ. zu Deld 368. Friedel, 
Pfarrer zu Groffen 534. Friderici, Dr. med. zu Merfes 
burg 169. Friederici, Regier.-Baurath zu Berlin 185. 
Friedrich, Stadtfecvetär zu Potsdam 487, Fried, Pfar⸗ 
rer zu Bundorf 616, Friefe, Regier.:Rath zu Bres— 
lau 146, Fritfchel, Invalide zu Breslau 324. Feige 
ſche, Lehrer zu Annaberg 382. Frisfche, Paftor zu Neus 
ftadt 491. Frontiſchek, Mufi;Director zu Wien 371, 
Fugger, Sebajtian Graf v., zu Oberndorf 522. Fus 
del, Dr, med. zu Schmalkalden 413, v, Fuß, k. ruſſ. 
Staatörath in Petersburg 73. Gabain, Kaufmann in 
Berlin 258, Gabler, Kirchenrath, Prof, zc, in Jena VII. 


& 


xx 


vw. Gättner, Hofbau:Intendänt zu München 683. Geis⸗ 
ler, Hüttenarzt gu Jacobswalde 422. Generfih, Pred, 
zu Kaͤsmark 107. Genfiten, Regier.s Director zu Dreds 
den 495, Georgy, Paftor zu Friedeberg 175, Gericke, 
Prof. in Hamburg LV. Gervinus, k. pr. Geh.eteg.-NRath 
ji Hanan 320. Gefler, Profeffor zu Neuftadt an der 
fh 561. Gefner, Maler zu Zürih 429% Gießel, 
Stadtrichter zu Domnan 497. v. Glaubis, Juſtizrath 
in Breslau 294. vi Globig, Gonferenzminifter zu Dres- 
den XXV. Glöckner, Bergprediger zu Annaberg 201. 
Gödel, Dr, jur. zu Cunveuth.3 32. Göden, Arzt in Fried— 
land LIX.. Göffel; M. us. Pfarrer zu Eibau 15%, Gotts 
fchlicht, Pfarrer zu Kunzendorf 400. Göge, Hector zu 
Dttendorf 632; Grandte, Oberamtm. zu Camnig 4 99, 
Gtape; Dr. med. zu Hamburg 445. Gravnenreuth, Graf 
von, auf. Affing 2c. zu Augsburg XLIX. Greiner, Com⸗ 
merz.: Rath zu NRudolftadt 610. Gretſch, Dr,+theol, u. 
Profeſſor zu Wien 248. Gronbach, Stadtwundargt zu 
Deutfchörone 496. Gronau, Dr. theol, u. Prediger zu 
Berlin 264: Groß, Paftor zu Wildbad 492.. Grothe, 
Lehrer in Berlin 76. v. Groͤtowsky, Hauptmann: in Ber⸗ 
lin 603." Grunewald, Provector u Sagan 345. Gus 
biß, Holz⸗ und Stahlfchneider zu Berlin 177. Gülden⸗ 
apfel, Dr. und Profefjor zu Jena 223. Günther, Nector 
zu Dels 124. Günther, "Ober: Gonfiftorialrath zu Weis 
mar 354, Haaſe, Conſiſtorialrath und plante zu Bres⸗ 
lau 229. Haaſſe, Privatgelehrter zu Leipzig 5034 Ha—⸗ 
bermaaß, Lehrer zu Berlin 127. Hahn, Gen.⸗Superint. 
zu Gera 257. Hackebeck, Kriegs: u. Domänenrath au 
Marienburg 537. Hallersleben, Banquier zu Berlin 58 4, 
Hammerfchmidt, NReg.= Eonducteur zu Oberglogau 386, 
Hammerſtein, Sehr. v., großbr. hannov. Geh.:Rath u. 
— ————— z. Frankfurt a. M. 199. Hanke, 
farrer ogau 608. Hantſchl, Prof, zu Wien 165, 
afe, Sängerin zu Dresven 197. Haubold, Conrector zu 
Querfurt 474. Hayn, Buchhändler zu Berlin 209, 
Hebel, Dr.. theol, und Prälat zu Karlöruhe XL.VIII. Hed⸗ 
wig, Schriftſtellerin zu Leipzig 477. Heidelöff, Maler 
in Paris 220. Heinze, Rector zu Bunzlau 376. Heinze, 
Staͤdtpfarrer zu Neurodein Schl. 419. Heiſe, Dr. med, 
uw Hamburg 222. Helfensrieder, Dr. med, zu Naums 
urg 242. dv. Hellbach, Hofräthin zu Arnftadt 148. Hell 
Kaufmann in Magdeburg 2314 Heller, Dr, und profeff, 
zu Erlangen 212: Helmbold, Dr. med. zu Schteudig 2,96. 
Henning, Probft zu Coswig 638, v. Bennings, Dr, d. 
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MR. u, Kammerherr in Rautzau XXVM, Henſel, Ober— 
Ehrer zu Berlin 117. Heuckendorf, Amtsverwalter zu 
eran 168. Gertel, Juſtitiarius gu Birawa 318, 
Herzfeld, Mitdivect, des Stadttheaters zu Hamburg 244, 
Serxzoq, Dr. med: zu Leipzig 98: Heyne, Kath und Pri⸗ 
u Rochlitz 203. Hildebrandt, Hauptm. u. Poſtm. 
zu Großglogau 424. Hiller, Naturdichter zu Bernau II, 
Dirichberg, Prediger zu Shalhaufen 458, Gobert, Prof. 
in Berlin 336. Hoed, Pfarrer zu Feldſtedt 378, 
Hoffmann, Prediger zu Breslau 287. . Hoffmann, Paftor 
Diban 354, Hoffmann „ Mechanikus zu Leipzig 144. 
ffmann, Dr.med, und Prof, zu Moskau 115. : Hoff: 
mann, Archidiakonus zu Oſchatz 167. „Hoffmann, Nechn.: 
Rath zu Rudolftadt 576. HoffmanmScholg, Kreis: u. 
"Domänenrath auf Birkendorf 150. v. Högelmüller, k. k. 
Major zu Wien XXII. Hohenlohe Bartenftein, Fürftin 
Marie v., 398. Hohenthal, Graf v., Herr zu Dölkan 119. 
Iicher, Paftor in Stödheim 446, boppe, Pfarrer zu 

t. Michael a. dem Elbing vor Breslau‘ 166. Hoppen⸗ 
t, Geh, Cabinetör, zu. Hannover XL, Hoͤrler, Alt: 
athöherr zu Teufen 192. Horn, ‚Kaufınann zu Leip⸗ 
133. v. Hornberger, Regierungs:Divector zu Nürn: 
473. Hövel, Freiherr v\, zu Münfter 582. Go: 

wie, Dr, med; u. Prof. zu Kopenhagen 126, Hruſchauer, 
Di, med. zu Wien 309,, Huͤbenthal, Prediger zu El— 
wersdorf 627... Hübner, Naturforfcher zu Augsburg 527, 
Bubner, Pfarrer zu Cunern 377. Huhn, Hofrath zu 
Berlin 475. Huth, GehreRath zu Wiesbaden -5:7 7, 
Adel , Oberamtmann zu Netfche 436. Jacobi, Gandi⸗ 
Dat d. Sheol, u. Notarius zu Roftod 221. Jacobs, Zu: 
ſtizrath zu Gräfenthal 586. Jage, M. u, Lehrer zu 
Schneeberg 208; Jagwitz, Oberl,:Gerichtör, zu Bresl. 164. 
Zauiſch, Hauptpaſtor. gu Hamburg 129, v. Satiges, 
Dichter zu Berlin XXXIV, Jeuntzſch, Maler in Dres: 
den. 97, Jeſſen, Pred. zu MWefterland auf Süjlt 566, 
Sohann, Bicar. am Dom zu Mainz 196, Jung, Upo: 
theker in Prigwalt 508. Junghans, Pfarrer zu Ober: 
nefja 521. Junker, Bürgermftr. zu Walterspaufen 550, 
Zuſt, Schullehrer in Sommödorf 249. Kaas, Geh. Staats: 
u. Suftizminifter zu Kopenhagen 298, Kadifch, Diakon, 
zu Seldrungen 433. v. Karamfin, ruff. Staatörath 
zu St. Peteröhurg XXVMI. Kempe, Paftor su Ober: 
wiefenthal 442, Kenninger, Hofr. ı1. Prof. zu Riga 498, 
Kern, Präfid, des Gonfift. zu: Paris 494. Kiffelftein, 
Pfarrer zu Bohrungen 101. Kind, Dr. u, Appellations 
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Gerichtsrath zu Dresden LX, Kirms, Geh, Hofrath zu 
Weimar 149. Kirfch, Paftor zu Loſſen 438. Klinge 
berg, Organiſt zu Glatz 341. v. Kluh, Biſchof von 
Neutra zu Mocfonot 669, Kluge, Geh. Neferend. zu 
Dresden 656. Kneifl, Priefter zu Wien 620, v. Knos 
belödorf, k. pr. Generalmajor zu Berlin 217. v. Kno⸗ 
belsdorf, Landrath zu Sprottifhdorf 383. Koch, Dr. d. 
R. u. Hofrath zu Leipzig 173, v. Köderig, Foritmftr. 
zu Brieg 465. v. Köcerig, k. pr. Rittmeifter in Lieg- 
nig 462. Kohäry, Fuͤrſt zu Gfabrägh u. Szitnya 4 69. 
Köhler, Paftor in Freyberg 243, Kohli, Apotheker in 
Eoppenbrügge 444. Kohlraufh, DObermedicinalvath zu 
Berlin 425..», Koller, k. £, Feldmarſchall⸗Lieuten. im 
Neapel XLV. Kollmann, Pfarrer zu Srebnig 653. 
Koͤnemann, Oberamtm. zu Steyerberg u. Liebenau 252, 
König. Prediger zu Cummior 637. Königödörfer, Ars 
tillerie: Sekret, zu Dresden 139. Kontfchates, Lehrer zu 
Breslau 108. Korn, Pfarrer zu Liebftädt 157. Kornas 
cher, Hofrath u. Leibmed. zu Dettingen 269. Kofhwig, 
en zu Breslau 454, Köftlin, Mag. u. Stadts 
pfarrer zu Urach 179. Kraft, Superintend. zu Nieder 
trebra 466. Krey, Dr. theol, u, Hauptpaſt. zu Roftog 
236. Kröber, Paftor zu Groß-Bargen 170. v. Kruber, 
£. ruſſ. Hofraty zu Moskau 467. Krüger, Profefl. zu 
Lichtenberg 517. Krumbhaar, Prediger zu Schlamers⸗ 
dorf 562. Krufe, Prediger zu Hemmingſtedt 55 I. 
Kuhlmeyer, Domfyndic. zu Havelberg 654. Kuhnel, 
Sand. d. Sheologie in Dresden 361. Kunde, Apothes 
ter in Berlin 392. Kunfemüller, Dr. medic, zu Wils- 
nad 581. Kutſch, Paftor zu Minten 563. Lange, 
Diaree zu Keffelsdorf 120. Lange, Konfiftorialrath zu 
—— XXX, Laer, Paſtor zu Uetzen 284. Larofee, 
Aloys Baſſelet Graf von, zu Münden 262. Lavater, 
Dr. med, zu Zuͤrich 370. Lawaͤtz, Conferenzrath z. Neu— 
muͤhlen bei Altona 238. Leder, Dr. med. zu Grottkau 43 4, 
v. Leithold, Nittmeifter zu Berlin 300. Leopoldina, 
Kaiferin v. Brafilien LXVII. . epel, Heinrih Graf v., 
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J. Georg Wilhelm Freyreiß, 


zu Leopol dina in Braſilien, 


| Naturforfcher des Kaiferd von Wrafilien und Mitglied 


„mehrerer. naturforfchenden Geſellſchafteun. 


geb. den 12. Julius 1789, - + - Eure 
Heft. den 13 April 16888. 


Er war in Frankfurt a. M. geboren und der aͤl⸗ 
teſte Sohn unbemittelter, aber untadelich braver El; 
tern, welche Entbehrungen nicht ſcheuten, um ihren 
Kindern, denen fie Fein: materielles Erbtheil zu bins 
terlafjen hatten, nügliche Kenntniſſe zu verfchaffen 
und eine geiflige Ausbildung zu geben, geeignet fie 
zu befähigen ,. jede ihnen dereinft vom Schickſal ge 
öffnete Laufbahn mit Züchtigfeit zu befreten, Die 
Söhne .befuchten daher ſchoͤn frühzeitig das daſige 
Gymnaſium, -bei dem. damals! noch zienilid) - vers 
wahrloften Zuſtande der "öffentlichen Schulen faft die 
inzige Anftalt für diejenigen, ; welche an dein aͤrm 
lichen Unterricht in den fogenannten deutſchen Schu⸗ 
len kein Genuͤge fanden. Der Senabe muß feine 
Schulzeit wohl benußt ‚haben, dies zeigt die Bil 
dung des Mannes; in dem Freiftunden. führte ihr 





*) Diefes unermübet eifrigen Naturforſchers, der eis 
gentlich dem vorigen Sahrgang angehört, haben wir dort ) 
In der dritten Abtheilung pag. 1622 nur kurz erwähnen 
koͤnnen, weil uns damals noch die weiteren Nachrichten 
ber ihn mangelten, est, wo wit in der Iris NO. 45 
die Rede des Hrn. Dr. Mappe, Seecretaͤr der Senken— 
rollen naturforfchenden Geſellſchaft in Frankfurt fin⸗ 
den, freuen wir Uns, die gebachte mangelhafte Nachricht 
durch gegenwärtigen Nachtrag ergänzen BE Re | 


N, Nektolog. Ar Jahrg, 


2 Freyreiß. 


das Vergnügen an der Natur in bie an ihren Er- 
zeugniffen veiche Umgegend dieſer Stadt. Emfig 
wurden Pflanzen und Steine aufgefuht, Thiere 
eingefangen und zum Aufbewahren zubereitet, aber 
dabei nicht verfäumt, fich über deren unterfcheidende 
Kennzeichen,  Eigenfchaften , und Lebensweife zu be: 
lehren; der Verkauf von Schmetterlingöfpiegeln und 
eine ausgedehnte Seidenwürmerzucht mußten das 
Geld zur Anfhaffung von Büchern und fonftigen 
Erforderniſſen liefern. 

Schon im Jahr 1803. hatten ſich einige Ju—⸗ 
gendbefannte, von melden die Meiften jest nicht 


mehr, am: Leben find, zu einer Gefellfchaft naturhi⸗ 


ſtoriſcher Freunde verbunden, welche ihre Samm: 
Tungen im «Haufe eines: der Theilnehmer vereinigte, 
Bücher zu gemeinfchaftlichern Gebrauche anfchaffte 
und. eigene Statuten beſaß; Freyreiß, damals Lehr⸗ 
ling: in einem Handelshaufe, ſchloß ſich im Jahr 


1804 zu beſſerer Befriedigung feiner. Wißbegierde 
an. Sonntags machte die — —— 


Ufchaft naturgeſchichtliche Excurſionen, wobei: bei # 
ine «jenen, der Andere dieſen Zweig der Natur: 
Funde vorzugsmeife beachtete und in den geſchaͤſts⸗ 


freien :Abendftunden: fanden fie Erholung ud Ge 


nuß im Ordnen und DVermehren ihres Kleinen Mus 


feums, in: der gemeinfamen Befchäftigung mit ‚ihrer 
geliebten Naturgefhichte. "Mit welchem Ernfte, mit 
welcher Gründlichkeit., diefe Juͤnglinge im Stillen 
arbeiteten, und daß es ihnen um etwas- mehr-ald 
dad bloße Ausbalgen, Schmetterlingfpießen ‚und 

flanzentrodnen zu thun war, zeigt das erfte Bus 
ammentreffen zweier von ihnen mit einem. fehr vers 
ienten, begeifterten Naturforfcher, dem Hrn. Hofe 
rath Meyer in Offenbach, welher davon jeßt 


nah 20 Jahren folgende wörtliche ug | 
malt | — 
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„Sm Jahr 1807 (fo berichtet Meyer) kamen 
an einem Sonntags Morgem zwei junge Leute zu 
mir, um meine Sammlung ausgeftopfter Vögel zu 
ſehen. Da ich gerade fchriftftellerte, das Aeußere 
diefer Leute nicht anfprechend war und ich auch nicht 

laubte, daß fie. etwas ‚von der Drnithologie vers 
6 ſo gab ich jemand von den Meinigen den 
Auftrag, ſie in meine Sammlung zu führen und 
fie fo lange darin zu laffen, als fie wollten, Nach 
einigen Stunden ging ich ſelbſt in mein Kabinet, 
um wegen ber Befchreibung eines Vogels etwas 
nachzuſehen. Nicht wenig war ich erflaunt, dieſe 
beiden jungen Leute noch in demfelben zu finden, 
Der Eine, und zwar derjenige, deſſen dußeres Ans 
fehn am: wenigften etwas verfprach, Fam. auf mich 
zu und fagtet er fände viele Namen in meinem 
Kabinet, die nicht im Linné vorkaͤmen, und bat mich, 
ibm diefes zu erfiären, Sch war vorlaut und uns 
sbefcheiden genug, ihn zu fragen, ob er denn auch 
etwas ‚von Linne wife? D ja, gab er zur Ants 
wort, Voͤgelkunde ift mein Lieblingsftudium: und 
feißig ftudire ich im Linne, Beſchaͤmt, wie ich es 
Derdiente, fand ich vor ihm und frug um feinen 
Namen, „Sch heiße Freyreiß, bin ber Sohn eis 
nes Schuhmachers und Lehrling einer Handlung in 
Frankfurt. Dieſes Fach fpricht mich aber nicht an 
und gern widmete ich mich ganz der Naturgefchichte, 
wenn ih nur die Mittel dazu hätte, Abends und 
Sonntags ftopfe ich Vögel aus, fuche diefe zu vers 
kaufen und fchaffe mir dafuͤr Bücher an. Nun 
wendete ich mich an den andern und hörte von ihm: 
Er fey ein Glaſer Namens Bloß aus Frankfurt 
und fein Lieblingsftudium Entomologie, Er kannte 
die Syfteme von Linné und Fabricius und war bes 
wandert in feinem Fach. Jetzt brüdte ich beiden 
die Hand, behielt fie noch einige Stunden bei mir, 

1 


4 Freyreiß. 


bat fie, mich recht oft zu beſuchen, verſprach ihnen 


Bücher zu leihen, fo viele fie haben wollten, und 
ihnen in ihren Studien nach allen meinen Kraͤften 
dienftlich zu ſeyn; was ich auch freulich hielt.“ 

+ Daß er es that, verbürgt uns, auch ohne au3s 
druͤckliche Verficherung, Meyers offener, freundlicher, 
wohlmollender Charakter. | eo: 

Dieſe Behanntfchaft war für Freyreiß von wich- 
‚tigen Folgen und entfchied gewiſſermaßen tiber fein 
aanzes fünftiges Leben. Denn einige:Zeit nachher 
fam ber jebige ruffifche Seneralconful dv, Langsdorf 
nach Offenbach und theilte Meyer’n feinen Plan zu 
einer naturwiffenfchaftlichen Reife nach der aſiati— 
fhen oder fogenannten großen Zatarei und Perſien 
und feinen Wunſch mit; einen Gehülfen zum Be- 
gleiter zu haben, welcher das Einfammeln und Zus 
bereiten von Thieren -verftände, zugleich aber bie 
Verrichtungen eines. Bedienten verfähe, ohme jedoch 
wie ein folcher behandelt zu werden. Meyer dachte 

fogleich an Sreyreiß und diefer, froh, der Erreihung 
feines fehnlichften Wunſches, fih ganz der Naturs 
gefchichte zu widmen, auf diefe Weife naher zu kom⸗ 
men, nahm den Borfchlag an und beachtet? den 
häftigen Appendir feines neuen Gefchäftökreifes nicht. 
Er gab feine bisherige Stelle auf, zog für mehrere 
Wochen nad Offenbach, um bei dem noch lebenden 
Geſell fih im Abziehen und Ausftopfen der Thiere 
En bei Meyer Unterricht in der 

nithologie zu nehmen und durch tägliche Be— 
fhauung defien Kabinets mit den europäifchen Voͤ— 
geln genau bekannt zu werden. Auch in Göftin- 
gen hielt er fih einige Monate auf, erfreute fich 
Blumenbachs befondern MWohlmollens und Uns 


terricht8 und erhielt von Dfiander Anleitung zu 
Dnedfilbereinfprigungen und andern Präparationen.‘ 
Im Sommer :1809 reiſte er mit Langsdorf 
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nach Petersburg, aber des Letztern beabſichtigte Reiſe 
unterblieb, hauptſaͤchlich wegen ausgebrochener Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen Rußland und Perſien. Da Frey: 
reiß unter» folchen Umſtaͤnden bei Langsdorf übers 
flüffig: war. und. diefem nicht -läftig fallen wollte, 
trennte er fih von ihm und zog einige Zeit zu dem 
als Naturforfcher bei der Krufenfternfchen Weltum— 
feglung ruͤhmlichſt befannten Hofrath Zilefius, Voͤ⸗— 
gelfunde war nun fein Hauptiiudium, welches ihm 
indeffen, wie er-in feinen Briefen an Meyer: klagte; 
burch den-Mangel an guten Sammlungen und Bes 
Tanntfchaft mit Drnithologen ſehr erfchwert wurde, 
Er machte häufige Ercurfionen zum Beobachten und 
Erjagen von Vögeln, führte ein. tägliches Journal 
über feine Bemerkungen , ftopfte aus, legte fich eine 
Sammlung an und erwarb fich durch den Verkauf 
ber Übrigen Exemplare feinen.Unterhalt. Auch Meyer 
erhielt von ihm manchen nordifchen Vogel für fein 
vortreffliches Kabinet (das jetzt mit dem ber Gens 
kenberg. Gefellfhaft in Frankfurt vereinigt iſt) und 
intereflante Bemerkungen über deren Characteriftif 
und Lebensweiſe. Dede Gelegenheit, feine Kennt: 
nifje zu vermehren, benugend, hatte er einen wohl: 
habenden Freund bewogen, : eine Sammlung lebens 
der Vögel, hauptfächlic Sumpf: und Waffervögel, 
mit denen er jich gerade befonders befchäftigte, ans 
zulegen, welche Sommers einen mit Netzen befpann 
ten Garten, Winters einen wafferreichen Saal bes 
wohnten, Dft beobachtete er diefe Thiere und brachte 
mancmal ganze Zage in ihrer Gefellfchaft zu. Sein 
Naturalienhandel erweiterte fich immer mehr und, 
dadurch fowohl, wie durch Ausbalgen von Vögeln 
für Kabinette, wurde feine - Geldeinnahme fo reich: 
lich, daß er fich manches Erſparniß zurüdlegen und 
nach koͤrperlichem Genuffe und Wohlleben wenig 
verlangend, im Sommer 1811 den Entſchluß fallen 
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konnte, ſich vollſtaͤndig der Wiſſenſchaft zu widmen; 
gr wollte eine ruſſiſche Univerſitaͤt beziehen, um Mes 
dizin und in Verbindung mit ihr hauptſaͤchlich Nas 
turwifjenfchaften gründlich zu fludiren. Schon fruͤ⸗ 
ber hatte er und zwar wieder durch Meyer’ Ders 
mittlung feinen Bruder, welcher des Vaters Schuhs 
machergewerbe erlernt hatte und damals in Jena arbeis 
tete, nad) Peteröburg fommen und nachdem er ihn 
im Nöthigen unterrichtet, an feinem Gefchäfte Theil 
nehmen: laſſen. Während der Aeltere auf einer Aca⸗ 
demie fludirte, follte der jüngere Bruder dad Ges 
ſchaͤft, Thiere zugubereiten und an Kabinette zu 
verkaufen, in Petersburg fortfegen. So war ber 
lan, aber es fligte ſich anders. Jener ging nach 
vafilien und Diefer wiirde durch des Bruders Vers 
wendung in ein Falferliches Inftitut aufgenommen, 
nach erforderlichen Unterricht als Forftmeifter in Efas 
tarinoslaw am Dnipr in der ehemals fogenannten 
Heinen Tatarei angeſtellt, welche Stelle er noch jest 
mit dem Range in der 7. Klaffe bekleidet, 
ine neue Laufbahn fehen wir unfern Wilhelm 
Freyreiß, wieder als Langsdorfs Reifebegleiter, freis 
lich unter günftigeren Berhältniffen betreten. Dies 
fer war namlich 1812 zum kaiſ. ruffifchen Generals 
conful in Brafilien ernannt, welches durch den 
Aufenthalt des Hofes eine größere Wichtigkeit ers 
langt hatte, und wünfchte einen Fenntnißreichen und 
erfahrnen Mann mitzunehmen , welcher ihn bei nas 
turgefchichtlichen Forfhungen in Liefem Lande zu 
unterflügen vermöge. Frevreiß fchien dazu vollkom⸗ 
men geeignet und ihm eröffnete er daher feinen Ans 
trag. Hätte gemeine MWeltflugheit bei Freyreiß zu 
Rathe gefeflen, er wäre ruhig in Rußland geblies 
ben; das Einfammeln und Zubereiten von Thieren 
verfchaffte ihm reichlichen Erwerb; Männer von Ges 
wicht waren feine Freunde und Gönner geworben, 
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und: konnten ihm zu weiteren Emporkommen bes 
huͤlflich feyn ; die kaiſ. 26 der Naturforſcher 
in Moskau hatte ihn zum Mitglied ernannt und 
die Ausfiht zu einer Anftellung am Mufeum der 
dortigen Univerfität war ihm eröffnet. Aber der 
Gedanke, feinem Hange zu — Un: 
terfuchungen, in einem von der Natur fo gefegnes 
ten Lande, volle Genuͤge Teiften zu koͤnnen, regte 
‚ihn a mächtig an, ald daß er nicht mit Freuden 
die Gelegenheit hätte ergreifen. follen, Brafilien zu 
bereifen.. Nachdem er fich mit Hofrath Meyer darüber 
berathen, fchloß er mit Langsdorf einen Vertrag ab, 
und beftieg im Herbft 1812 das Schiff. Stürmie 
ſche Witterung und die weit vorgeruͤckte Jahreszeit 
noͤthigte die Reiſenden in einem Hafen Schwedens, 
in Karlöhamm, zu überwintern, Freyreiß benutzte 
Diefen gezwungenen Aufenthalt, um Stodholm u 
Upfala zu befuchen und im Umgange mit den dor 
tigen ausgezeichneten Naturforfchern, an welche ihm 
Meyer Empfehlungen gefendet, feine Kenntniffe zu 
„erweitern. Der ehrwuͤrdige Greis Thunberg nahm 
ihn mit Achtung und Wohlwollen auf, verfchaffte 
ihm Aufträge zu Naturalienjendungen an die ſchwe⸗ 
Difchen Mufeen und bewirkte fpäter feine Aufnahme 
Inler die Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Stodholm. Im Mai 1813 Fonnte er wies 
der in See gehen und landete nach einer gluͤcklichen 
Fahrt am 29, Auguft: deffelben Jahres in Rio de 
Saneiro, Innige Liebe für die alten, nun in wei⸗ 
ter Kerne von ihm getrennten Freunde, wehmtthig 
füge Erinnerungen an die glüdliche Jugendzeit im 
Baterlande verlebt, Begeifterung tiber die berrlichen 
Eindrüde,. welche ihn am neuen Aufenthalte em: 
pfingen, ſprechen fih in einem gemüthvollen Briefe 
aus, den er bald nach feiner Landung an einen 
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theuren Sugenbfreund, ‚Hm Heinrich Deiinger in 
— ſchrieb. 

| Bald nach feiner Ankunft trennte er fi ch auch 
ſchon wieder von Langsdorf, und dieſer hat ihn 
mehrere Jahre nachher mit falſchen Beſchuldigungen 
und niedrigen Schmaͤhungen in deutſchen Zeitſchrif⸗ 
ten angegriffen, wogegen er ſelbſt eine Erklaͤrung 
oͤffentlich bekannt gemacht hat, nachdem fruͤher fchon 
Freunde fich für den Abwefenden zur Wehre gelebt. 
Wir wollen und Eönnen die betreffenden Verhaͤltniſſe 
bier nicht weiter erörtern, nicht abwägen, wieviel 
echt gder Unrecht auf beiden Seiten liegen mag; 
nur ſo viel. darf nicht unerwähnt bleiben, daß fich 
in. :den vorhandenen : Papieren und Aktenſtuͤcken 
nichts vorgefunden hat, was Freyreiß einer uns 
würbi en. Handlung zeihen koͤnnte. 


4, Dagegen’ gewann er einen eifrigen Freund und u 


Befösberer feiner Angelegenheiten an dem Zönigl. 
ſchwed. Generalconſul Ritter von Weſtin in Nio de 
Janeiro welchem er von Thunberg angelegentlichſt 
enipfohlen worden war. Von ihm erhielt: er. ein 
Sahrge id von: 1000 Cruſaden (etwa 1500 fl.), um 
Dale Naturalien und naturgefchichtlihe Beobach⸗ 
tungen an. die fün. Afademie in Stodholm einzus 
fenden. Erftere Verpflichtung hat er durch mehrere 
Sendungen von Thieren, Pflanzen und Sämereien 
nah Schweden erfüllt und leßterer in fo weit ges 
nügt, daß er einen Bericht über feine erſte Reife 
in’s Innere durch den Baron von Weſtin der Aka⸗ 
demie übergeben ließ. Einige Auszüge daraus wur— 
ben in den Actis academ. mitgetheilt: die Bearbeis 
ung und UÜeberfegung des Ganzen übernahm der bes 
ruͤhmte Naturforfcher,. insbefondere Botaniker, Dlof 
Schwartz; aber diefen überrafchte der Tod früher, als 
er gedachte Arbeit vollenden konnte und feitdem hat 
man von jenem Zagebuch nicht5 wieder erfahren. 
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ons Die fo eben angeführte erfte Reife in's Innere 
von Brafilien und zwar in die Provinz Minas-Ges 
raes, trat er nach einem Ymonatlichen der Bekannts 
werdung mit den ihm neuen Gegenftänden gewid- 
meten: Aufenthalt in der Hauptftadt im Juli 1814 
an, gemeinfchaftlich mit einem andern Deutfchen, 
dem Hm. Baron von Efchwege, damals Obriftlieus 
tenant und Berwalter des Bergweſens in portugies 
fifhen Dienften. Er machte in. einem Briefe über 
Diefe Reiſe unter andern auch die Bemerfung, daß 
er ben erwarteten Reichthum an Zhieren nicht fo 
groß gefunden, daß insbefondere um die Wohnpläge 
der Menfchen mehr Vögel vorfämen, ald von ihnen 
entfernt und daß die nämlichen Arten dort weit 
weniger fcheu feyen als bier, man alfo nicht glau— 
ben‘ dürfe, fie. in. wüften Gegenden gleichfam nur 
mit Händen greifen zu koͤnnen; daß die meiften bras 
filianifchen Vögel nicht wie man gewöhnlich annehme- 
Zahr. aus Jahr ein, fondern blos im Frirhling brüs 
ten und jährlich zweimal ihr Gefieder wechfeln und 
zwar in den Gapitanien Rio-Saneiro und Minas— 
Geraes im April und. October, in welchem letzteren 
auch die Brütezeit anfang. Die Flüffe bilden 
unzählige Waſſerfaͤlle, winden fih in fehr uns 
gleicher Ziefe in vielen Kruͤmmungen durch hohe mi 
Urwaͤldern bewachfene Ufer. Er findet hierin beftä> 
tigende Gründe der Behauptung mehrerer Gelehrs 
ten, daß Amerifa neueren Urfprungs fey, indem er 
glaubt, die Länge der Zeit habe noch nicht hinges 
reicht, durch von den Hügeln herabgeführte Erde 
die Fluͤſſe aufzuſchwemmen, ihre Ufer auszudehnen 
und ihre Ziefe felbft weniger unregelmäßig zu mas 
chen. Selbft in der Nachbarfchaft der. Flüffe feyen 
die dichten. Wälder öde und ftill, nur wenig durch 
Gefchrer und Gefang von Thieren belebt, “Doch 
fand Freyreiß gegen 40 neue Species von Vögeln, eine 
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große Menge der verſchiedenartigſten Inſecten und 
einen unermeßlichen Reichthum an Pflanzen. 

Nachdem er eine Strecke von 150 deutſchen 
Meilen durchwandert, kehrte er, zufrieden mit dem 
Erfolge ſeiner Bemuͤhungen, im Januar 1815 nach 
Rio Janeiro zuruͤck, und fand die erfreuliche Aner⸗ 
kennung, daß er auf den Vorſchlag feines beſon⸗ 
dern Goͤnners, bed Staatsminiſters d'Aranjo, Conde 
da Barca, zum Naturforſcher des Königs mit eis 
nem lebenslänglihen Gehalt von 1000 Grufaben: 
(gegen 1500 fl.) und dem Range und ber fünfti= 
gen Anwartfchaft einer Profeffur der Zoologie erz 
nannt wurde. Die nämliche Auszeihnung wurbe 
einem ‚andern Deutfchen, dem als Botaniker befannt 
gewordenen Sellow, zu Theil. Für die Regierung 
und ihre neuen Angeftellten war es gleich. ehrenvoll, 
daß man ihnen feine näheren Verpflichtungen aufs 
erlegte, fondern zutrauensvoll nur im Allgemeinen 
von ihnen forderte, daß fie zur Erweiterung ber 
—— in Brafilien nah Kräften beitragen 
möchten, 

Noch im nämlichen Jahre, am 4, Aug. 1815, 
traten Freyreiß und Sellow, mit dem zum Zwecke 
wiffenfchaftliher Unterfuhungen nach Brafilien ges 
kommenen Fürften Marimilian von Wied: Neuwied 
eine gemeinfchaftliche Reife an, deren wichtige Ers 
gebniffe diefer berühmte Naturforfcher zum Theil 
fhon in feiner 1820 erfchienenen Reifebefchreibung 
mitgetbeilt bat und mit welchen er noch jetzt forts 
fahrt, in feinen Beiträgen und Abbildungen zur Nas 
turgeſchichte Brafiliens die Wiffenfchaft zu bereichern. 
Der Fürft fpricht in mehreren Stellen feines Werkes 
mit Achtung. von den Kenntniffen und Fertigkeiten 
und von der Befonnenheit feiner Keifegefellfchafter 
und flattet unferm Freyreiß öffentlich feinen Danf 
ab für die Mitteilung mancher .intereflanten No⸗ 
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tizen. Auch hat er, um ſein Andenken in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu verewigen, eine in Rio-Pardo an der 
Oſtkuͤſte von Braſilien in Palmbaͤumen von Frey⸗ 
reiß entdeckte neue Fledermaus, fuͤr welche er ein 
eigenes Genus bildet, Dielidurus Freyreisii ge— 
nannt; ſie iſt rein weiß mit graubrauner Flughaut 
und findet ſich im 1. Bd. von Schinz deutſcher 
Bearbeitung des Cuvierſchen Thierreichs beſchrieben. 
Auch unſer trefflicher Inſectenkenner, Hr. Obriſt⸗ 
lieutenant v. Heyden, hat einen von Freyreiß aus 
Braſilien eingeſendeten, in ſeiner Gattung ausge⸗ 
zeichneten neuen Käfer ihm zu Ehren Cucujus 
Freyreisii *) genannt, A, 

Die gemeinfchaftliche Reife ging an der Ofte 
küfte Brafiliens hin vom 15ten bis 18ten Grad ſuͤd⸗ 
licher Breite bis zur Villa St. Joa di Mucuri, wp 
fie ſich am 3. Februar 1816 mit Herzlichkeit trenn⸗ 
ten, da Freyreiß eine andere Excurſion als der Fürft 
beabfichtigte. Anfangs Mai trafen fie am nämlis 
chen Orte noch einmal zufammen, gingen bis Billa 
Vicoza, durchftreiften die umliegende Gegend wäh: 
rend mehrerer Wochen und nahmen daſelbſt abers 
mals Abfhird am 15. Juni, als der Fürft feine 
weitere Reife norbwärts fortfegte, Freyreiß aber mit 
feinen Leuten am Mucuri zurüdblieb und von ba 
an bi8 nah Bahia naturgefchichtliche Ercurfionen 
machte, wo er au im Mai 1817 zum dritten und | 
legtenmal dem aus dem Innern zurüdfehrenden und 
fih nah Europa einfchiffenden Fuͤrſten Marimiltan 
begegnete, Ä | 

Freyreiß nahm nun feinen gewöhnlichen Auf⸗ 
enthalt in diefer Gegend, faft immer mit feinem 





*) Cucujus Freyreisii (de Heyden): ater, capi- 
te, thorace, scutello, clytrorum basi, femoribusque rufis, 
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Freunde Sellow zuſammen lebend; große Samm⸗ 
lungen, worunter viele bisher unbekannte Thiere, 
legte er an, aus welchen er Sendungen nah Mos—⸗ 
fau, Stodholm, Berlin, Leyden und an die Metz 
teraufche Gefellfchaft beforgte. Manches von ihm 
Abgefendete und an ibn Abgegangene gelangte leis 
der nicht zu feiner Beflimmung, wie aus vielen Kla— 
gen in Briefen von ihm hervorgeht. Anfangs No— 
vembers 1818 hatte er auch das Unglüd, nad) eis 
nem Befuche der Botocuden, auf einer Seefahrt von 
Siheos nach Garavelbas an, einem Madreporen:Kiff 
bei Porto: Seguro Schiffbrudh zu leiden und das 
durch, nebft einem großen Theil feines Vermögens, 
eine bedeutende Sammlung zu verlieren. 

‚Sm Jahr 1818 war ed, als. er mit.der eben 
erſt entſtandenen Senkenbergiſchen naturforfchenden 
Geſellſchaft in Frankfurt a. M. Verbindungen ein— 
ging und auch am 13. April zum ordentlichen Mit⸗ 
gliede: Derfelben ernannt wurde. Mit den Ausprüden 
ebhafter Freude ergriff. er dieſe Gelegenheit, fich der 
Baterfiadt;nüglich zu ermeifen. In einem Briefe 
an Meidinger äußerte er, wie er die ihm angebotene 
Summe nur deshalb annehme, weil er wegen auss 
gedehnter Reifeplane noch nicht im Stande fey, fo 
große Opfer zu bringen, aber er habe den feſten 
Vorſatz, die empfangene Unterflüßting von 2000 fl. 
bereinfi zurüd zu erflatten, um ſich wo mögkch in 
Frankfurt ein von jedem Scheine des Eigennußes 
freies Andenken zu gründen. Er hat dem Muſeum 
diefer Gefellfchaft zwei große Sendungen von Thie— 
ren aus allen Klaffen übermacht, wovon das Neue 
dort aufgeftellt ift, die Doubletten aber gegen ans 
dre Naturförper ausgetaufcht wurden und noch werden. 

Mit den verwidelten Angelegenheiten einer von 
ibm und einigen Zheilnehmern gegründeten Kolonie 
allzu beſchaͤftigt, hatte er die langft beabfichtigte 
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und vorbereitete Reife, den Amazonenfluß hinauf in 
das Innere von Brafilien, ſtets verfchoben; auch 
war deswegen der Briefwechfel im den legten Jah— 
ren unterbrochen. Ebert fchickte er’ fich wieder am, 
neue Sendungen hierher zu beforgen, als ihn der 
Himmel von feinem Tagewerk abrief. Jene haupt: 
fachlich für Deutfche beſtimmte Niederlaſſung, nad) 
der dfterreichifchen Prinzeffin Leopoldine, verehl: 
Kaiferin von Brafilien (geftorben am 11. December 
1826), Leopoldina genannt *), hatte er mit ers 
theilter Zuſtimmung und Privilegium des NRegenten 
zwifchen dem 18, und 19. Breitegrad am Fluffe 
Deruipe nicht weit von Vicoza mit Befonnenheit; 
Sat) = und Drtöfenntniß gegründet. Die ‚vielen 
Hinderniffe, welche anfänglich feinem Unternehmen 
entgegen traten , fcheint er zuletzt glüdlid) überwuns 
den und die Angelegenheiten der neuen Kolonie 
wöhl geordnet zu haben. Er bemerkt ausdrüdlich, 
daß Müßiggänger dort eben ſo felten ihr Glüd mas 
chen wuͤrden, als anderwärts, und eben fo wenig 
diejenigen ihre Erwartungen erfüllt fehen würden, die 
manden allzu romantifchen Schilderungen Brafiliens 
Glauben beimäßen und Gold und Edelſteine auf 
den Straßen zu finden glaubten; die Anfiedelung 
folcher Menfchen: verbitte er fi gar fehr. Haupt— 
fachlich in der Abficht, feinen Landsleuten eine mög: 
lichſt genaue Schilderung Brafiliens zu machen, erfchien 
von ihm bei Sauerländer in Frkf. a. M., der erſte Theil 
einer intereſſanten Schrift (Beiträge zur näheren 
Kenntnig des Kaiſerthums Brafilien, nebft einer 
Schilderung der’ neuen Golonie Xeopoldina und der 
wichtigften Erwerbzweige für europäifche Anftedler, 
fo wie’ auch einer Darftellung der Urfachen, wodurd) 
mehrere Anfiedelungen mißglüdten), deren Vorrede 
aus Rio-Janeiro im Januar 1824 datirt iſt. Sie 


RS Siehe ihren Nekrolog weiter hinten, 
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enthält in fechs Kapiteln allgemeine Bemerkungen 
über Brafiliend geographifche Tage, Gebirge, Flüffe 5 
Beobachtungen des Klima’s, ded Mineral:, Pflans 
zens und Thierreichs und der Landesbemohner und- 
liefert den Beweis fcharffinniger Beobachtungsgabe 
und Elarer Urtheilöfraft, | 
Mitten in ſolchem raftlofen Streben für Ers 

weiterung der Naturkunde: durch Sammeln und Bes 
obachten für genaueres Erkennen eines Landes, wels 
ches, im Begriffe, ben fo lange und ſchwer auf ihm 
gelafteten weltlichen und geiftlichen Drud abzufhüts 
teln und aus der Gewalt. einer aufgedrungenen Stiefe 
mutter in die Mechte des erwachfenen Sohnes zu 
treten, unſere verdoppelte Aufmerkfamkeit anfpricht, 
— mitten in dem Streben, fich nach einem: unrus 
digen forgenvollen Jugendleben ein ſchoͤnes Ruhe⸗ 
pläschen für die Zage des muͤden Alters zu grüns 
den, überrafchte ihn auf feiner Pflanzung in der 
Kolonie Leopoldina ein frübzeitiger Tod. Er bins 
terläßt eine in Brafilien eingeborne Portugiefin als 
Mittwe und ein Kind; Deutſche Freunde begleites 
ten feine Leiche nach der nahe gelegenen Vila Vi⸗ 
030 am Fluſſe Peruipe zur Ruhe. nen 





Ä * I. Gottlieb Hiller, 
bekannter Naturdichter zu Bernau bei Berlin, 


geb. den 21. October 1778, 
Heft. den 9, Sanuar 1826, 


E. war zu Landsberg bei Leipzig geboren, wo ſein 
Vater als Fuhrmann lebte. In ſeinem zweiten 
Jahre ‚erhielt er einen Tageloͤhner im Anhalt: Kös 
thenſchen zum Stiefoater. Seine Befchäftigung, als 
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er etwas erwachfen war, beftand darin, daß er fei- 
nen-Eltern bei der Feldarbeit helfen, im Sommer 
Aehren lefen, im Winter Holz fpalten mußte, Die 
Schule konnte er nur felten befuchen, doch hatte er 
‚bei einigen Neligionskenntniffen Lefen und Schrei- 
ben gelernt, und es regte fich in ihm von Kindheit 
auf ein natürlicher Verſtand und eine gemäßigte 
Einbildungskraft, die beide durch Beobachtung und ei: 
nenmuntern, fejten, aber fanftmüthigen und gutgearte= 
ten Charakter beftimmt und geleitet wurden, woraus 
fich ſpaͤter eine ausgezeichnete Lernbegierde und Nach- 
abmungsgabe entwidelte, welche ſich in: Stunden, 
wo er von den groben Arbeiten ſeines Standes frei 
ward, durch mechanifche Erfindungen, vorzüglich 
aber durch eifriges Lefen ‚jedes. Blattes, deflen er 
babhaft werden fonnie und durch mancherlei Ber 
ſuche, feine Einfälle in Reime zu faſſen und. auf: 
zuſetzen, Außerte, womit er fich bald. einigen Erwerb 
verfhaffte. — In feinem funfjehnten Jahre wurde 
er an einen Fuhrmann verdungen, welchem. er bis 
in fein zwanzigftes Jahr als Knecht auf Reifen 
Diente. Jetzt zwangen ihn die häuslichen Umftände 
feiner Eltern, in feiner Heimath zu bleiben. Er 
ergriff nun dad Gewerbe, im Winter Zaubennefter 
und Fußmatten zu flechten, im Sommer aber Lehm⸗ 
feine zu flreihen. Diefe Befchäftigungen ließen 
ihm immer die Morgen» und Abendftunden, fowie 
die Sonntage. frei und fein Hang zur Einfamfeit 
machte, daß ex diefe Muße nicht zu jugendlichen 
Vergnuͤgungen, fondern zum Lefen anmwendete, wozu 
ihm ein gebildeter Bürger in Köthen Bücher, bes 
fonders Schriften von Wieland, mittheilte. Das 
urch entwidelte fich feine dichterifche Anlage, 

Er machte fein erftes Gedicht im Jahre 1801 . 
auf eine gruͤne Schote, die ex noch im fpäten Herbſt 
erblidte. Daſſelbe Fam in Köthen herum, verfchaffte 
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ihm bie. Bekanntfchaft mit mehrern "dortigen Ge— 
lehrten und empfahl ihn weiter. Seitdem erhielt 
er fehr häufig Aufforderungen Verſe zu machen und 
* fein eigner Hang dazu hieß ihn jede Gelegenheit 
ergreifen. Gr verfäumte aber dabei feine Gefchäfte 
nicht; flechtend. erfann er Gedichte und in den Stuns 
den der Muße fchrieb er fie nicder. 

Der Kabinetöferretär Baͤntſch zu Köthen Führte 
ihn dadurch ins’ größere Publikum ein, daß er fie= 
ben Gedichte defjelben, ald Proben feiner Art zu 
Dichten, abdruden ließ. - Mit guten Empfehlungen 
fam er im September 1808 nach Berlin, wo er 

guͤtig aufgenommen: wurde und viele Subſcribenten 
zue Sammlung feiner Gedichte, die er jet heraus— 
zugeben gedachte, erhielt. Seine Abfiht war, mit 
dem Gelde, das er fih dadurch zu erwerben hoffte, 
die Schulden feiner armen Eltern zu bezahlen, ihre 
Lage zu verbefjern, (worauf fein Streben -einzig ges 
richtet war) und ſich von dem- übrigen-ein Stud 
Land zu kaufen, das er ſelbſt bewirthfchaften wotltei 
Er reifte weiter, um Unterzeichnungen zu ſammeln, 
und. bei der Unterftüßung, die er überall "fand, 
wurde es ihm möglid, durch den Ertrag feiner 
Reife feinen Eltern die gemünfchte Unterftügung zu 
gewaͤhren. | : 
" ...So war ihm das gelungen, wa3' vielen anz 
bern Natur = und Nichtnaturdichtern verfagt blieb: 
er hatte das Ziel feiner. Wünfche erreicht, indem er 
mit dem Erlös für feine Dichtungen ein ruhig Zus 
friedenes Leben, von feinen Sorgen, am allerwes 
nigften von denen der Poefie, gequält, führen Fonnte, 

Hätte Hiller einen planmäßigen Unterricht ge= 
nofjen,‘ fo hätte er leicht etwas leijten und fein Tas 
lent erweitern und bilden fönnen. Allein früher 
binderten ihn daran jene Befchäftigungen, welche 
feine Lage ‚mit fich ‚brachtes -fpater aber, nachdem 
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er durch einige Gedichte befannt worben war, machte 
das übertriebene Lob. feiner Freunde und Gönner, 
welche die poctifchen Verſuche und feine Leichtigkeit 
zu verfificiren, unter den profaifchen Umgebungen, 
ın welchen er fland, und bei Ermangelung einer 
gründlichen UAnweifung, als Seltenheit anftaunten, 
oft auch wohl nur dem wadern Menfchen und def: 
fen fchlichtem treuherzigen Thun und Weſen Beifall 
und Unterftügung fchenkten, einen fo überrafcheniden 
und faſt beraufcbenden Eindruck auf ihn, daß er 
im Gefühl des Glüds an ein tieferes Studium nicht 
mehr. dachte. ES ift zu bemerken, daß H. vorzugs⸗ 
weiſe waͤhrend der kurzen Zeit feines Glanzes Na: 
turdichter hieß, indeg man ihm im der langen Zeit 
feiner Vergefjenheit nicht nur den Namen eines ſol⸗ 
ben, fondern Überhaupt den eines Dichterd abzus 
ſprechen bemüht war. 

Seine Gedichte, die 1808 zu Köthen erfchies 
nen, zeichnen fich weder durch Gediegenheit der Dar: 
ſtelung noch durch Fülle des poetifchen Ausdrucks aus, 
ja ſie follen vielmehr eine dem Weſen des wahren Na: 
turdichters widerfprechende Reflexion tiber Kunft und 
Naturbildung verrathen, welche durch. die bei vielen 
Großen genoffenen Auszeichnungen in ihm geweckt 
worden zu feyn fcheine und fih in feiner jenen 
Gedichten borausgefchicten weitläufigen Selbftbio- 
graphie mit einer verzeihlichen Eitelkeit überall an 
den Tag lege. Als zweiter Theil ſeiner Gedichte 
erſchien 1808 auch noch von ibm? „Reife durch einen 
Theil von Sachſen, Böhmen, Deftteich und Ungarn", 

So gleichguͤltig es ift und fo ſehr auch dem 
Atmen, betriebfamen Mann der Beine Gewihn zu 
gönnen war, fo erwedt es doch fchmerzliche Gefühle, 
au fehen, wie bisweilen dag bürftigfte Verdienſt, oft 
ſelbſt Charlatanerie, auch in dem gerechten Deutfchs 

land die Früchte vor anerkannten Größen drntet. 

N. Nekrolog. ar Jahrg. 2 
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- Was H. die meifte Ehre macht, ift, daß er 
nach jenen Auszeichnungen aus den Zirfeln ber 
Vornehmen ohne Stolz und zufrieden in den Kreis 
feiner Familie zu feinen frühern Befchäftigungen 
zuruͤckkehrte. | 





II M, Karl Chriftian Ferdinand Sigel, 


Prediger zu Gochſen am Kocher bei Heilbronn im Königreich 
MWürtemberg. 


geb. den 2. Mai 1768, Heft. ven 15: Januar 1826 *). 


Er wurde auf der ſchoͤnen Warte Suͤddeutſchlands, 
ber Veſte Hohentwiel geboren, wo fein Vater Gars 
nifondprediger war. In feinem 4ten Jahre kam er 
zu feinem Großvater nach Kirchheim unter. Ted, 
befuchte die dortige lateinifhe Schule: und machte 
dann den gewöhnlichen Lauf durch die niederen Kloͤ⸗ 
fier, ‚in einer Promotion, die fich durch viele be: 
gabte Köpfe auszeichnete. In Tübingen, wo da⸗ 
mals noch die arglofelte Vertraulichkeit zwifchen Ein: 
wohnern und Studirenden berrfchte, fand fich, bes 
fonders in dem befreundeten gaftlichen Märklin’fchen 
Haufe, Gelegenheit, neben den Studien und ven 
firengen Klofiergefegen, die Freuden der Gefelligkeit 
au fhmeden, denen der glühende Süngling mit als 
lem Feuer feiner Natur fi hingab. Nach beendig= 
ten Studien treten gewöhnlich die würtembergifchen 
Candidaten fogleich ald Vicarien in den Dienft der 
‚ Kirche und erwerben fich zwar früh dadurch eine 
Fertigkeit im Predigen, die ihnen ihr Amt fehr ers 
leichtert, aber auch nur zu leicht die Selbfifritik 





*) Kicchen: Zeitung 1826, Nr, 98. 
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einfchläfert, und fo — oft gerade bei den fähigften 
Köpfen — der homiletifhen Vervolfommnung ges 
fährlich wird, woraus es fich vielleicht erflärt, dag 
die würtemb. Kirche bei der ausgezeichneten wiffenfchafts 
lichen Bildung ihrer Geiftlihen verhältnigmäßig we: 
niger gute Kanzelredner hat, als andre Länder, 
Ueber Sigel war ed anders befchlofien. Er fam 
durch die Empfehlung eines Landmannes ald Hof: 
meifter in das Haus bed Bijoutier Graumann in 
Offenbach. Diefe Berfegimg ins Ausland, in eine 
der regfamften Gegenden Deutfchlands, wo damals 
Handel und Gewerbfleiß die Pulfe des Lebens be: 
fohleunigten, der Reichthum feinen Glanz entfaltete 
und Lurus, Lebensgenuß und feine Weltbildung 
ihren Thron aufgefchlagen hatten, mar gerade er: 
ſorderlich, feine feltenen Anlagen zu entwideln und 
auszubilden, feinen Gefchmad zu verfeinern und 
ihm die Welt: und Menfchenfenntniß zu verfchaf: 
fen, die für den Prediger fo wichtig ift. Bier Jahre 
hatte er hier zugebracht, ald er in eine Hodkre Le⸗ 
bensſchule verſezt wurde. Er warb Hofmeiſter bei 
den beiden juͤngern Grafen von Wittgenſtein, und 
nach der Beendigung dieſes Erziehungsgeſchaͤftes und 
dem inzwiſchen erfolgten Tode des alten Grafen, 
Hofprediger bei der jungen Fuͤrſtin, einer gebornen 
Prinzeffin von a ge lu⸗ 
therifcher Confeſſion. ieſer kleine Hof, damals 
auf dem Gipfel des Gluͤcks und des Wohlſtandes, 
vereinigte einen Kreis gebildeter und anziehender 
Nenſchen, wie er ſich vielleicht ſelten zuſammenfin—⸗ 
det — in trauliche Naͤhe zuſammengedraͤngt durch 
die Einſamkeit des Orts. Schöne Freundfchafts: 
bande wurden hier geknüpft mit Männern und 
Ftauen, die in unverwelklicher Friſche fortdauerten 
bid an feinen Tod und fein fpäteres einfames Le: 
ben mir Bluͤthen aus einer fchönen Bergangenpeit 
2 
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beſtreuten. Diefer Kreis von Zuhörern nahm feine 
ganze Geiſteskraft in Anfpruch und entwidelte feine 
bomilet. Anlagen zur eigentlichen Redekunſt. Die 
Aufficht über die der Verbeflerung fehr bedürftiger 
Schulen, weldhe er mit feinem ältern Collegen und 
Sreunde Hinzpeter häufig bereif’te, gab ihm zus 
gleich die Richtung auf das Schulwefen. Von beis 
den Seiten feiner Thaͤtigkeit find fchöne Denkmale 
vorhanden, Won feiner homiletifhen Reihe wohl 
ausgearbeiteter Predigten, worin fich hohe, echt res 
ligiöfe Lebensanficht, im Kampfe mit dem verfei= 
nerten Welttone, Wärme des Gefühld, Reichthum 
an Gedanken und feiner Beobachtung mit. dem 
Schwunge der Beredtfamkeit und dem Zauber der 
Därftellung vereinigt — Ergüffe eines reichen Ges 
muͤths, das voll plaftifcher Kraft, fich fehnt, der 
inneren Welt außere Geftalt zu geben und der Ge: 
Iegenheit, fich auszufprecen, froh, weit über die 
Gränzen eines Firchlihen Vortrags geführf wird, 
Diele diefer langen gehaltvollen Reden liefen in Abs 
fohriften umher und wurden begierig gelefen. Von 
feiner pädagogifhen Thaͤtigkeit ift ein Denkmal 
übrig in der ohne feinen Namen gedrudften Anweis 
fung für die Schullehrer der Graffchaft Wittgen= 
Be Marburg, 1803, welche die bleibendften Re— 
ultate der padagogifchen Beftrebungen der legten 
1 auf laͤndliches Beduͤrfniß angewendet 
enthält. 

Nachdem er mehrere Einladungen zur Ruͤckkehr 
in dad Vaterland auögefchlagen hatte, gab er ends 
lich) den dringenden Mahnungen der Seinigen, die 
ihn bleibend verforgt. wünfditen, nach, und riß fich 
mit blutendem Herzen 1804 von W. los, um fein 
ferneres Leben der vaterländifchen Kirche zu widmen. 
Einige Zeit übte er ſich durch Unterftügung bed bes 
tagten Vaters in die Gefchäfte eines würtemb. Lande 
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predigers ein und warb dann 1806 Pfarrer zu Sig: 
lingen (Diöces Neuftadt unweit Heilbronn), einem 
einfam, aber malerifch zwifchen Weinbergen geleges 
nem Dorfe an der Jaxt. Hier begann eine neue 
Epoche in feinem Leben. Er hatte eine fchwere Aufs 
gabe zu löfen. Es galt nicht nur, auf die Genürffe 
ber gebildeten Welt, in welcher er fih 12 Sabre 
lang bewegt und eingebürgert hatte, zu *66 
ſondern auch den Ton eines Hofpredigers in den 
eines Landpredigers herabzuſtimmen, allem Schmucke 
und Glanze der Redekunſt, womit er den Beifall 
der Welt geaͤrntet hatte, zu entſagen, und nur das 
einfache ſchlichte Bibelwort, faßlich fuͤr ungebildete 
Landleute zu handhaben, von der feſten, gewuͤrzten 
Nahrung der Erwachfenen zur Milchfpeife der Kin— 
derwelt zuruckzukehren; es galt; ſich aus einem Wir- 
Fungsfreife, wo dem XZalente der füße Duft des 
Beifalls keitht gefpendet wird, und wo der Geift 
liche durch feine entferntere Stellung wenig mit den 
Berderbniffen der Welt in thatigen Kampf kommt, 
in den engen, alle Berufäpflichten näher ruͤckenden, 
dringenderen, verantwortungsnolleren Wirkungsfreis 
einer Landgemeinde zurüdzuziehen, und "hier im 
Stillen, ruhmlos, ohne Unterftügung von Außen, 
mit oft gebundenen Händen, unter dem unglnftis 
gen, die geiftliche Wirkſamkeit laͤhmenden Einfluffe 
des Zeitgeiftes, der auch ſchon zu den ftillen Dörs 
fern den Weg gefunden hat, in einer Gegend, des 
ren Bewohner, feiner von der Natur organifirt, 
fhon an fich zur Ueppigkeit und Frivolität geneigt 
find (ganz verfchieden von jenen, fchlichten, derbem, 
altvaterifcher Sitte treueren Alpenbewohnern), le: 
diglich dem Seelenwohle einer Gemeinde zu leben, 
jedes einzelne Gemeindeglicd auf der Seele zu tras 
en, jeden böfen Einfluß: abzuwehren, Ordnung und 
ittenzucht zu handhaben, jede Unordnung zu ruͤ— 
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gen; zu firafen und zu verhuͤten. Wer die Schwere 
diefer Aufgabe und den Kampf ber Selbfiverläug- 
nung, der unter diefen Umftänden dazu gehörte, be— 
griffen ‚oder felbft erfahren bat, der wird den Muth 
des Mannes bewundern, welcher die Aufgabe nicht 
nur in's Auge faßte, fondern auch auf’s firengite 
an fich vollzogen hat, — Seine Predigten wurden 
von Jahr zu Sahr einfacher und biblifcher, ohne 
daß er dabei die Sorgfalt der Ausarbeitung aufgab, 
welche er früher anzuwenden gewohnt war, Er res 
dete faft nie ohne fhriftliche. Vorbereitung,  felbft 
wenn fich zu gewiſſen ‚Zeiten die öffentlichen Vor— 
träge noch fo dicht auf einander drängten. - Diefer 
unermüdete Fleiß in der Ausarbeitung, bei fo treff⸗ 
lichen. bomiletifchen Anlagen, und auf der andern 
Seite das Beftreben, fich immer mehr zur Faſſungs⸗ 
kraft des Landvolkes herabzulaffen, den Gang und 
Zon des Lebens zu treffen, und fich eine religiöfe 
Bolksfprache anzueignen, hauptfächlich aber das ges 
naue Anfchließen an das Bedürfniß der Gemeinde, 
die fcharffichtige Wachfamfeit auf alle religiöfe und 
fittliche Erfoheinungen in feinem Kreife, die Frei— 
nuͤthigkeit und der Nachdrud, mit dem er fie zur 

prache brachte — dieſes alles hat bei ihm eine 
bomiletifche Züchtigkeit hervorgebracht, die in ihrer 
Art gewiß zu den Seltenheiten gehört, und von ber 
ed nur zu bedauern iſt, daß fie nicht in einem grös 
ßeren Kreife wirkte, : Es fehlte in feiner Kirche. fels 
ten an fremden Zuhörern, und namentlich zu feinen 
GConfirmationen drängten ſich wohl au Katholiten 
und Suden der Nachbarfchaft. 

Seine Thätigkeit beſchraͤnkte ſich keineswegs 
auf die Kirche. Er arbeitete eben ſo kraͤftig und 
unermuͤdet an der Aufrechthaltung einer aͤußeren 
Ordnung und Sittenzucht, die in einer oͤkonomiſch 
zerruͤtteten Gemeinde doppelt ſchwer zu handhaben 
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if ‘Zur Hauptaufgabe machte er fich's, das Wort 
ottes mehr in die Wohnungen einzuführen, oder 
vielmehr ihm da mehr ‘Kraft und Wirkfamkeit zu 
geben. Er fah das Mittel hierzu in dem Pietis- 
mus, .d. i. in der Verbindung Gleichgefinnter zu 
gemeinfchaftlihen Andachtöftunden (Gemeinfhaf 
ten genannt und im Würtembergifchen ſehr ver: 
breitet). Es war ihm daher eine nicht unwillfoms 
mene Erfcheinung‘, als ein heil feiner Gemeinde: 
glieder, durch benachbarte. Gemeinfchaften erwedt, 
zu einem ähnlichen Vereine zufammentraten, ob er 
gleich fich nicht verbarg, daß ihm dadurd ein Gaͤh— 
zungsftoff in die Gemeinde fam, welcher ihm nod) 
viel zu fchaffen ‚machen konnte. , Er war zwar, wie 
Einfender beftimmt 'verfichern kann, Fein unbeding: 
ter Anhänger des Pietismus. Er war zu. aufges 
klaͤrt, um einen Werth auf bloßes Maulchriftenthum 
zu legen und zu ſehr Menfchenkenner, um bied nicht 
an vielen Pietiften, die ihn befuchten, bald zu durch= 
fchauen. Aber er betrachtete ihn im Ganzen als 
eine ehrenwerthe Aeußerung des religiöfen Zriebes, 

m heil hervorgerufen durch den Gegenſatz ber 
errfchenden Gleichgültigkeit und Frivolität, ald ein 
erfreuliches Zeichen religiöfen Lebens, das, wie manche 
Auswüchfe es auch treibe, doch unendlich beffer fey, 
als Zod. Er war der Meinung, daß es Geiftlichen 
zieme, fich folches Lebens zu freuen, und ftatt eine 
Erfcbeinung, die ihre Bequemlichkeit und Ruhe be: 
drohe, gewaltfam zu unterdrüden, fie vielmehr. lie: 
bevoll zu pflegen und unter Obhut zu nehmen, da- 
mit etwas Gutes daraus entitehe, oder wenigftens 
Abwege verhütet würden. Er nahm daher den neu 
entjtandenen Berein vom Anfange an unter feine 
Auffiht und Leitung, brachte ihn in Verbindung 
mit dem öffentlichen Gottesdienft, indem er bie 
Sonnabendöverfammlung hauptſaͤchlich zur Vorbe⸗ 
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reitung auf das fonmtägliche Evangelium, und Die 
GSonntagsverfammlung zur Wiederholung der Pres 
bigt beftimmte, und erreichte fo feinen Iwed, mys 
ſtiſche Zräumereien und Berirrungen zu verhüten, 
vollfommen, mußte aber freilich fehn, daß ein rechs 
tes Lebensprincip fehlte, und allmählig Lauheit eins 
trat, welche die gänzliche Aufhebung nicht bedauern 
ließ; was zum Zheil in Dertlichkeiten feinen Grund 
haben mag, gewiß aber auch einen beachtenswers 
then Wink fürs Ganze gibt, daß der Pietismus 
rd im Elemente der Wärme, nicht des Lichted ges 

eiht. 
Ein anderer Gegenftand feiner Thätigkeit war 
auch bier, wie früper in Wittgenftein, das Schul: 
wefen. Er war unter den zwölf Geiftlichen, Die 
1809 auf koͤnigl. Koften in Heilbronn bei dem jegi: 
gen preuß. Oberfchulrathe Zeller einen Peftalozzis 
fhen Curſus anhörten, um dieſe Methode hernach 
in ihrem Kreife weiter zu verbreiten. Er hielt noch 
benfelben Sommer einen Peftalozzifchen Lehrcurſus 
für benachbarte Schullehrer und & Sulfemmnbe und 
an den Sonntagen für die -Iedige fingluftige Ju— 
gend, welche zwar vortreffliche Kehlen hatte, aber 
nur Safjenhauer fingen Lonnte, einen Peftalozzifchen 
Singceurfus, welcher auch auf den Schulgefang vorz 
theilhaft einwirkte, fo daß feitdem vierſtimmige Lies 
ber pünktlich und fchön ausgeführt werden, Die 
große Bewegung, in welche damals die Peftalozzis 
fhe Methode auf höhere Veranlaffung die Geiftlis 
en und Schullehrer Wuͤrtembergs und fo viele es 
bern feßte, hatte zwar, wie porauszufehen ’ war, 
nicht ihre wirkliche Ginführung zur Folge, aber fie 
gab. zu jenen wichtigen Xerbefferungen des Land» 
ſchulweſens Veranlaffung, wodurch fih W. bekannt⸗ 
lic auszeichnet. Sigel forgte nad Kräften dafür, 
daß diefe wohlthätigen Folgen ber Peftal, Periode 
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auch feinen Schulen zu gut Fämen. Er vermochte 
den Magiftrat der Hauptgemeinde, der Schule die 
große helle Rathsſtube einzuraͤumen, und in den 
Filialen außerdem den . Gehalt des Lehrers zu ver— 
befjern. Die Einführung ber Subfellien ftatt der 
Zifhe und Bänfe, der Stephanifchen Lautirmethode 
und des Chorlefend, der Schiefertafeln beim Rech— 
nen und Schreibunterrichte und anderer dußerer 
Apparate, das Anhalten der obern Schulflaffen zum 
Auffchreiben der Predigt, die dann durchgegangen 
wird, die Sunntagsfchule für die erwachfene Ju— 
gend u, dgl. find Einrichtungen, die feitdem in W. 
allgemein geworden find, und daher hier nicht als 
bejondere Verdienſte Sigels geltend gemacht wers 
den follen. Us im Sahre 1811 die noch beftehens 
. den Schuleonferenzen angeordnet wurden, wurde ©. 
in feiner Diöces zum Director derfelben ernannt, 
welches Amt er für den ermüdenden Kampf mit 
Zrägheit und Dünfel, doch fpäterhin auch durch ers 
freulihe Erfahrungen, beſonders unter jüngeren 
Schullehrern belohnt, bis an feinen Tod mit gleis 
chem Eifer verwaltete, 

Sp gegründete Anfprühe ©. auf eine eins 
träglichere Stelle hatte, und fo oft ihm angelegen 
wurde, aus feiner Abgefchiedenheit, welche feinem 
Pränflichen Körper nachtheilig feyn mußte, heraus, 
mehr in die Nähe feiner Verwandten und Freunde 
zu rüden, fo war er doch feft entfchloffen, bei fei- 
‚ner Gemeinde zu bleiben, und fie nur auf einen 
deutlichen Wink der Vorfehung zu verlaffen. Als 
jedoch im Jahre 1826 die benachbarte Pfarrei Gochzs 
fen erledigt wurde, und ihn die dortige Gemeinde, 
ohne ſich Durch feine Weigerungen abfchreden zu 
laſſen, wiederholt dur Deputationen beftürmte, zu 
ihnen zu fonimen, da glaubte. er endlich den höhe: 
ven Wink zu erkennen, welchem er nicht länger wis. 
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berfiehen. dürfe,. und willigte ein. Er achtete es 
nicht, daß er. fih in feinem Einfommen nicht vers 
befferte, da er fic) von einer Verbindung, die blos 
das Vertrauen geknüpft hatte, einen angenehmen, 
traulichen und fruchtbaren Wirfungsfreis verfprach. 
Abfchied und Empfang war der feierlichfte und ruͤh— 
rendfte. Die Gedanken und Gefühle, welche er bei 
diefem Amtöwechfel in beiden Gemeinden ausfprach, 
übergab er auf vielfältiges Verlangen dem Drude, 
zugleich als ein Denkmal feiner Gefinnungen und 
feines Strebens, das einzige Öffentliche aus feiner 
Amtswirkſamkeit. 

ESchon feit 9 Jahren hatte ſich zu feinen fruͤ⸗ 
beren körperlichen Befchwerden ein fürchterliher Mas 
genhuften mit ſtarkem übelriechenden Auswurfe gefellt, 
den weder die Arzneien der gefhidteften Aerzte, 
noch die Bäder Wuͤrtembergs und der Schweiz zu 
heben vermochten, und welcher allmählig feine Kräfte 
erfchöpfen mußte, Es gefchah früher, als die Sei: 
nigen, an feine abgezehrte Geftalt fchon längft ges 
wöhn, es ahneten, nach einem furzen Krankenla— 
ger, welches. mit einem ftarfen Blutauswurfe fein 
thätiges, den edelften Angelegenheiten der Menfch: 
heit gewidmetes Leben endigte, Hunderte firömten 
berbei, den hochgeachteten Lehrer noch einmal im 
Zode zu fehen. Viele Geiftliche Famen aus der 
Nähe und Ferne zu feiner Beftattung, und 3 Red⸗ 
ner, worunter der Herr Dekan, parentirten an feis 
nem Grabe. | 

: Eine Auswahl feiner Predigten herauszugeben 
fhien der Verewigte auf mehrfaches Bitten fchon 
vor mehreren Jahren entfchloffen zu feyn, aber feine 
Kranflichkeit und feine Berufögefchäfte ließen ihn 
nicht dazu kommen, 

Sie würden eine wahre Bereicherung der ho= 

miletifchen Literatur feyn, befonders da fie den Bil: 
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dungsg ang eines bedeutenden homiletiſchen Talents 
darſtellen. Sie enthalten zugleich die innere Ges 
fchichte einer Gemeinde und ihres wachfamen und 
eifrigen Seelforgerö, die Befürchtungen und Hoffs 
nungen, die Leiden und Freuden eines Propheten, 
der auf der Warte flieht, und fcharf die Zeichen der 
Zeit beobachtet, das Bild der geiftlihen Wirkfams 
feit und Stellung auf dem Lande, den anfchaulis 
en Beweis, wie viel Glauben der Geiftlihe an 
das Unfichtbare haben muß, um nicht zu ermüden, 
wenn er auch Feine Früchte fieht. 


D. 9. Hupfeld, 
außerord. Prof, der Theologie zu Marburg: 





“IV, FSriedrih Gottlob Breithaupt, 
Paftor in Groß: Kamsdorf bei Saalfeld. 
geb, den 16. Septbr. 1769, geft. den %. San. 1826. 


s ift ein eigened Gefühl, das aber auch für die 
höhere Anficht des Lebens, wie ja alles, auch das 
leinfte in der Natur nach höhern Zweden der Ber: 
edlung und moralifchen Ausbildung berechnet if, 
ungemein wohlthätig wirkt und selbt unbewußt der 
Seele jene Ruhe und Faſſung mittheilt, die ſich im 
Laufe des Lebens, wie am Abend, über das Mens 
ſchenherz verbreitef, — jened allgemeine Gefühl 
fage ih, die Fleine Bahn, die man vielleicht noch 
vor ſich bat, durch feine hinfcheidenden und hinges 
gangenen Freunde gleichfam gebahnt und fo auf 
diefer Bahn milde Lichter der Sehnſucht und der 
Miedervereinigung, wie die winkenden Sterne nad) 
einer höhern Sonne, leuchtend. und einladend zu 
finden. Der Sonnenwagen bed Lebens erhebt ſich 
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von jenen ftillen Ufern, von welchen wir in das 
fterblihe Seyn eintreten, aufwärt3 bis zu einem 
gewiffen Punkt, wo die Sonnenpferde fih wieder 
abwärts lenken, um das Sterbliche, wa3 den Geis 
ftesflug hemmt, der Erde wieder zu geben und dann 
fchnelleren Flugs mit der der reinern Lüfte gemohnz 
ten Pſyche aufmwärtö zur himmlifchen Heimath zu 
eilen. Ein folches Gefühl bemeiftert fich ja eines 
jeden Menſchenherzens, wenn diefes in der Mitte 
‘feiner Lebensbahn fich nach und nach von feinen 
Freunden, mit denen ed lebte, fich freute und litt, 
endlich und endlich verlaffen fiehet. Die Freunde 
nehmen Abfhied — und in einem Senfeits fehen 
wir uns freudig und in reinerer Sonne wieder! 
Mit diefen Erinnerungen, Gefühlen und Er— 
bebungen mag denn das Leben eines Jugendfreun= 
bes bezeichnet feyn, der von dem gewöhnlichen Ziele 
des Lebens das Kebensziel der irdifchen Laufbahn 
fhneller erreichte, meine® Jugendgenoffen und 
Sugendfreunded Breithbaupt, deſſen Leben 
und Wirken zwar nicht von einem geräufchvollen 
glänzenden Ruhme, aber durch jene Milde ded Her— 
zens, die fich durch religiöfes Streben und Wirken 
auszeichnet, durch jene Beflimmung, die allein dem 
freudigen gläubigen Dafeyn einer alles waltenden 
Slaubensanficht zugewandt ift, durch jenes offene, 
zarte Gemüth, welches in feinem Seyn und Dies 
nen für andere auch zugleich den Himmel der uns 
Thuldigften und menfihenfreundlichften Freude in 
fich felbft findet, eine fo wohlthuende, erquidende, 
heitere, milde Erfcheinung des Lebens bildete, 
Schwerlich dürfte wohl irgend ein Beruf fich 
fo einzig fir die zarte Pflege und Wirkſamkeit die- 
ſes ſo edlen und reinen Gefühllebend, dieſes relis 
giöfen in fih Seyns und der gläubigen, alles ver: 
trauenden Zuverficht eignen, als eben ber fchöne 
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Beruf, in. welchem der Verewigte feinem „Herzen 
und der Anfprahe des Himmels genügte, — ber 
Beruf des religiöfen Lebens und wirfend in ben 
ungefünftelften, den unbefangenften und reinften Be— 


Be des volfäthlimlichen Lehre und Prediger: 


andes. Da. errinnere ich. mich immer noch, mit 
welchem einzigen Berufe, wenn die Gloden, von 
dem kleinen Kirchthurme des romantiſch geleges 
nen Dorfes Kamsdorf Elangen und die Kirchenleute 
fromm und andaͤchtig zur. Kirche wanbelten, der 
Selige gleihfam das innigſte Leben feiner. Bruſt 
ausfprechend, in dem freudigften Gefühl eines Got: 
teslebens nach der. Stätte eilte, wo fein frommes 
Herz fo viele Nahrung fand und fein edler, mils 
der Geift mit jener überzeugenden Sprache der ans 
gebornen Beredtſamkeit fich über die tröftenden, mah⸗ 
nenden,, zuverfichtsvollen Lehren des Chriſtenthums 
ausſprechen konnte. Ich fuͤhle, daß es mir unmoͤg⸗ 
lich ſeyn würde, das. Bild der religioͤſen Zuverſicht, 
des religioͤſen Glaubens, der religioͤſen Menſchen⸗ 
Freundlichkeit, "die in dem Edlen als die ſchoͤnſte 
"md eigenſte Zierde feines Lebens wohnte, bier-in 


feinen würdigen Zügen zu zeichnen. Es follte ja 


‚auch nur in diefen. Blättern, die den nach der, Uns 
fterblichkeit Aufgefhwungenen bie ewig blühenden 
Kränze der Dankbarkeit und der wehmuthövollen 
füßen Erinnerung weihen, der äußere Anklang eis 
ner langen, — ewig wiederkehrenden Erinnerung 
an meinen Jugendfreund ſeyn, der. das. kindliche 
Leben, welches unerwartet ihm einſt entgegen Fam, 
gleichfam in feinen Schuß nahm und nım auch der 
wieder empfangen wird, dem er vorausging und 
vorauseilte, elig der, der nach wohlgeführtem 
Reben in dem Lande der Unjterblichkeit bei den 
Sternen ift, nach denen fo oft der. Blid de Mens 
ſchen weiſſagend, verheißend hinauffiehet und wo 
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fih nun der ganze Himmel öffnet, unter beffen 
Sternenzelte wir früher als die dahin Wandern: 
den, — eine kurze Zeit lebten und wirkten! | 
Findet das fröhliche, fromme, unbefangene Herz 
ſchon binieden feinen ‚Frieden, feinen feligften Ges 
nuß in den: Freuden der Natur, in der Betrachtung 
der fo fchön gefhmüdten Erde, in der Theilnahme 
an allen Menfchenfreuden und Menfchenleiden: fo 
war die irdifche Laufbahn des Seligen glüdlich 
und bienieden fchon ein Himmel zu nennen. Er 
hatte das Gluͤck, die Heimath feines Vaters zu be= 
wohnen, wo diefer als ehrwürdiger Vorgänger des 
Sohnes diefem gleihfam die glüdliche friedliche 
Stätte des religtöfen Wirkens unter den biedern, 
treuen Kamsdorfern bereitet hatte. Er genoß die 
Freude, in der treueften, forgfamften Gattin, in ih: 
rem eben fo gebildeten Geifte als unfchuldsvollen, 
liebenden Herzen das größte Gluͤck feines Lebens 
zu finden. r hatte das Gluͤck in dem Ebenbilde 
feiner geliebten‘ Gattin, in dem Leben einer aufblüs 
benden, fo viel verheißenden Knospe, einer heißges 
liebten Tochter fih verjüngt zu fehen, aber freilich 
auch den herben bittern Schmerz, den er wie aus 
einem Leidensfelhe trinken mußte, daß diefe Knospe 
früh — fehr früh für den Himmel reifte. Das 
jugendliche Leben ging ihm voran und Großvater, 
Dater und Tochter fehlummern nun — vereint 
auch noch unter den Hügeln von Blumen der ewi—⸗ 
gen Liebe und Dankbarkeit, mit der alle’ gute, treue 
Bewohner Kamddorf auf diefe Schlummerftätten 
ihrer einjt fo geliebten Lehrer und des einft fo ſchoͤn 
aufblühenden Roſenlebens hinſehen. 
Es iſt in dem Kreiſe des Menſchenlebens oft 
eben ſo, wie in dem Kreiſe der alles wandelnden 
imd wandelbaren Natur, die mit einer Bluͤthe den 
danzen Frühling, aber auch oft mit einem fallen: 
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den Laube den fehleunigen Herbft verfündiget. Aus 
dem gefchwifterlihen Verein von drei Brüdern folg- 
ten zwei Brüber *) bald einander auf dem Ueber: 
ange zur unfterblichen Heimath. Die vermaifte 
Sattin fiehet fehnfuchtsvoll zu den ihr entriffenen, 
in den himmlifchen Gefilden winfenden Freuden des 
Herzens. — Helios, der Gütige, der Segenfpen- 
dende, öffnet gern die goldnen Zhoren und nimmt 
ern die Geliebten auf, die auch fpäter zu den Uns 
erblihen einwandeln! — — 
Die letzten Lebensmomente, mit welchen ſich 
die irdiſche Laufbahn ſchließt, ſind oft ſo bezeich— 
nend theils fuͤr die Seelenkunde, theils fuͤr die ge— 
nauere Kenntniß des innern Weſens, welches eben 
jetzt von dem Staube ſich abloͤſet. Wenn irgend et— 
was die groͤßte uͤberzeugende Kraft von der innern 
geiſtigen Natur der Seele haben kann, ſo ſind es 
die letzten Minuten, in welchen ſich die gefangene 


*) Wenn ich hier weniger die hiftorifchen Lebensums 
fände angebe, fo bitte ih um Nachſicht bei dem Leſer. 
Es ift mir nicht möglich, da, wo mein Gefühl, meine 
Erinnerung, mein Dank für Freundfchaft fpricht, Die aͤu⸗ 
Beren Beziehungen genas zu bemerken oder diefe für ets 
was wichtiges zu halten. Wenn mein Gefühl fich in die: 
Tem Hinblide auf vergangene Zeiten umd auf das, was 
wir noch ift und bleibt, ausführlicher darzulegen im 
Stande gewefen wäre, wie hätte ich dann unter dieſen 
Thraͤnenſchatten nit nach dir, mein Breithaupt, 
auffehen follen, der du mir noch bift und bleibeft— auch 
du, unvergeßpliher Freund meiner Jugend und 
meines Lebens! — (Dav. Breithaupt in Greifswalde, 
Rt * Theologie und Director der gelehrten Schule 

aſelbſt. | 

Drei Monate fpäter folgte dem dahingefchiedenen 
Bruder der koͤnigl. preuß. Patrimonial:Gerichtsdirector 
und Accisinſpector im Amte Ziegenruͤck, Chrift. Sr. Ja⸗ 
cob Breithaupt in die Ewigkeit und ift eine kurze Skizze 
feineö Lebens in der zweiten Abtheilung dieſes Bandes 
aufgezeichnet. 
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Pyche von ihrem Gefpinfte befreiet.. Die Fäden 
werden nach und nach weicher und loderer und der 
Blüthenfeim wehet über zu. einer neuen teinern 
Sphäre. Es gehen oft in biefen legten Momens 
ten wie Ahndungen. und weijjagende Gefühle in 
der Seele der weiteren Entwidelung vorher, „fie 
werde nun bald exlöfet und. befreiet werden,” die 
auferftehende Sylphide ſchwingt ſchon hier ihre 
frohlodenden Aetherflügel. Die trauernde Freun— 
din des DVerewigten, die mit ihm gleiche Hoffuuns 
gen, gleihe Wünfhe und ein gleiches nad dem 
Höhern firebendes Gefühl-und Leben theilte, ließ 
mid) auch, in meiner Entfernung. noch die. legten 
Momente mit meinem dahingefchiedenen -Sugende 
freunde durch folgende Schilderung, wie fih die 
Dankes- und die legte Herzensliebe in dem. fcheiz 
denden Leben darlegte, genießen und loben: An dem letz⸗ 
ten Tage ſagte der. Verewigte, der Selige zu. mir, 
„beute wird es beffer mit mir werden!” ‚Die Ges | 
fichtöfarbe war verändert, die Stimme heifer, das 
Auge matter ,. er fprach immer freundlich mit mir, 
auf. meine oͤfteren Fragen, wie ihm fey, verficherte 
er immer: „wohl, befjer‘' und fo lag er ruhig; eine 
Stunde vor feinem Tode ergriff er meine beiden 
Hände, drückte fie an feine Bruft und fagte: „Gute 
Naht! habe Dank für alles!" Dies: waren feine 
legten Worte fuͤr mich; er fprach zwar noch einis 
gemal etwas, doch ich Fonnte es nicht verftehen, 
was. ihm fehmerzlich zu ſeyn ſchien. Vielleicht 
noch ein Lebewohl für euch, geliebten: Freunde, 
Und fo ſank er fanft ohne ſchweren Kampf in 
den Zodeöfhlummer. Ich. hielt feine betenden Hände 
in den meinigen und Füßte-den legten Hauch von 
ſeinen Lippen. | | 

Jetzt bift du nun bei den Unfterblichen Uns 
fterblicher! Laß unfern Lebenslauf eben fo feyn, 
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daß wir da ‚oben. bei den Unfterblichen bad Freunde 
fhaftöleben von neuen Leben, was uns schon ‚Die 
beglüntte, und beſeligte!“ — 


‚Hamburg den 10. Juli 1826. TH EN BE FE 
ee PIrdfgſſoe Grohmann. | 


V. Karl Aüguft Morit HSyiegel J 

Doctr Det. Zbeologie und Genrrtfuerinteden u 
mn sd. 

deb. den 26. Seytbr. uss Bert: din ©, danuar dee vo 


Er« war zu —** ar) geboren, wo fein Das 
ter ;Eonfiftorialrath ‚und Hofprediger ‚war. Das 
große Anſehn, worin der Vater ald ausgezeichneter 
anzelredner ſtand, fcheint ‚den Sohn ermunternd zum 
Studium derr&heologie. beftimmt zu, haben, da. defr 
fen. juͤn 7 Brüder, Auguft, Wilhelm und Friedrich 
Schlegel mehr von ‚dem Hlüdlichen Talente des auch 
als ‚Dichter, befonders in feinen religioͤſen Gefäne 
gen, ‚Aus zeichneten Waters. in fih aufgenommen 
haben. Moritz blieb der Theologie treu, ‚und ſam⸗ 
melte auf der hannöverfchen Schule, und nachmals 
in Goͤttingen, die vielen gruͤndlichen Kenntniſſe, 
welche ihm den Weg zu der letzten angeſehenen 
Stelle bahnten, die er etwa 40 Jahre bekleidet hat. 
Dem Vater und dem Sohne gereicht sed zur 
Ehre, daß nicht die Stimme des Erſtern im Con⸗ 
ſiſtorium, ſondern das Verdienſt des Letztern F— 





“Richt: Wilherm; wie i im Hanndor, Staastaldr 
1825 abgedtudt ift. 
je] ae der eriehenzeitung, 1826 No 
— pateriand. an, 1826. 
1. Sit ieh erbit geboren, | 
Netrologu Dahrg· 
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befördert hat. Und’ wenn man jegt anfängt ;' auch 
daturd die Presbyterialverfaffung zu empfehlen und 
die Befegung der geiftlihen Stellen an dieſe ver 
weifen zu wollen, daß man von der biöherigen Art 
des Verfahrens in. den Eonfiftorien allerlei Nach⸗ 
- theiliges erzählt, fo ftelt Schlegel amtlicher Le— 
ben®gang das Beifptel zum Beweiſe auf, daß es 
auch -würbige Conſiſtorien giebt, die ſich vom Ne: 
yotismus rein erhalfen und ſowohl den verdienten 
Mann: ohne Connexionen befördern. als auch: den 
Sohn bed Conſiſtorialraths von unten auf, wie 
man, fagt, dienen laſſen. Das hannoͤverſche Con⸗ 
ſiſtorium zu Hannover hat dieſen Ruhm ſeit alter 
Zeit behauptet und Schlegel, der Vater, ſoll an den 
Tagen, an welchen uͤber die Geſuche ſeines Sohnes 
debattirt werden ſollte, der Sitzung nicht beige⸗ 
wohnt haben. So wurde dem Candidaten, der ſich 
als Hauslehrer, entfernt von Hannover bei einem 
Herrn von Luͤtzow im Meklenburgiſchen aufhielt, 
in feinem 29, oder 80. Jahre eine kleine Stelle zu 
Bothfeld ertheilt, die fuͤr ihn keine weitere Annehm⸗ 
lichkeit hatte, als daß er auf ihr in einem kleinen 
Wirkungskreiſe, aber ganz in der. Naͤhe ſeines Bas 
terö und in. deffen Infpection lebte. Fünf oder ſechs 
Sahre,an die er fpäter noch als an frohe Jahre zuruͤck⸗ 
Dachte, verwaltete er dieſes Amt und zeigte, ſchon 
die Anlage zum künftigen Superintenbenten, indem er 
die vor feiner Zeit vernachläffigte Pfarr:Regiftratur 
auf eine folche Art ordnete, daß das Gonfiftorium 
bewogen wurde, ihm ein. Belohnungsgefchen? aus 
den Kirchenmitteln zu bewilligen. Sm Sabre 1790 
wurde er ‚zum zweiten Prediger in Harburg ers 
nannt, wo er zwar nur des Nachmittags, aber doch 
meiſtens vor einer ziemlich zahlreichen Verſamm— 
lung zu predigen hatte, und auf die Ausarbeitung 
feiner Predigten deſto mehr Fleiß wandte, weil er 


— 
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vorzüglich: die Gebildeten bed Orts zu Zuhoͤrern 
hatte. In den freundlichen Umgebungen der Eleis 
nen, gefelligen Stadt, in der Nähe des nur durch 
die Elbe davon getrennten Hamburgs, wo die Eis 
tern und Verwandten feiner Gattın, einer gebor: 
nen Zrummer aus Hamburg, lebten, und bei der 
glüdlichen. Muße, welche fein Amt ihm übrig ließ 
und bie er faft ganz zum Studium der neuen kri⸗ 
tifchen Philofophie anwandte, mußte ihm fein dors 
tiger Aufenthalt fehr angenehm feyn, und er hätte 
Harburg nicht fo fchnell verlaflen, wenn nicht die 
Einnahme der Stelle weit. unter dem Anfchlage ges 
‚blieben wäre. Jetzt konnte fein Vater durchaus 
feinen Einfluß mehr auf feine Beförderung haben. 
Diefer war fchon im Jahre 1794 geftorben. Aber 
Schlegel hatte ſich fchon fo vortheilhaft ausgezeichs 
net, daß ihm 1796 eine Superintendur und: Pres 
bigerftelle in Göttingen anvertraut wurde, Hier 
fand er neue Nahrung und Ermunterung für fein 
gelehrtes Studium im Umgange mit den. berühms 
ten afademifchen Lehrern, mit. deren Einigen er in 
eine genaue Verbindung kam, und er fand zugleich 
"Gelegenheit in feinen Ephoralverhältniffen den prafs 
tiſchen Sinn zu entwideln und zu beweifen, der 
ihm den Ruhm eines hoͤchſt geſchickten Geſchaͤfts⸗ 
mannes erwarb, : Die Drdnung der dortigen In: 
fpectionsregiftratur und die von ihm darin nieder: 
gelegten Arbeiten follen noch jegt von feinem Fleiße 
und feiner faft zu pünktlihen Genauigkeit zeugen, 
Dei Angefehenen und Geringen war er ald Freund 
und Gejellichafter beliebt, und gefittete Studirende 
rechneten es fich zur Ehre, in feinem Haufe Zutritt 
zu haben, wo die Kleinen Abendgeſellſchaften durch 
die fanfte zuvorfommende Freundlichkeit feiner Gat⸗ 
tin, und dur die vorzüglichen, glüdlich ausges 
bildeten ®alente; befonders der älteften Zochter, für . 
5 * 
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mehrere Stubirende ‚eine Schule der Sittlichkeit und 
der gefellfchaftlihen Bildung geworben find.. Nur 
das Eine ſchien ihm einigen Kummer zu machen, 
daß feine Kirche nicht fleißig befucdht wurde. In 
Harburg, fagte er wohl, war es beffer. Aber. er 
‚hörte deswegen nicht auf, feine Predigten mit: Sorg⸗ 
falt auszuarbeiten. Man hörte von ihm:gewiß nur 
ftudirte Reden. Uber vielleicht war es gerade fein 
Wunſch, recht gründlih zu predigen, der ihn zu 
manchen Einfciebfeln,. Zwifchenfägen, lang ausge 
dehnten Perioden, und. Überhaupt zu einer Breite 
des Vortrags verleitete,. der diefem:die Kraft umd 
das Leben benahm. Dazu am, daß fein Körper: 
bau einen. fichtbaren Fehler hatte, welcher auf feine 
‚Bruft einwirken mochte, fo. daß es feiner Stimme 
nicht am Metall und Ausdrud, wohl aber an der 
für die fehr geräumige Jacobikirche nöthigen Stärke 
mangelte. Seine Zöne verhallten. in dem uͤhermaͤ⸗ 
Gig hohen Gewölbe, das Echo gab ſie zurüd und 
dieß die folgenden Worte nicht. deutlicdy ind Ohr 
fallen. Vielleicht hätte er durch ein etwas .langfa= 
meres Sprechen fich helfen können. In: ganz Göt« 
tingen hieß es, man könne ihn nicht verftehen, und 
Manche hörten ihn deßwegen zum. erſten Male bei 
feiner Abfchiedspredigt, wo fie feine Klage, daß fie 
"bisher nicht gekommen wären, fehr wohl verftan« 
den und fehr unwillig aufnahmen. Ä | 
Bon Michaelis 1796 bis in den Frühling 1816 
wirkte er in Göttingen, wenn auch nicht eben viel 
durch feine Predigten, doch defto mehr durch feine 
‘unermübete, bedachtfame Seelforge, durch den Uns 
'terricht der Confirmanden, durch feine eben im 
Beichtfiuhle, auf die er fich,. ohne freilich etwas 
-aufzufchreiben, doch jedesmal durch Meditiren vor: 
sbereitete, und vor allem durch feine bean 
und zwedmäßigen. Inſpectionsarbeiten. Auch in der 
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Decupationgzeit,"da man ben Gemeinden und Pres 
digern die Koſten der PVifitafionen gern erfparte, 
hielt er mit eigenen Koften Schulvifitationen und 
beredete den Beamten des Orts, wenn es moͤglich 
war, zugegen zu feyn und das Mittagseffen auf 
den Zag zu entbehren. Im Fahre 1816 nahm er 
den, ohne alles Nachfuchen “erhaltenen Ruf zum 
Generalfuperintendenten und erften Prediger zu Har⸗ 
burg, nicht um des verlängerten Titels und höhes 
ren Ranges willen, fondern vorzüglich deswegen 
an, um wieder vor einer zahlreichen VBerfammlung 
zu predigen. Diefer Wunſch wurde auch hier nicht 
fo ganz erfüllt. Diefelben Urfachen, welche ihm in 
Göttingen den völligen Beifall. entzogen, mußten 
auch hier um fo nachtheiliger wirken, da fein Vor⸗ 
änger, .der wuͤrdige Gonfiftorialratb Dr. Hoppens 
—* dort mit großem Beifall gepredigt hatte und 
Schlegel, wenn auch noch ſo gruͤndlich, doch nie 
mit derſelben Lebhaftigkeit und Begeiſterung, wie 
jener, reden konnte. Mit derſelben Thaͤtigkeit ſetzte 
er indeß feine hier beſonders ſchweren Inſpections⸗ 
arbeiten fort, bis ihn fein Herr zu einem höheren 
Wirkungskreiſe abrief. Noch am. 22. Januar pres 
digte er, war aber davon fo erfchöpft, daß er zu 
Haufe fahren mußte. In der Woche darauf arbeis 
tete er noch an feinem Schreibtiſche, fühlte aber 
eine ſolche Müdigkeit, daß er wohl beim Arbeiten 
einſchlief. Erft am 28. glaubte er fich beffer im 
Bette zu befinden, am 29. rühnıte er fein gutes Be⸗ 
finden , fhlief aber gegen Mittag wieder ein, um 
bienieden nicht wieder zu erwachen. Ein Schlums 
mer ward der Tod des Frommen. 

In der gelehrten Welt ift er durch mehrere 
Schriften ruͤhmlich bekannt. Irrt Einfender nicht, 
fo fchrieb er ſchon anf: feiner erften Stelle in fehr 
gefäligem und andaͤchtigem Zone: die Betrachtun⸗ 
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gen uͤber bie. fieben Worte Jeſu am Kreuze. Faſt 
an jeder folgenden Stelle hat er einzelne Prebi 
ten und kleine Sammlungen von Predigten drufs 
ten laffen. Unter diefen zeichnen fich die biblifchen 
Predigten über Gegenftände des Privat: und Fas 
milıenlebend am vortheilbafteften aus. Ganz herzs 
lich Eonnte er bei befondern Veranlaffungen reden. Das 
von geben die beiten Trauungsreden bei der Eos 
pulation feiner Töchter einen Beweis, melde im 
Ammonfhen Magazin und einzeln, wohl nur für 
feine Freunde, abgedruckt find. Sie find ein Fami⸗ 
liendenfmal für die Seinigen und zeigen Jedem, 
der ihn auch nicht fannte, den tiefempfindenden und 
treuliebenden Vater. Bei feinem erften Aufenthalte 
im — ſtudirte er eifrig Kants Schriften und 
gab populaͤre Betrachtungen uͤber Religion, natuͤr⸗ 
liche Gotteserkenntniß, Offenbarung und Chriſten⸗ 
thum in zwei Theilen heraus, welche damals viel 
eleſen wurden, und die Vergeſſenheit nicht verdient 
——0 worein ſie mit dem darin aufgenommenen 
philoſophiſchen Syſteme durch neuere Eriheinuns 
gen in der Philofopbie und Theologie gebracht find. 
ein eigentliches claffifches ‚Merk fchrieb er in 
Göttingen. Es ſchließt fi dem hannöverfchen 
Kirchenrechte feines Bruderd, des Confiftorialfecres 
taͤrs Schlegel in Hannover, an, und erſchien 1822 
unter dem Zitel „Kritifche und fyflematifche Dar⸗ 
ftellung der verbotenen. Grade der Vermandtfchaft 
und Schwägerfhaft bei- Heirathen," und wird feis 
nen Werth ald Handbuch für Gefchäftsmänner noch 
lange behaupten, wie ed auch als philofophifches 
Merk durch den darin enthaltenen Berfuch einer 
neuen Begründung der Eheverbote nad) reinen Prins 
zipien der Gittenlehre und ded Naturrechts, den 
Scharfſinn feines denkenden Verfaſſers beweifet. 
Wie Schlegel als Geiflliher und Gelehrter 
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Achtung verdiente, ſo war er ald Menſch und. als 
Chriſt der höchften würdig. - Sein Glaube an das 
Evangelium beruhte auf Ueberzeugung, wie ‚er diefe 
in ſeinen populären Betrachtungen ausgeſprochen 
und nachmals wohl nur wenig daran geaͤndert hat. 
Sein Glaube, nie ein myſtiſcher und blinder, ſon— 
dern ſtets ein durch. Denken. begründeter, verſchmaͤ⸗ 
hete die Belebung durch Gefühle nicht, und mar 
als Leitende Regel feines ‚Wollen: und Handelns 
lebendig in feinem Herzen, ‚Religion, fagte er, 
ift die Angelegenheit des. ganzen Menfchen ; 
nicht feine Vernunft allein, fondern alle Fähigkeis 
ten feiner Seele foll fie befchäftigen und der ganze 
Menſch fol dur fie gebeiligt werden. Strenge 
Meblichkeit war durch die Religion der Grundzug 
feines Charafterd geworden. Auf der Kanzel und 
im gemeinen eben Fonnte man darauf bauen, daß 
er forach, wie er dachte; bier und da vielleicht zu 
offen und freimuͤthig. Was. er den Seinigen und 
feinen Freunden-war, wird diefen unvergeßlich bleis 
ben. Mit ganzem Herzen hing er an denen, bie 
er liebte, und feine angenehmfte Erheiterung, außer 
der in feiner Familie, war ein vertrauliches Ge: 
ſpraͤch uͤber literariſche und: Gefchäftsgegenftände 
mit einem Freunde, dem er vertrauen konnte. Hier 
zeigte ſich dann auch zuweilen feine ſatyriſche Lau— 
ne und. gab den Thorheiten der Zeit, was ihnen 
gebührte, Auch im Eleinen, nur handfchriftlich feis 
nen Freunden a A Auffäßen, die er zur 
Erheiterung feiner Mußeftunden niederfchrieb, ſchwang 
er die Geißel der Ironie mit treffenden Bemerkuns 
en uͤber die ihm vorkommenden Verkehrtheiten. 
ur feine einfache, höchit frugale Lebensart, und 
befonders feine fich faft immer gleichbleibende Heiz 
terfeit des Geiftes, begründet und unterhalten Durch 
die fehr genügjame Befchränkung feiner Anfprüche 
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an den Genuß des Lebens, Fonnten feinem ſchwaͤch⸗ 
lich gebildeten Körper die Ausdauer bis zu dem Als 
ter geben, das er erreichte, Ihn: überlebt feine 
Mittwe und zwei verheirathete Töchter, Sein eins 
ziger Sohn lebt als Lehrer am Gymnafium zu Ham: 
burg in einer, feinen philologifchen Studien und 
feinem mit allgemeiner Schägung vergoltenem Fleiße 
günfügen Page. | an 
ußer mehreren einzelnen Predigten hat er m Druck 
——— gegeben: | 
4) Geift des Ghriftenthums in Jeſu Worten- am Kreuz, 
BGamb. 1791. 8. 2) Populäre Betracht. üb. Religion: 
27h. Hamb, 1794. 1795. 8. 5) Krit. u. foftemat. Dar⸗ 
ſtellung der verbotenen Grade. der Berwandtichaft und 
. Schwägerfchaft, nad mof., roͤm. u. canon. Rechte, 
nebft einem Verſuche zu einer neuen Begründung der 
Eheverbote nach reinen ‚Principien der Gittenlehre u. 
d Naturrechtd. Hannov, 1802. 8. 4) Auswahl einiger 
Predigten. Gött. 1815, 5) Reformationgjubelpredigten, 
‚ ebd. 1817. 6) Biblifhe Predigten üb. Gegenftände d. 
‚ Privat: u, Zamilienlebens, ebd: 1818, 8. 





VI Sohann Daniel Falk, 
großherzogl. S. Weimariſcher Legationsrath, Ritter des 
| Falkenordens u, f. w. zu Weimar. 
geb, im J. 1770 P. geſt. den 14. Februar 1896, 


Sodann Daniel Falk, aus der ehemaligen 
freien Reichsſtadt Danzig gebürtig, war unter feis 
nen Brüdern Carl und Wilhelm der dltefte, 
Sein Vater, ein armer Perüdenmacer an der Le— 
ſtadie, den Schiffswerften gegenüber, nahm ihn 
ſchon in feinem: zehnten Jahre aus der St, Petri: 
ſchule, wo er bei dem dortigen Lehrer Pil er kaum 
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aothduͤrflig leſen und ſchreiben gelernt hatte; "Falk 
hatte ſchon fruͤh eine lebhafte Wißbegierde verra⸗ 
then; allein fein Vater beſtimmte ihn hartnaͤckig zu 
feiner Profeffion und mißbrauchte ihn zum Herum⸗ 
fragen der Perüdenfchachteln. Defters ſchlich fich 
Falk in der:Abenddämmerung fort und holte ſich 
aus Brüdners Lefebibliothet Gellerts, Wielandg, 
Leffings u. a. Werke, heimlich darin leſend, wie 
fi ihm eben die fchidlichfte Gelegenheit darbot, 
Aus Furcht vor dem Vater, der ihn nicht felten hef⸗ 
tig anfuhr, wenn er ihn lefend fand, trat er öfs 
terö auf die Beifchläge *) der Häufer in der Näbe 
der Laternen, wo ihm’ in den rauhen Herbſt- und 
Winterabenden die Finger erflarrten, daß er Fein 
Blatt mehr ummenden fonnte. Sein langes Außens 
bleiben pflegte er durch einen vorgeblichen Beſuch 
bei feinem Großvater (von mükterlicher Seite) Cha: 
lion oder bei feinem Oheim Grell zu entfchuldis 
gen. Beide waren geborne Genfer. und der erftere 
unterrichtete Falk in der franzöfifchen Sprache. Zur 
Erlernung des Lateinifchen bot fich ihm leider Feine 
Gelegenheit dar, und gleihwohl hatte er den leb⸗ 
baften Wunſch zu fludiren, troß feined Vaters Ab: 
neigung, noch immer nicht aufgegeben. 

Einigen Troſt gewährte ihm unter biefen Ums 
fänden die Muſik, in der er, durch den damaligen 
Muſiklehrer Dominicud unterrichtet, bald fo viel 
Fortſchritte machte, daß er bei der großen Meffe in 
der Schwarzmuͤnchenkirche die zweite Violine fpielen 
konnte. Aber die Unzufriedenheit mit feiner Lage 
nahm mit den Jahren zu, und mehr als einmal 
batte er ſchon den Entfchluß gefaßt, das elterliche 


*) Eine Art von Gallerie oder Altan um die Häufer 
in Danzig, auf den man vermittelft einiger Stufen ges 
langt, die zur Hausthür führen. | 
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Hans zu verlaffen und zur See ſein Glüd zu vers 
fuchen. Wirklich entfernte. er ſich einft heimlich und 
irrte einige Zage in den Waldungen an der Danziger 
Miünde umber. Allein die Schiffer, von denen er 
mitgenommen feyn wollte,’ wiefen ihn zuruͤck, da er 
noch zu jung fey und fein Engtifch, verſtehe. 

Falk wandte fih nun an den engliſchen Ins 
formator Drommert und diefer ertheilte ibm zweis 
mal wöchentlich Unterricht in der genannten Sprache, 
Auch ließ er ihn an einem öffentlichen Collegium 
Öffentlich Theil nehmen. Aber Falks Freude bier 
über wurde ihm durch einige Gymnafiaften verbits 
tert, die ihn wegen feines weißen Rods verfpottes 
ten, den er gewöhnlich trug, da er feinem Vater 
täglich einige Stunden in der Werkſtatt behülflich 
feyn mußte... Er war zu. arm, um fi ein Eremz 
plar des Dffian zu kaufen, und fah fich genöthigt, 
das jedesmalige Penfum aus dem Buche feines Leh— 
rers abzufchreiben. Aber Drommerts Aufmerffams 
feit lenkte fich bald entfchieden auf ihn, als er in 
einer Ueberfegung ded genannten Dichterd, Die zu 

emeinfchaftlicher Uebung aufgegeben ward, feine 
tan Mitfchüler weit übertraf. Falks Vater, von 
dem Fleiß und den Kortfchritten feines Sohnes uns 
terrichtet, gab endlich feine Einwilligung zum Stu: 
diren und fchidte ihn zu Oftern 1785 in die St, 
Petrifchule zum Rector Peyne Doch auch hier 
hatte feine Lernbegierde noch mit unendlichen Schwie= 
rigfeiten zu fämpfen, und um die nöthigen Bücher 
ſich anzufchaffen und andere unerläßliche Ausgaben 
beflreiten zu können, mußte er täglich fünf, ſechs, 
ja ‚fieben Stunden Unterricht geben und kleinere 
Kinder buchftabiren lehren. Eine feiner erftien Inz. 
formationen erhielt er bei dem vor kurzem (zu Ans 
fange 1827) verflorbenen Schöppenhern S. G. 
Schumann in der Langgaffe, an der Matzkau'ſchen 
Ede. Da der Tag auf diefe Weife fr feinen Prie 
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| | 
vaifleiß verloren ging, fo mußte er bie Nächte durch⸗ 


wachen, um das Verſaͤumte nachzuholen. Ueberfiel 
ihn dann der Schlummer, fo fuchte er ſich dur 
fünftliche Mittel munter zu erhalten und ftellte uns 
ter andern die Füße eine Zeitlang in kaltes Waſſer. 
Aber ein. heftiger Andrang des Bluts nach dem Kos. 
pfe lehrte ihn bald, wie gefährlich dies Mittel fey. 

Seinem anhaltenden Fleiße batte er indeß bald 
die Aufnahme in die zweite Glaffe des afademifchen 
Gymnaſiums feiner Vaterftadt zu danken. Dies 
gefhah im J. 1785, nach vorhergegangenem Eras 
men ded Dr. Ber Poorten, bei wechen Falk eis 
nige theologifhe Collegien hörte Straus trug 
Philofopbie vor und Grelath Gefhihte. Ein 
vorzüsgliched Interefje nahm Falk. an Blech Vor⸗ 
Iefungen über Experimentalphyſik, und um aus ih⸗ 
nen einen größern Vortheil zu ziehen, hatte er ſich 
einen Fleinen Deftilliirofen angefchafft und entwidelte 
oft bis tief in die Nacht die verfchiedenen Kuftarten; 
Das Studium der römifchen Dichter und fpäterbin 
der griechifchen, vorzüglich Homer, Ariftophanes und 
Lucian, betrieb er mit ernſtem Eifer unter. der Reis 
tung des trefflichen Zrendelenburg*) und machte 
bald fo bedeutende Fortfchritte, daß er bald die vors 
zuͤglichſten Claffifer in der Urſprache Iefen Fonnte, 
Und gleihwohl waren ihm, als er im fechzehnten 
Jahre ins Gymnafium trat, die erften Anfangss 
gründe des Lateinifhen und Griechifchen völlig uns 
befannt gewejen. 

Unter folchen geiftigen Anftrengungen gewährte 
ihm das Schlitffhuhfahren die liebfte Erholung. 
Doch hätte ihm dies Vergnügen im Winter 1785 
beinahe das Leben. gekoftet. Er war am zweiten 
Weihnachtöfeiertage mit feinem jüngern Bruder Carl 
nah der Legan gelaufen, gerieth aber eine Strede 


*) Deffen Biographie ſteht im neuen Nekrolog, Br. 
Jahg. P+ 1363. 
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‚ biäiter dem Blodhanfe durch. Unvorficgtigkeit in die 


Nähe einer fogenannten Wohne oder Deffnung, aus 
der das Waſſer ganz ſchwarz und Flar herausfprüs 
deite *). Faſt wäre fein ihm zu Hülfe eilender 
Bruder beim Ginbrechen des Eifes ebenfalls veruns - 


gluͤckt, wenn nicht die in der Nähe wohnenden Fi⸗ 


ſcher beide mit Hafen und Stangen aus der Weich⸗ 
fel heraufgezogen hätten. | 1 
Ungefaͤhr um dieſe Zeit entflanden Falks erfte 
poetiſche Verſuche, zu denen ihn die Liebe begei⸗ 
ſterte. Jeanette Z., die damals funfzehnjährige Toch⸗ 
ter eines Rathsherrn, hatte einen wunderbaren Eins 
druck auf ihn gemacht, als fie ihm in früher Sus 
gend auf dem Weihnachtsmarkt und fpäterhin in 
der Graumünchenkirche begegnet war. Ihre nähere 
Bekanntſchaft wurde durch Jeanettens Bruder eins 
geleiter, der Falk zu einem Liebhaberconcert bei ih: 
rim Onkel einlud. Ein freundlicher Landfig zu 
Oliva **) war zwar. Seanettens gewöhnlicher 
Sommeraufenthalt, allein fie pflegte an einigen 
Tagen der Woche zu -beflimmten Zeiten nad) 
Danzig zu kommen und dann gewöhnlich einige 
Tage in einem Gartenhäufe, welches damals ih⸗ 
ren Großeltern gehoͤrte, zuzubringen. Dieſem Gars 
tenhauſe gegenuͤber und nur etwa hundert Schritte 
davon getrennt durch die doppelte Lindenallee, wels 
che von Danzig nach Langefuhr führt, liegt das 
Kirchfpiel zu Allers Gottes: Engel, welches den Lie⸗ 


*) Zu Sommerözeiten, vorzüglich wenn der Fifchfang: 
im Gange iſt, werden oft ganze Ladungen .. Ein 
fhe von Polizeimegen in die Weichſel geworfen. Bon 
dem Del, das fich daraus entwidelt, erhılt das Waſſer 
eine fo thranige Befchaffenyeit, daß ed an ſolchen Stellen 
im Winter felten gefriert. BEN 

. **) Er liegt vom dortigen Klofter Links, an der See⸗ 
ſeite, in einer hoͤchſt romantiſchen Gegend. KR 
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benden eine erwuͤnſchte Gelegenheit zu heimlichen 
Zuſammenkuͤnften darbot. An den Roſen- und 
Dornheden des, erwaͤhnten Gartenhauſes zeigte ſich 
nicht ſelten ein von Jeanettens Hand gewundener 
Kranz, in welchem die Zahl der Kornblumen die 
Stunde andeutete, welche zu einem-Zufammentreffen 
ünftig war., Der. befliimmte Ort war ein rothes 
en und ihn bezeichnete im Kranz „eine 
roſenrothe Schleife, welche bie Kornblumen zufam: 
menzgg. 9 2:7. nn 
| Seanettens Eltern, ‚die den Unterfchied: zwifchen 
Falls Stande und dem ihrigen vielleicht mehr als 
billig geltend zu machen ‚mußten, waren mit Dies 
fem Liebesverhättniffe Eeineswegs zufrieden, Doch 
ward es, trotz ihrer Wachfamkeit, eine Zeitlang mit 
ziemlich glüdlichem Erfolg, fortgefegt. ‚Aber die 
Kälte, welche Jeanette ‚bewies, ald fie von einer 
Fleinen Reife in den Danziger Werder. zurüdgefehrt 
war,.ftand mit ihren frühern Beweifen mwörtlicher 
Zuneigung. in dem auffallendften Contraſte. Den 
bereit erwähnten: Zuſammenkuͤnften abfichtlih aus⸗ 
weichend, bewies fie Kälte und Zurüdhaltung, wenn 
Falk fie zuweilen an öffentlichen Orten, z. B. auf 
ber Illumination bei Goͤtze am - vorftädtifchen Gras 
ben traf. Faſt überall befand fich ein junger: und 
reicher Engländer in ihrer Gefellfchaft, Der: fich wahr: 
foheinlih um ihre Hand bewarb *). Falk, der ei- 
ner Erklärung über diefen Punkt abfichtlich. auss 
wi, fühlte fich zurüdgefegt und verſank in eine 
düftere Stimmung, der glüdliher Weife feine Ab⸗ 
reife von Danzig eine andere Richtung gab. 

Zu Halle, wo er feit.dem 3. 1788 Theologie 


*). Dies Berhältniß zerfhlug ſich durch die Vermaͤh⸗ 
lung Seanettens mit Heren von W., dem Sohne eines rei⸗ 
wen und angefehenen Patrizierd in Danzig. 


fudiete, warb ihm die’ Gunft oder Freundſchaft der 
"atiögezeichnetften: Profefioren zu Theil. Forſter, 
Eberhard, Klein, vorzüglich aber der kürzlich 
verſtorbene Philolog Friedrih Auguſt Wolf ers 
kannten und ſchaͤtzten Falks Talente Das Stus 
dium der alten und neuern fehönen Literatur be⸗ 
ſchaͤftigte ihn faft ausfchließlic und aus Abneigung 
vor jeder Brotwiffenfhaft entiagfe er bald der Theo⸗ 
logie. Er war feft entſchloſſen, die fchriftftellerifche 
Laufbahn zu betreten, die ihm Ausſichten auf ein 
unabhaͤngiges, wenn auch kuͤmmerliches Leben ges 
waͤhrte. Eine Nachbildung der echten Satyre Bois 
leau's: de l’homme,'welche Falk unter dem Zis 
‘tel. der Menſch herausgab *), ließ an Gedanfens 
fuͤlle und Lebendigkeit des Ausdruds, vorzüglich in 
‚den befchreibenden Stellen, fein Original weit zus 
rück. Noch glängender zeigte ſich fein ſatyriſches 
Zalent in den Helden, die er, nachdem jie im 
neuen“ beutfchen Merkur **) erfchienen waren, mit 
dem früher erwähnten Gedicht zufammendruden 
ließ ***). Dad Kriegsungluͤck führte den Dichter 
wahrſcheinlich auf die Wahl eines Stoffes, in wels 
chem ſich Alles um den Gedanfen dreht: wie rafend 
iſt der Menſch, daß er wähnt, durch Mordluſt ein 
Held zu werden, ' Eine Reihe von Schlachtgemäls 
-den- mit fo büftern, doch zugleich kraͤftigen und les 





Zuerſt gedruckt in K. F. Fulda's newer Blumen⸗ 
leſe deutſcher und verdeutſchter Gedichte, auf d. I. 1795, 
‚dann, einzeln eipzig 1795 und in 3. D. Falks Satyren. 
Leipzig 1800. Bd. 1. In Falks auserlefene Werke (Leip⸗ 
‚sig 1819. 3 Bde,) iſt Dies Gedicht nicht aufgenommen 
Worden. Vergl. Neue Bibliotyek der ſchoͤn. Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd. 55. St. 2. ©. 245, u. f. 
—— 8 1796. St. 4. | 

wet) Behpfig 1798. Vergl. Neue Biblioth. ber ſchoͤn. 
Wiſſenſch. Bd. 61. St. 2. ©. 204, u. f. Allgem, Lit, 
Zeitg. 1798. Bd. 1. Nr. 47... 369: u. f. u. a. Me Br 


Bas iptn. Barden bargeftellt, Herrieth einen ſeltenen 
hfergenius,: Vor allen erfannte dies Wieland, 
Be Urtpeil über Falk, durch das er die Aufs 

ierkſamkeit des Publikums auf den jungen Saty— 
riker zu lenken ſuchte *), verdient als hoͤchſt charak: 
keriſtiſch hier eine Stelle. 3 u: nina. 
„Die Suvenalifhe Satyre“, ſagt er **),. ift 
ein Tach, worin ſich noch wenige: Dichter unferer 
Mation verfucht haben. Der genievole Verfaſſer 
ber Helden fühlt fich dazu -berufen, und in der 
hat ſcheint der Geift Juvenals fo: reichlich ‚uber 
ihn ausgegoſſen zu feyn; daß ihn felbft das Schid 
Bestes roͤmiſchen Satyrendichters ſchwerlich von 

er Laufbahn, worin noch ſo viele Lorbeeren zu 
erringen find, abfchreden würde. — Wenn ein dus 
Berft verdorbenes Zeitalter einen Juvenal bedarf und 
auffordert, fo ift wohl nichts unldugbarer, ald das 
Bedürfmß des unfrigen. : Wie viel Oder wie wenig 
Gutes durch einen ſolchen Rächer der fo vielfältig 
und fo ſchreiend beleidigten Vernunft und Humas 
nität gefliftet, ‘und wieviel oder wie wenig. Boͤſes 
durch feine Bemühungen verhindert werden koͤnne, 
iſt eine Frage, die ich hier nicht unterfuchen- will, 
und um welche fich" vielleicht der Satyriker felbſi 
nicht zu bekuͤmmern hat; denn wer: hat je die Foi— 
gen deffen, wozu er fich innerlich berufen findet, in 
feiner Hand? Wie dem aber: ‘auch fey, Dies: iſt 









5 *) Die Aufpicien, unter denen de feine Laufbahn ber 
at, waren hoͤchſt unguͤnſtig. So hatte ein Danziger 
athöherr, welcher eine Stelle in Falls Gedicht: der 

Menſch, für'eine Satyre auf fich und feinen Geiz hielt, 

Dem ‚Dichter. deshalb ein Stipendium entzogen. Cinen 

Theil deffelben erhielt diefer zwar fpäterhin wieder, den 

andern aber büßte er für immer ein, | 

a S, den neuen beut ſchun Merkur 1796, St. 

4 ©, 881. u. f. LEE. 
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gewiß, daß wenn jeder, Dichter feinen Zweck, mie 
edel er immer ſeyn mag , nur infofern ‚erreicht, als 
er feinen Leſern Vergnügen macht, dies noch ganz 
befonders von dem Satyriften gilt, der fein an ſich 
ziemlich 'verhaßtes Amt: nur dadurch beliebt ‚machen 
kann, wenn er uns durch die Schönheit ‚feines Vor⸗ 
trags und. feiner Verfe gern oder ungern nöthigt, 
ihn mit Vergnuͤgen zu lefen. Dies iſt es, was ich 
von dem Verfaſſer der Helden mehr, alö bisher 
beherzigt zu ſehen wünfchte.. Er ſcheint ſich dem 
Drang und: Fener feines Genied zu ſehr zu Über 
lafien, um auf Harmonie: und. Wohlklang . feiner 
Verſe fo viele Aufmerkiamkeit und Zeit zu verwen⸗ 
den, als noͤthig ift, und er erlaubt ſich dagegen 
hier und da Härten und Nacbläffigkeiten, die fein 
Schriftfteller. weder in Verſen ‚noch, in Profa ſich 
felbft überfehen ſoll. Auch: die, Iyrifche. Anordnung 
und Dithyrambifche Vermifhung der Bersarten. im 
der Epifode von dem kleinen Franz! (die ich uͤbe 

haupt zu lang und. zu Überladen finde +), — diefe 
poetifche Trunkenheit, welche in der Phantaſie des 
Dichters das Schlachtfeld in. die Scene eines, wils 
den Todten:Bacchanals ‚verwandelt, — die feltiame 
Verbindung des letztern mit der Erzählung des Kna⸗ 
ben, welche durch den fihwärmenden Aufruf; ‚der 
Geifter:  „Erleuchtet mit Lampen das. Feld“ u. [.w. 
und. „Jauchzt Eroe! Komm bleicher Knabe ‚‚tany’ 
dich warm“ u. f, w. unterbrochen wird — diefe un 

andere Exceſſe einer noch nicht genug gebändigten 
Einbildungsfraft verdienten wohl eine genauere Bes 
urtheilung ‚als; hier ‚ftatt finden kann, , Ueberhaupt 
fcheint mir der: Dichter ſich zuweilen von. feinem 
Feuer zu fehr hinreißen zu laſſen, und über der Bes 





27,9); @ie iſt ſwaterhin von bem- Dichter bebentend abe 
gekürzt worden, se er 
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gierde — ſeine Viſionen eben ſo raſch und lebhaft, 
als fie in feiner begeiſterten Phantafie durch einan— 
Der taumeln, auch außer ſich darzuftellen — mitun: 
ter ins Groteske zu verfallen, das nur gar zu nahe 
ans Erhabene gränzt, Aber wohl dem jungen Dich: 
ter, dem man folche Vorwürfe zu machen hat, und 
deſſen Fehler nur aus zu großer Kunftfülle, zu ftars 
kem Trieb und zu uͤppigem Wuchs entfpringen.“ . - 
2 Den heiligen Gräbern zu Kom, welche mit 
der Satyre: die Gebete vereint erfchienen *), hatte 
der Dichter eine epiſche Form gegeben, und bie 
Scene nad Afien verlegt, um unter der Hülle eis 
nes fremden Coſtuͤms mehrere alltägliche und. deös 
halb ‚minder beachtete Vorurtheile und Thorheiten 
unferd Vaterlandes mit wirkſamen Erfolg anzus 
greifen. Died gefchieht. in häufig angebrachten Epis 
foden,; die freilich mit dem, Gange der Begebenheis 
ten und der dem Gedicht eigentlich zum Grunde lies 
enden Sdee: die Weisheit der: Vorſehung in Vers 
eftung der menfchlichen Schickſale zu rechtfertigen, 
nur in geringem Zufammenhange ftehen. Allein 
der Dichter -fcheint diefe Epifoden nicht aus. der 
Handlung felbft herausgefponnen ,  fondern zu eis 
nem. fihon vorhandenen Vorrathe —— Ge⸗ 
maͤlde eine Handlung geſucht zu haben, um dieſel—⸗ 
ben zu einem Ganzen zu vereinigen, Die einzels 





*) Reipzig 1796, nachdem ein Bruchftüct der heiligen 
Gräber bereitö im neuen, deutfcheu —— 1795, &t. 
10. und ein anderes in der deutfchen Monätöfchrift 1795, 
&t. 9. abgedrudt worden war, Man findet died Gedicht 
auch in Falks Satyren, Beipzig 1800. Bd; 2%: und (mit 
bedeutenden Abkürzungen) in Falke auderlefenen Werken, 
Leipzig, E12 Th. 2. S. 1. w f. Betgl. neue Biblioth, 
d. fhön. Wiltenfh. Bd. 59. ©t. I; ©. 138. u. f. Bd. 
62. St. 2. S. 49. u. fr — Aug. Lit. Zeit. 1797. Bd. 
1. N. 89. &,705. u. fi — Goth. gel. Zeit. 1796. St. 96. 
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nen Schönheiten eines Gedichts zu zergliedern, das 
wohl wenig Lefern unbekannt feyn :möchte, erlaubt 
der befchränfte Raum diefer Darftellung nicht. Aber 
die nachfolgenden Bemerkungen Falfs, als eine neue 
Auflage der heiligen Gräber von Dresden aus 
verboten ward, weil dorf Jemand: „die heiligen 
Gräber zu Rom," ftatt „zu Kom’ gelefen haben 
wollte, mögen bier eine Stelle finden. | 
Ungeachtet der ausdrüdlichen -Erflärung ber 
Leipziger Genfur, fagt Falk *), die dahin erging, 
daß das eingereichte Manufeript zur neu umgeäns 
derten Auflage der ‚heiligen Gräber zu Kom und 
der Gebete durchaus. nichts Anftößiges enthalte, 
wurde dem rechtmäßigen Verleger, Herrn Sommer 
in Leipzig, dennoch von Dresden aus, ohne Ange: 
bung weiterer Gründe, Drud und Verlag davon 
förmlich unterfagt; So etwas nannten denn freis 
lich unfere Alten einen Machtfpruch! Auf das las 
cherliche Misverftändniß. hin, dad Iemand in Dress 
den „die heiligen Gräber zu Rom," ftatt „zu Kom“ 
lad, war, wie män'mir gefagt hat, die erfte Con⸗ 
fiscation erfolge. Man hielt ed alfo vermuthlich 
fuͤr eine Sätyre auf den heiligen -Stuhl, für den 
jest fogar in den Kirchen vorgebeten wird. Daß: ift 
‚ 88 aber nicht; denn ich denfe: De mortuis nil 
nisi bene! Indeß ließen die häufigen Abanderuns 
en, zu benen ich mich auf Anrathen der Leipziger 
enfur verftand, wohl etwas mehr Billigkeit er: 
warten. Doch man bat ed nun einmal höhern 
Orts anders beliebt, und es fey! Was denn auch 
mehr? — Ich habe das Gluͤck unter einer Kan 





...*) In einer dem Taſchenbuch f. Freunde des Scher- 
zes und der Gatyre, Leipzig 1799, angehängten Nachricht 
an das Publikum (gefchrieben zu Weimar den 20, Des 
cember 1798). 


\ 
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Deöregierung *) zu leben, wo man, nach einem 
Löblichen und andern Negenten nicht genug zu ems 
pfehlenden Gebrauche, von den Büchern noch etwas 
mehr liefet, wie die Zitel. Da alfo weder Vernunft, 
noch Gefege mir die Unterdrüdung diefer Gedichte 
abfordern, fo mache ich hiermit dem Publitum bes 
kannt, daß fie in wenigen Zagen in allen guten 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben. find. **), 

Falks Gedicht, die Gebete, welches, wie bes 
reits erwähnt, einen Anhang zu den heiligen Graͤ— 
bern bildete, und mit diefen einen ähnlichen Stoff: 
die Thorheit, Kurzfichtigkeit und den Widerfpruch 
der menſchlichen Wünfche behandelt, verdient mit 
Recht eine der erſten Stellen unter unfern ernften 
und firafenden Lehrgedichten. Wieland, von Falk 
Zalenten begeiftert, empfahl ihn dem Publifum 
abermals, doch faft auf eine zu fchmeichelhafte Weife, 
Wenigitens hatte das reichlich. gefpendete Lob für 
Falk felbft den nachtheiligen Einfluß, daß es die 
literarifche Welt in Bezug auf feine poetifchen Pros 
durfte zu Hoffnungen berechtigte, bie er fpäterhin 
nicht ganz erfüllen Eonnte. „Sur mich" fagt Wie: 
land ***), ift- diefer neue Dichter, der fich mit fo viel 
Genie und Feuer, einer fo reichen: Ader von Wis 





Falk befand ſich, als er dies ſchrieb, ſchon in 
eimar. 

Dieſe er ‚, welde mit einem Anhange Eleis 
nerer fatyrifcher Gedichte (die Eitelkeit, die Schmaufes 
veien, die Ieremiade und die Mode) im 3. 2799 erfchien, 
hat auf dem Titel die Wortes, Nicht in der Sommers 
ſchen Buchhandlung zu Leipzig. 

***) S. den neuen deutfchen Merkur 1796. St. 4. 
©. 446. u. f. Vergl. neue Biblioth. der ſchoͤn. Wiſſenſch. 
Bd. 58. St. 2. ©, 31. u. f., und die bereits bei den 
beitigen Gräbern angeführten Rezenfionen. Falks Ges 
bete befinden fich in feinen Satyren. Leipzig, 1800. Bd. 
2.; in feine auserlefenen Werke, Leipzig 1819, if dies 
Gedicht nicht aufgenommen worden, 4% 
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und Laune, einem ſo warmen Herzen, ſo vielen 
Kenntniſſen und einem ſo entſchiedenen Dichterta⸗ 
lent der poetiſchen Satyre gewidmet hat, eine deſto 
intereſſantere Erſcheinung, da dieſes Fach noch we— 
nig und meines Wiſſens von keinem beſonders da⸗ 
zu ausgeruͤſteten und durch zweckmaͤßige Studien 
dazu beſtimmten Dichter bearbeitet worden iſt. Auf 
diefen find — oder ich müßte mich mächtig irren 
— die Geifter des Ariftophanes, Horaz, Lucians, 
Juvenals und Swifts, zugleich mit dem Geifte des 
Säatytenmalerd Hogarth herabgeftiegen, um ihn zum 
Satyrendichter einzuweihen. Seiner Zugenden in 
diefer Rüdficht find viel, und fein größter Fehler 
ein Fehler, den ich jedem jungen Dichter wüns 

en möchte) 'befteht meines Erachtens darin, daß 
er im Drang der ihm. zuftrömenden Bilder und 
Vorftelungen nicht immer ganz Herr über feine 
Einbildungstraft zu feyn feheint, und vom Feuer 
der Begeiſterung ſich zuweilen über die Granzen 
des Schicklichen fortreißen laßt, oder feinen Haupt⸗ 
gegenftand ganz aus den Augen verliert, — Diefe - 
Inrifche Undrbnung und dieſes dithyrambifche Feuer, 
welche mehr oder weniger in allen Stüden, die 
ih bisher ‘von biefem fo ‚viel verfprechenden und 
bereits fo viel leiftenden jungen Dichter--gefehen- 
habe, herefhen — wird er wahrfcheinlich in’ furs 
zer Zeit für das erkennen, was fie in der Satyre 
und vielleicht in jeder andern Gattung von Ges 
dichten, außer der Pindarifchen Ode und den Dithys 
ramben- find, und ein immer vertrauterer Umgang 
wird ihm fein zu großes Feuer mäßigen, feine Ein— 
bildungsfraft bandigen, und ohne Nachtheil ihrer 
Fruchtbarkeit und Lebhaftigkeit mehr Haltung und 
Einheit in feine Compofitionen bringen.” 0. 

Durch das Studium der Alten, 'namentli 

durch die Lertüre des Kenophon, welche ben Dich⸗ 
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ter damals beſchaͤftigte, hatte ſich der Widerſpruch 
ſeines männlichen Weſens mit dem Zeitalter als 
mählig immer lebhafter entwidelt. Eine duͤſtere 
Stimmung und truͤbe Lebensanſicht iſt in mehre— 
ren Stellen der Gebete vorherrſchend und nur ſein 
angeborner Humor rettete ihn von foͤrmlicher Mens 
ſchenfeindſchaft * Daß es indeß demungeachtet 
Augenblicke gab, wo er, in ſich ſelbſt trotzig abge⸗ 
ſchloſſen, von der Welt, mit der ihm nichts mehr 
gemein waͤre, ſeinen Abſchied nehmen zu muͤſſen 
glaubte, ſieht man aus dem im Jahre 1796 ge— 
dichteten Zuruf an ſich ſelbſt **), fo wie aus einem 
ſpaͤtern Gedichte, zu Ettersburg bei Weimar im 
December 1802 geſchrieben ***), 

Noch im Jahre 1796 .entwarf Falk den Plan 
zur. Herausgabe. eines .fatyrifhen Almanachs, mit 
Umriſſen und Garricatuven verfehen, welcher. jährlich 
erfcheinen und zum Theil, Nachbildungen aus als 
ten und neuen Slaffitern enthalten. follte, Den bei 
weitem größern Raum füllten indeß zeitgemäße kri⸗ 
tifhe Anzeigen und Rügen von Mißbraͤuchen; auch 
fehlte es nicht an luſtigen Schwänfen oder Paro⸗ 
dien zur Unterhaltung des Publikums. Dieſer Al⸗ 
manach erſchien in den Fahren 1797 —-1803 un: 
ter dem Zitels Bug det Saerjed und der 
Satyre +) 





*) Bergl. %. — air au E— auderle⸗ 
ſenen Werken. Leipzig 18 819. Th. 1. ©. XXL. u. f. 
+) Wieder abgedruckt in Falks Beben * — 
von „der Oſtſee, Tuͤbingen 1805. Bd, 1. ©. rag fr 
und (mit einigen Eleinen Veränderungen) in Ai. ks auser: 
lefenen Werken. Leipzig 1819. Ih. 1. ©, XXII. u. fi 
**) (58 befindet, fi ih vor Falls dramatifhem Ge: 
Dicht Prometheus, Subingen 1803, fo 9 in feine aus: 
erlefenen Werken, Th. 1. ©. XXI ul. u. Re 
/ erften vier Sahrgänge u einst, die leb⸗ 
ten drei, welche auch den Fitel: „J. D. Fa is neueſte 
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wurde Falk durch feine freimuͤthigen und kecken Aeu⸗ 
ßerungen in Verdrießlichkeiten verwidelt, vorzügs 
lich durch das darin enthaltene fatyrifhe Marionet: 
tenfpiel, die Uhu's betitelt, deſſen Inhalt fib auf 
den damaligen Religionszuſtand in den. preußifchen 
Staaten bezog, wo einige geiltlihe Machthaber, 
unter andern der befannte Wöllner bemüht was 
ren, ‘die alte religiöfe Finfterniß, und den hierarchi⸗— 
fhen Gewiffenszwang einzufuͤhren J. 

„Dieſer Tage, heißt es in einem Briefe aus 
Halle vom 15. September 1796 **),_batte das 
biefige Publitum eins der fonderbarften Schaufpiele, 
Herr Falk, der fich durch feine fatyrifchen Verſuche 
auch bereitd im Publikum befannt gemacht, verans 
ftaltete die Aufführung einer von ihm felbft verfer⸗ 





kleine Schriften” führen, zu Weimar. Vergl. allgem, Lit. 
Beitg. 1797. Bd. 2. N. 108. S. 4. u. f. — Neue allg. 
deutf. Biblioth. Bd. 34. St. 1. ©. 155. u. f. — Nürns 
berger ir Zeitg. 1797. ©. 57. u. f. — Erl. gel. peitg. 
1797,.©. 104, u, f. — Würzb. gel, Anzeigen, 1797. ©. 
15, u. f. — Allg. Lit. Beitg. 1798. Bd. 1. 369. u. f. — 
Neue eig deutfche Biblioth. Bd. 88. St. 1. ©. 15. 
u f. ⸗ Allg. Lit. Beitg. 1800. Bd. 4. N, 323. ©. 351. 
u. fe ‚Neue allg. deutiche Bibliothek, Bd. 49. St.1. 
©. 63. u. f.—  Oberdeutfche allg. Lit. Zeitg. 1799: Bd. 
2. S. 20, u. f. be Erl. Lit. eitg. 1799. Bd. 1.9. 
425. u, f. — Goth, gel.3. 1799. Bd. 2. ©. 609. u, f. — 
Neue--allgem. deutfhe Biblioth. Bd. 58. ©t. 1. ©. 254. 
u. fe — Erl. Lit, Zeitg. 1300 Bd. 1. ©. 320. 1801. 
Bd. 2. ©..1879. Goth. gel, Zeitg. 1800, Bd. 1. ©. 69. 
u. f. — Peipz. Lit. Zeitg. 1802, Bd. 2. St. 145. ©. 238. 
u f. — G. Mertel’s Briefe an ein Frauenzimmer über 
die wichtigften Produkte der fchön. Literatur, Heft 3. ©. 
152. u. f. Heft, 22, ©. 536. u. f. 

*) ©. Zeitgenoffen, Neue Reihe, Leipzig 1326. Bd. 
5. Heft 20. S. 16. u. J. rs 

“).&, d. neuen deutfchen Merkur. Januar 1797, 
&t. 1. 8. 5. u f. j 
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tigten bramatifchsfatyrifchen Rhapſodie. Sie führte 
ben Zitel: die Uhu’s. Marionetten, eine Elle 
hoch und darüber, Uhu’s, Kaͤuzlein, ausgeftopfte 
Raben und Nachteulen machten das Perfonale aus, 
Die Scene war in dem Tempel der Göttin Mo: 
ria. Diefe Göttin (ein großer beweglicher Uhu), 
faß auf einem Thron, der von: leeren Büchers und 
Sournalumfchlägen aufgethürmt war; feelenlofe Kör: 
Her (wie Moria fich felbft darüber ausdrüdte) von 
ungeborenen deutſchen Autoren, deren refpective Geiz 
fier gegen die-Leipziger Oftermefje in ihrem Tem— 
pel zu Zaufenden erfchienen, um ſich zahm in einen 
ihr beliebigen Körper von Schweins:, Kalb » oder 
Schafleder einkleiden zu laffen. Wie ich höre, wird 
Hr. Falk diefe Pofje auch in feinem fatyrifchen Ta— 
fchenbuche abdruden laffen *%. _ — Das Stüd 
war voll von Beziehungen auf Zeitumftände und 
lebende Dunfe; auch ward es drei Zage hinter eins 
ander unter großem Zulauf von Profefjoren, Doc: 
toren und. Zufhauern aus allen Ständen und Ge: 
ſchlechtern aufgeführt, und war in allen Zirkeln das 
Gefpräh des Zaged. Etwa vierzehn Zage darauf 
erhielt der Verfaſſer einen Brief, angeblich aus Ber: 
lin. Ein Mann, hieß es darin, der Herrn Falk 
wegen feiner fatyrifchen Zalente bewwundere, der 
aber die Kedheit, womit er die ebrwürdigften Ges 

nftände des. Staats und der Religion angriffe, 
urchaus misbillige, wolle ihm hiermit einen Wink 
geben, Halle fogleich zu verlaffen. Wenn fein Pro— 
zeß, wie es doch im Preußifchen nicht ganz unge: 
woͤhnlich wäre, mit ber Erecution eingeleitet werz 





*) Sie befindet fich unter dem Titel: Die Uhu’s, 
eine dramatiſch⸗ſatyriſche Rhapfodie, mit Choͤren von 
Uhu'n, Raben und Nachtenlen (nebft Muſik von K. v. 
Dittersdorf) in dem Taſchenbuch des Scherzed und der 
Satyre auf d. 3. 1797. & 215. u. . ? 
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den foltte, fo fländen Gaffenlaufen ober Keftungss 


ſtrafe ihm unauöbleiblic bevor. Zu beiden brauche 


es blos eines Cabinetsbefehls; diefer, wie der Vers 
fafler diefes Briefs aus zuverläffigen Quellen wiffe, 
fey gewiß im Werke, und jest vieleicht ſchon ums 
terwegs.“ u | | 

„Der Rath feiner Freunde unter den bortiz 
gen Gelehrten war unvorzügliche Flucht. Aber Falk 
war entfchloffen, feinem Grundfag, fih zu allen 
feinen Angriffen offen und deutſch zu befennen, 
auch hier getreu zu bleiben, Nur Stumpffinn und 
Bosheit, dußerte er, Pönnen ein Staatöverbrechen 
aus diefer Poffe herausdeuteln. Der König *) ift 
ein guter wohlmollender Fürft , die preußifche Ju— 
ftizpflege ift vortrefflich; ich fürchte nichts. Unfere 
Regierung ift zu aufgeklärt, um fich durch Lettres 
de cachet zu brandmarfen, und offene Unterfus 
hung ſcheu' ih nicht." a 
| Der Sabinetöbefehl blieb aus, da vermuthlich 

nur gewiffe Leute die Unerfchrodenheit des jungen 
Satyriferd auf die Probe ftellen wollten. Falf 
aber nahm von der mwohlgemeinten Warnung durchs 
aus Feine Notiz, und blieb noch einen vollen Mos 
nat nach Empfang dieſes Briefs in Halle,“ 

Der um dieſe Zeit erfolgende Regierungswechs 
fel befreite den Dichter, von jeder Beforgniß, und 
noch im Jahre 1796 reif’te er nach Berlin, wo er 
dur den damaligen tranrigen Zuftand der dorti⸗ 
gen Charite veranlagt ward, deren Mängelund furcht⸗ 

are Mißbraͤuche Öffentlich zur Sprache zu brins 
gen. Er that dies in den Reifen des Sfaras 
mu; **), ward aber dadurch im eine literarifche 


*) Friedrich Wilhelm der Zweite, | 
*). ©. Zaſchenbuch des Scherzes und der Satyre 
Auf d. J. 1798. S. 107. U, f} . W 
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Fehde mit Bieſter verwickelt, der ihn ziemlich ums 
eftum angriff *). „Die Achtung der geiftreichften 
jauptftadt, fagt Falk in’ einer Eleinen Bertheidis 

gungsfchrift **), darf Feinem Schriftfteller gleichs 

"gültig ſeyn“: deshalb hab’ ich geantwortet, Sol 

ich hier noch hinzufügen, daß jener Ausfall nur eis 

nem kleinen fatyrifchen Romane epifodifch einges : 
flochten ift, wo er nur wenige Duodezfeiten eins 
nimmt? Dies macht wenigftens in. den Augen vers 
fländiger Leſer das bier und da zu grell aufgetras 

e Colorit begreiflih. Will Here Biefter dem 
chriftfteller in diefer Gattung nicht‘ einen’ etwas 

ercentrifchen Geſichtspunkt geftatten, fo nimmt ee 

ihm das Beſte, was er hat, feine augenblidliche 

MWirkfamkeit, Nur auf diefe war es hier abgeſe— 

ben und fie ift erfolgt. Man griff mich von meh— 

reren Seiten mit Heftigfeit an. Ploͤtzlich tritt, zu 

Aller Befremdung, ein Mann, der felbft’Prediger 

an dieſer Anftalt it, als Ankläger jener von mir 

gerügten und von Herrn Biefter in Schuß genoms 
menen Unordnungen auf, Herr Prahmer übers 
reichte dem König und der Königin ein Exemplar 
feiner Schrift ***), und erhielt von der legtern ein 

Handfchreiben in den huldreichften Ausdrüden. Auf 

Föniglichen Befehl wurde eine Commiſſion der eins 

fihtsvouften Männer +) feftgefegt, und die Sache 





In den Berliner Blättern. "April 1793. ©& 13, 
83. u. 41. Juni 1798, ©. 398, u. a. O. d nice 

*) Deukwürdigkeiten der; Berliner, Charite, auf d. J. 
1797, in alphabetifcher Ordnung, nebft einem Gegenftüd 
u Herim, Bieſters Darftellung aus Acten, Yon S. D. 
—* Weimar 1799. ©. 87. ĩ . 

— Einige Worte uber die Berliner Charitd, zur 
heute — —*— eier Ynkatı ie 38 
- Autherifchen Prediger dieſer Anſtalt, Wilhelm Prahmer. 

Berlin 1799. 18 i 39 


+) Sie beftand aus den Herrn v. Hoym, Brehmer 
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der. Charite zur foͤrmlichen Unterfuchung gebracht, 
— Der König erließ ‚bald darauf die Cabinetö- 
ordre, daß die Anftalt zmedmäßiger eingerichtet wer⸗ 
den follte und erbot fich felbft das Geld dazu bers 


zugeben. — Sept gewinnt alles ein. anderes Anz. 


fehn, und indem ich died fchreibe, wetteifern die 
rechtfchaffenen Bürger Berlins, die unter der Leis 
tung des wuͤrdigen Präfidenten von Schewe, als 
Armendeputirte, die. Verbefjerungen betreiben, mit 
einander. an edler und uneigennügiger Thaͤtigkeit. 
Der wackere Prediger Prahmer bat ſich durch feis 


nen warmen Eifer für das Beſte der  leidenden 


Menfchheit in dem Herzen jedes Eodelgefinnten, und 
folglich auch in dem feines Monarchen, ein unver⸗ 
gängliched Denkmal geftiftet. Nur wenige feiner 
geiſtlichen Mitbrüder find von den Pflichten ihres 
ehrwuͤrdigen Berufs durchdrungen genug, um uns 
ter aͤhnlichen Veranlaffungen dad Wort zu ‚ergreis 
fen: - Was den Herausgeber der- Berliner Blätter 
betrifft, fo will ich ſchweigen und es dem aufmerfs 
famen Lefer zur Entfcheidung überlafjen, ob ‚bei fo 
bewandten Umftänden Hrn. Biefter die. Befugniß 
zuftand, gegen mich, als ich voriges Jahr. die Sache 
mit der. Charite in Anregung brachte, von ſtra 

würdigen Verleumdungen, von ungerechtem, ſchmaͤh⸗ 
 füctigem Zadel u. ſ. w. zu fprechen, oder ob ihm 


* 


fein Patriotismus einen boͤſen Streich gefpielt, und 


Herr Prediger Prahmer Recht hat, wenn er.in Bes 
ziehung auf ihn oder mich in die Worte auöbrichtz 
Kann man nun wohl einen Schriftfteller haͤmiſch 





und Formey. Der letztgenannte koͤnigl. Leibarzt und 
Dberftabsmedieus, Hatte in ſeiner Schrift: Verſuch eis 
ner mediciniſchen Topographie von Berlin (Berlin 1796.) 
ebenfalls den traurigen Zuſtand der Charite zur Sprache 
gebracht, und Kalk beruft ſich in feinen Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten mehrfach auf dieſe Augaben. BEREIT. ut 


* — —— — u a — 
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nennen, wenn exw.die. polizeiliche Einrichtung. ‚der 
Charite erbärmlich findet?" *), * | 
Allein Falk fah fih zu einer. abermaligen Er: 
Härung genöthigt, da er in dem Suniheft der neuen 
Berliner Monatsfchrift auf. das Jahr 1799 wieder 
ziemlich heftig von Bieftern. angegriffen ward, „Dr. 
Bieſter fcheint ed für gut zu ‚finden‘, erwiederte 
Falk **), in feiner neuen Monatöfchrift einige Mo— 
nate auf Koflen der Charite zu leben, wie er im 
feiner alten ganze Jahre auf Koften des Jeſuitis— 
mus und des Magnetismus gelebt hat. Dazu wuͤn⸗ 
Ihe ich ihm von ganzem Herzen Glüd. Mir felbit 
ift aber meine Zeit zu kurz, um fie dem Publifum 
auf die Art lang zu machen. Sch. bitte vielmehr 
Gott im Stillen, daß, er Dr, Bieltern die Sünde, 
die er durch Dertheidigung der Charite beging, ‚eben 
fo vergeffen möge, wie das Publikum ‚feine Schrifs 
ten darüber vergeffen bat. Und hiermit empfehl 
ih mid dem Herrn Bibliothekar, zu beftfreundlichem 
Andenken‘. ***) a —— 
Daß Falk ſich in dieſem ‚Falle, wo es das 
Mohl der leidenden Menſchheit galt, fo lebhaft und 
kraͤftig vertheidigte, dürfte eher Lob ald Tadel vers 
dienen, wenn gleich ‚eine ſolche Öffentliche Verant— 


S. Prahmers eben angeführte Schrift. S. 10. 
* = Sm. Leipz, allgem, Literar. Anz. 1799, Nr. 119, 
20T | 
) Unter diefer im Juni 1799 gefchriebenen Erklaͤru 
alks befindet ſich die Note: —6 die ernftbafte 
nterfuhung eined Berlinifchen ausübenden "Naturfor: 
De warum, die, gewaltſamen Exploſionen fich bei Dr. 
iefter immer gegen, die heißen Monate einftellen Kup 
im ** Jahre datiren ſich ein paar der tobendften Aus⸗ 
Im g en Prahmer und mich aus dem Juni, Im dies 
sa 
’ 





Br ‚war er den Winter und Fruͤhling hindurch 
kaum aber. ift Juni da, fo faͤngt's ihn an.zu 
ee tee 
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woriung mit fruͤhern Aeußerungen des Dichters im 
Widerſpruche ſtand. Anonymiſche Briefe voll Oro— 
hungen ſchrieb er im Detober 1797 *), poͤbelhafte 
Angriffe auf meine Schriften werd? ich, wie bisher, 
mit Stillfehweigen und Berachtung übergehen. — 
Derunglimpfungen diefer Art find bei einem Saty— 
riker in der Negel und Pönnen mir in der Achtung 
eines fo geiftreichen Publikums, als das ift, nach 
deffen ehrenvollem Beifall ich mir unabläffig und 
mit der größten Gewifjenhaftigkeit zu fireben be= 
wußt bin, wenig ober gar feinen Abbruch thun. 
Ueberhaupt hab’ ich eine viel zu folge Meinung 
von dem ehrwürdigen Berufe, ohne Menſchenſcheu 
die Wahrheit zu verfündigen, ald daß es einer Ber- 
theidigung meiner Perfon, und eine viel zu befchet= 
‚dene Meinung von mir und meinen XZalenten, als 
daß es einer VBertheidigung meiner Schriften bes 
duͤrfte!. 908 
Eine Art von Recenſion der bis zum J. 1797 
erfchienenen Schriften Falks enthielt ein anorymes 
"Gedicht, mit der Weberfehrift: „An Heren Falk in 
Berlin", das noch während feines dortigen Aufent= 
halts in den neuen deutfchen Merkur **)- eingerüdt 
ward und wohl gelefen zu werden verdient, wen 
ed gleich feiner Länge wegen bier nicht mitgetheilt 
werden kann. ***) | | 

In Halle, wohin er von Berlin wieber zurüd= 
gekehrt war, hatte Falk feine nachherige Gattin Ca— 





96. Falls Taſchenbuch des Scherzed und der Sa— 
tyre auf das Jahr 1798. ©. XIV. I 
*) Juni 1797. ©t. 6. ©. 149. u. f. 

**) Es ift von dem bekannten Dichter Seume, und 
befindet fih, mit der veränderten Neberfchrift: „Expiſtel 
an Deren Falk“, in Seume's Gedichten (4te Ausg.) Leip- 
sig 1815. S. 32'— 89. und in feinen fammtlichen Mer- 

el. Leipzig 1826. Bd. 1. ©. 33 — 40. | — 
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ro line Röfenfeld- kennen gelernt, die feinem: Logis 
ſchraͤg gegenüberin der Steinftraße wohnte. Die Vers 
mählung fand. erft flatt, als er feinen bisherigen 
Aufenthalt in Halle mit Weimar vertaufcht hatte,*), 
da man an dem erfigenannten Drte fein Zalent und 
feine literärifchen Beftrebungen ‚wenig zu würbigen 
und zu begreifen ſchien. | Ä 
rs Auch in diefen neuen. Verhältniffen blieb ex 
feinem Entfchluffe treu, ‚die ihm liebgewordene Uns 
abhängigfeit nicht mit den Feſſeln eines Amts. zu 
vertaufchen. Die. Dichtkunft: war und blieb feine 
einzige Beichäftigung und zugleich feine Erwerbs⸗ 
quelle. . Allein das Unternehmen, jahrlih ein Zar - 
ſchenbuch des Scherzes und der. Satyre herausges 
ben’ zu wollen, hatte, bei, aller Jovialitaͤt, Laune 
und fchriftftellerifchen Gewandtheit, welche Falk ‚bes 
faß, dennoch manche Schwierigkeiten, die er felbft 
fühlen mochte, weil er ſchon in ‘der Vorrede zum 
en Sahrgange feines Taſchenbuchs (1798) den 
unſch nady fremden. Beiträgen aͤußerte. Diefe 
blieben aus, und des Dichters Satyre, die früher: 
hin auf großartige Weife die Thorheiten und Lafter 
der Menſchheit gegeißelt hatte, wie in den heiligen 
Gräbern zu Kom und in den Helden, -traf jest 
nicht felten einzelne Individuen, die dad Unglüd 





0%) Auch daB Publikum erfuhr feine Bermählung durch 
das Lied: An Garoline,- welches eine Aufzählung der -Urs 
fachen enthält, weshalb man feine Braut beklage, daß fie 
einen Gatyriker heirathe. Der Dichter gefteht ihr zu—⸗ 
gleich, „daß ſie ſich mit feinen poetiſchen Launen vertras 
en muffe, und da das gutherzige Mädchen dies eingeht, 
b wird das Eheband geſchloſſen. Buerft gedruckt ward 
ie Gedicht in dem erften Bändchen von Falks Satyren 
(Leipzig 1300), wo es zwifchen den beiden Satyren: der 
Menſch und .die Selden, nicht vecht am ſchicklichen Plage 
Reht. Es ift auch in Falks auserlefene Werke Bd, 1. 
©. 238, u, fr aufgenommen worden. DE GE 


- gehabt haften, "ihm zu misfallen. So konnten die 
häufigen Fehden mit Gelehrten und Schriftſtellern, 
3. B. mit Rambad und Hagemann *) für bas groͤ⸗ 
zere Publikum nur ein geringes Intereſſe haben, 
iind Falk ſank in der Gunſt des Publikums um fo 
tiefer, je höher die Erwartungen geweſen waren, 
zu denen fein erfteö Auftreten ald Dichter berechs 
figte. Wäre Falk, fagt St. Schuͤtze **), mitten 
in der Regſamkeit des. praktifchen Lebens, wie z B. 
große Staͤdte ſie darbieten, beobachtend und dichtend 
derblieben, ſo haͤtte er in der ihm zuſagenden Gat⸗ 
tung von Poeſie wahrſcheinlich noch mehr leiſten 
und ſich noch mehr vervollkommnen koͤnnen. Aber 
er wandte ſich dem gelehrten Treiben zu; die Ges 
danfen felbft, wie fie) die philoſophiſche Zeit zum 
Borfchein brachte, uͤbten eine größere Gewalt über 
= aus, als einer mit Wis begabten Phantafie 
lich feyn Fonnte, und die Folge war, daß feine 
Sätyren, fonft von Jedermann mit Begierde ers 
griffen, in eine fpisfindige gelehrte Breite uͤbergin⸗ 
gen, die das friſche Leben, das ſie einbuͤßten, durch 
perfonelle Zuͤge nicht wieder gewinnen konnten und 
fo fir das größere Publikum bald alles JIntereſſe 
verloren. **#*)- TER 
*) &. Tafchenbuch des Scherzed und der Satyre auf 

d. J. 1799..©. 127. u. f. 152. u. f. 
+) Im Journ. f. Kunft, Literatur, Luxus u. Mode, 


Sebruar 1826. Nr. 15. ©. 114. | 
0) Daß deffenungeachtet die einzelnen Sapıgän e 
des Falkſchen Taſchenbuchs manches Gelungene u. * 
liche enthielten, braucht kaum erinnert zu werden, Das 
gr rechnen wir die Uhu's (Jahrg. 1797. ©. 215. u. f.) 
en Detalog (1798. ©. 7. u. f.), den fonnentluren Bes 
weis einer furchtbaren Propagande in Deutſchland, für 
den Muhamedismus (1798. ©. 113. u. f.), die Reifen 
des Skaramuz (1798. ©. 55. u. f. 1800. ©. 281. u. 
$.) ‚die — der Todten (1800. ©. 1. u. f)y 
dad Euftfpiel Jenny’ (1800 ©. 87. u, f.), der Dymzs 
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Immer mehr mit Ideen bereichert, glaubte Falk 
eine höhere Richtung nehmen zu muͤſſen. So ent: 
ftand fein Amphitruon *) und Prometheus **). Der 
Stoff des erfigenannten Stud ift aus Plautus und 
Moliere hinlänglich bekannt. Jupiter erfcheint in 
Amppitruons ‚Geftalt, der mit feinem Sflaven So: 
fia gegen die Zelebder. im Zelde liegt, vor feiner 
zen in Theben, wahrend Merkur ihn in ber 

eftalt des Sofia begleitet. Die Scene im zweis 
ten Act, wo Sofia und Merkur zufammentreffen 
amd fich ihre Perfonalität ftreitig machen, iſt von 
echt komiſcher Wirkung. Eben fo launig iff der 
erite Auftritt ded vierten Actd, wo Sofia mit Vers 
wiünfhungen gegen Götter und Menfchen nad) dem 
Platze vor Amphitruons Haufe zurüdkehrend, von 
Jupiter, der. ihm begegnet, Liber feine Unzufriedens 
heit mit der Weltregierung: ‚befragt wird. Eine 
Probe des Ganzen anzuführen, erlaubt der Raum 
Diefer -Darftellung nicht, der und auch .bei dem uns 
gleich wichtigern Gedicht Prometheus Feine ausführs. 
Hiche Zergliederung der einzelnen Schönheiten geftat: 
tet. Diefe beftehen hauptfächli in dem Reichthum 





zı ud auf das 19te Jahrhundert u, den Jahrmarkt 
u Plundersweilern (1801. ©. 253. u. f. ©. 307. u. f.). 
&n Falks auserlefene Werke (Leipzig 1819.) ift fein Auf— 
jog aus feinen Taſchenbuͤchern aufgenommen worden. 
*) Ampbiteuon, Luftfpiel in fünf Aufzügen von J. 
D. Fall, Erfte, zweite Abtheilung. Mit einem Kupfer, 
Halle 1303. 1804. Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1805. Bd, 2, 
Nr. 162. ©. 635. u. f. — N. Leipz. Lit. Zeit. 1804. Bd, 
2. St. 64. S. 1016. u. f. 
2 08) metheus, ein dramatifches Gedicht in fünf 
2 3. D. Falk. Mit einem Kupfer. Tübin—⸗ 
gen 1803. Vergl. neue air deutfche Bibliothek. Bd. 
90. St. 1. ©, 445 — 67. Ernſt und Scherz, ein Unters 
baltungsblatt literar. und artift. a » herausgegeben 
von &, Merkel, Berlin 1808, BL 1.u.2%  . 
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von naturhiftorifchen Anſichten, welchen der Dichter 
in dem aus Dvid und Lucian befannten Mythus 
niederlegte, Falk hat ihn -auf eine eigenthümliche 
Weiſe umgeftaltetz; died näher nachzuweifen, würde 
indeß bier zu weit führen. Wenn fich auch der 
Hauptwerth des Prometheus, der nur ber Horn, 
nicht der Handlung nach, dramatiſch genannt wers 
ben kann, auf die darin ausgefprochenen erhabenen 
Ideen über die Schöpfung, über Geburt und Tod 
ründet,: fo fehlt. e8 dem Gedicht nicht an humoris 
Hifchen und fatyrifchen Stellen, in denen vorzugSs 
weife manche irrige Anficht der neuern Philofophie 
und Aeſthetik gerügt wird. | | 
Sleichzeitig mit dem Prometheus erfchienen 
Falks Fleine Abhandlungen, die Poefie und Kunft 
betreffend *) und ein Jahr fpäter eine. Sammlung 
feiner hie und da zerftreuten Poefien **). Mit dem 
Sohannes von der Dftfee ***), in welchem er fein 
eigned Leben, vorzüglich feine Jugendgefihichte dars 
fiellt, fchien ſich Falks poetiſche Laufbahn ihrem 
Ende zu nähern, ja man kann wohl fagen, daß er 





* Meimar 18098. Mit drei Umriffen von Raphael 
. und Michael Angels. Vetgl. Neue Leipz. Literaturzeitge 
1804 Bd. 1. St. 14. ©. 215 — 20, 

*) Neueſte Sans Eleinet Satyren und Erzähs 
lungen von 3. D. Falk, Berlin 1804. Man findet hier 
unter andern die Prinzeſſin mit dem Schweinstuffel, den 
Oekonom und den Dichter, die Märkfche Aeſthetik u. a. 
el theils ernften, theild fcherzhaften und fatyrifchen 
Inhalts. — Vergl; Neue Bibl. d. fchön. Wiſſenſchaften. 
Bd. 70. ©t. 2. ©.316. u. f. — Neue Leipz. Literaturz. 
1805. Bd, 1. St. 19. S. 299. u. f. | 

**) Leben, wunderbare Neifen und Irrfahtten des 
Zehannes von der DOftfee, herausgegeben von 3. D. Falk, 

uͤbingen 1805. Etſtes Bdchn, (Ein zweites ift nicht er⸗ 
fchienen); — Neue Leipz. Literaturz. 1806. Bd, 2. 


St. 79. & 1262. u fi 


| 
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fie mit dem Acht volksthuͤmlichen Schwank: der 
Schmidt von Apolda *), gewiffermaßen fchloß. 

WLebhaft angeregt durch die damaligen politi— 
ſchen Ereigniffe, kam er auf die Idee, ein Journal 
unter dem Titel: Elyfium und Tartarus, eine 
Zeitung für Poefie, Kunft und neuere Zeitgefchichte 
auf d. 3. 1806. Weimar 1806. gr. 4 (Bergl. Ins 
tells BI. d. Allgem. Literaturzeitung 1806. Nr, 21, 
&,163, Nr. 55. ©, 453. Nr. 92 S. 732.) heraus: 
zugeben, das aber feiner freimüthigen Aeußerungen 
wegen, vier Zage vor ‘der Schlacht von Jena en⸗ 
dete. Stets merkwürdig wird es indeß bleiben, wie 
manches, was Falk in Bezug auf Politif in jener 
Zeitfchrift prophezeihte, nicht lange nachher faft buch» 
ftäblich in. Erfüllung ging. Wenigſtens eine Stelle 
möge den Geift, der in diefem Journal weht, has 
rafterifiren.. „Werdienft und Adel, fagt Falk **), 
follten: nie einen Gegenſatz bilden. Adel ift frühes 
res Verdienftz Verdienft fpäterer-Adel, Jetzt .befons 
ders iſt der Zeitpunft da, wo weder die Stecknadel 
der Gamafchen, noch der Pedantismus der Wach: 
paraden den Staat von feinem .ummittelbaren Uns 
tergange erretten kann. » Die Furcht vor dem Gorz 
poralfiod iſt dem Lorbeer micht günftig; und das 
Regiment der Steigbügelimuß aufhören, wenn dev 
Reiter, mit feinem -Dienftpferd verwechfelt, vor lau— 
ter Reſpect nicht zu dieſem herabfinfen foll ***). E38 
ift kein hohler Phantafietraumz; nein, nein, gang 





*) Biterft gediudt in Kalte Groteöfen , age 
and Naiditäten auf d, I. 1806: Tübingen 1805. ©. 3 
2 nur dann in ſ. Auserlefenet Werten Bd, 3. ©, 
Ki: ann ©, Fr | a 

+) ©. Elyfium und Tartarus. Februar 1806: , 

* Pe ch ausgefprochen findet man dieſe Ideen in 
dem Gedicht: Die Schlacht bei Iena (in Falkd auserlefe: 
nen Werken. Bd. 3. ©. 322. u. fl) ! 


N. Nekrolog. dr Jahrg: 


nz 
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andere Beweggruͤnde, wie dieſe, werden im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert die deutſchen Armeen ins Feld 
führen und ihnen glorreihe Schlachten gewinnen 
helfen. — Bloße Miethfoldaten, das beißt, folche, 
die, wie einer unferer Freunde jagt) mit einem fris 
ſchen Trunk in einen frifhen Rock flürzen und beim 
Hereinpaffiren ins Thor ſchon mit fpähenden Bliden 
forfchen, wie fie am beflen wieder herausfommen 
möckten, Fönnen und im jeßigen Zeitpunkt nur wes 
nig Dienfte leiften. Dies. find .freilih neue und 
ganz unerhörte Dinge, aber Buonaparte hat dafuͤr 
eforgt, daß fie bekannter würden und fie in. ber 
Schlacht bei Aufterlig, nebft feinem Namen, mit 
Flammenſchrift fo kenntlich in die Sterne. gefchrie- 
ben, daß fie noch die Cherubim am Weltgericht dort 
leſen werben”, Ä | Ä 
Ungeachtet mancher Warnungen, Weimar zu 
verlaffen, blieb Falk im. Vertrauen auf. die gute 
Sache. Das verhängnißvolle Jahr 1806 ging nicht 
allein gefahrlos für ihn vorüber, fondern ‚eröffnete 
ihm einen ganz neuen Wirkungskreis. Wieland, 
welcher frliher durch. das Lob feiner Satyren Falks 
literarifchen Ruhm. begründet hatte, ſchuf jest. auf's 
neue fein Glüd, ‚indem er ihn den Contribution 
einfammelnden Sranzofen als Secretär empfahl. Zu 
diefer Stelle war. Falk nicht nur durch die Kennt⸗ 
niß der frangöfifchen Sprache, fondern. auch, durch 


' feinen praktiſchen Sinn geeignet, der. fih in den 


traurigen Zagen nad der Schlacht an mehrern Un: 
luͤcklichen hülfreih bewiefen. hatte, Als Dollmets 
cher und Vermittler zwifchen den. Franzofen und 
Deutſchen konnte er viel Gutes wirken, und redlich 
benutzte er das Vertrauen, welches die franzoͤſiſchen 
Behoͤrben ihm ſchenkten zur Abwendung mancher 
————— zur moͤglichſten Schonung ſeiner Mit⸗ 
urger. war ge F rer .. 


Falk, 67 


Auch auf feine Geſundheit, bie damals fehr 
gelitten hatte, fo daß er die legten Monate vor ber 
chlacht bei Sena wie eine bleiche Geftalt, mit uns 
fihern Schritten umherſchlich, hatte der erwähnte 
neue Wirkungskreis ben günftigften Einfluß; und 
kaum erkannte man den hagern, zurüdgezogenen 
Stubengelehrten in dem rüfligen Manne wieder, der 
mit der blühenden Farbe der Gefundheit, in balb 
militärifcher Haltung und zu einem Weltmanne vers 
jüngt, einherichritt. Wieland, ber ihn öfters in 
den Sälen bed großherzogl. Schloffes traf, wun⸗ 
dert fich. in einem feiner Briefe nicht wenig dar⸗ 
tiber, „wie diefer Bär — fo hatte er früher feinen 
Dichterzögling genannt — jetzt fo geledt und ges 
wandt auftrete“. 

Als die Stürme voruͤber waren, ernannte ihn 
ber Großherzog von Weimar, feine Verdienſte ans 
erfennend, zum Legationsrath und wies ihm einen 
Sahrgehalt an, Falk kehrte nun wieder zu mans 
hen Fiterarifchen Beftrebungen zuruͤck; er verfuchte 
fh im Scattenfpiel,. und kam auf die Idee, ein 
römifches Theater der Franzofen und Britten bers 
auszugeben, in welchem er die einzelnen Charaktere 
entwideln und ſie zu ‚ihren Quellen bei den Alten, 
befonders bei Plutarch, Linius und Dionys von 
Halifarnaß zurüdführen wollte Allein das auf 
mehrere Bände berechnete Unternehmen fand nicht 
die gehoffte Unterflügung von Seiten des Publi⸗ 
kums, und fchloß ſich bereitd mit dem erften Bande, 
welcher Shakeſpears Coriolan enthält. *) 

Etwa zwei Sahre fpäter warf ihn fein Schids 
fal m. in; dad Kriegögetümmel, wo er Gele: 

nheit fand, ‘feinen früher bewiefenen praktifchen 
Sinn auf mannigfache Weife zu üben. Im Sahr 





*,. Ymfterdam und Leipzig 1812. 


41813" hielt er ſich zwei 'Zäge lang in’ den Bivouacs 


des franzöfifchen Marfchals Marmont, Herzogs von 


Raguſa auf, und that hier, mit Hülfe einer Coms 
pagnie Infanteriften, die ihm auf Befehl des franz 
zöfifchen Generalcommandanten, Baron von’ Eoes 
horn, zu feiner Difpofition_geftelt ward, den Puͤn⸗ 
derungen in Wiegendorf, Schwabsdorf und andern 
in Weimarifchen Landen gelegenen Ortſchaften kraͤf⸗ 
tig Einhalt. *) | | 

Aber während er die Noth Anderer zu flillen 
fuchte, entriß ihm der Tod bei dem damals in Wei: 
mar und in der Umgegend berrfchenden Nervenfies 
ber vier blühende Kinder. **) Er hat diefen Ber: 
luſt durch ein poetifches - Denkmal: verewigt. ***) 


Einige Verfe aus der unten angeführten „Klage!“ 


find augenblidliche Eingebungen unter dem Zeniter, 


an der nächtlichen Thür deö auch bald an der Seuche 


hingefchiedenen Arztes, den ber Vater zu ben flers 


benden Kindern rufen wollte, aber nicht erklopfen 


Fonnte, während die Mitternachtögloden von St. 
Jakob fehon die legte ihrer Stunden gefchlagen hatz 
ten. Für einen fo gränzenlofen Berluft fand Falk 


nur. Beruhigung in der Idee, ein Vater und- Ver⸗ 


forger der zahllofen, durch den Krieg  verlafjenen: : 


und verwilderten Kinder zu. werden, 





*), Eine umftändliche Schilderung jener Ereigniffe fine 
det man in Falks Kriegsbüchlen. Weimar 1815. 

**) Guido, Roderich, Gäcilie und Eugenias 

+++) In der Eleinen Schrift: 3. Falls Liebe, Leben u. 
Leiden in Gott. Zu Luthers Gedaͤchtniß herausgegeben 
von einem feiner Freunde und Verehrer (Adolph Wag— 
ner) im Jahr unfers Seren 1817 Altenburg, verlegt x 
A. Brodhaus). Das Buͤchlein zerfällt, außer den! Vor⸗ 
wort des Herausgebers, in zwei Theile: „Klage des 
Dichters um feine vier in den Monaten September und 
Dctober des Kriegsjahrs 1813 ihm durch den Tod entrifs 
fenen Kinder”, und „Liebestroft in heiligen Sagen”. 


J 
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So entſtand, ‚in Verbindung mit dem Stifts- 
prebiger Horn in Weimar, ber befannte wohlthä: 
tige Berein: die Geſellſchaft drr Freunde 
in der Noth, der bald Beifall und Unterflüsung 
bei allen Edelgefinnten Weimars fand. Doch auch 
in entferntern Theilen Deutfchlands, ja felbft in 
England nahm man thätigen Antheil an dieſem 
Werke, zu defien Förderung Falk eigene Miffionare 
unterhielt... Vom legten December 1815 bis zum 
erfien Sanuar 1817 fand die Anftalt ſchon . mit 
495 Kindern in mohlthätiger Verbindung. Ihr 
Hauptzwed war, dieſe Zöglinge zu nüßlichen buͤr— 

erlihen Gemerben heranzubilden, und fo, um uns 

alks eigener Worte zu bedienen, „Durch einen lo= 
benswerthen und. Gott wohlgefälligen Betrug bie 
Zuchthaͤuſer und Galgen um recht viele ihrer Ganz 
didaten zu bringen’. *) . Eine mit jener Anftalt vers 
bundene Sonntagsſchule ertheilte den Zöglingen 
im Leſen und Schreiben, in der Gefchichte, Natur: 
Funde, Geometrie u ſ. w. Unterricht. Auch an Styl: 
und Redeuͤbungen fehlte es nicht, und der DVerfafs 
fer diefer Biographie erinnert fih eines Declama- 
toriums von Zöglingen in Sena, worüber er in ber 
Abendzeitung, April 1819, Nr.. 86. nähere Aus: 
kunft gegeben hat. In einem der über diefe Anz 
ftalt erfchienenen Berichte heißt es: Wir haben es 
bier gleichfam mit dem verjüngten Staat zu thun, 
wobei die. chriftliche Bereitwilligfeit fo vieler Mei: 
ſter, in dieſem menfchenfreundlichen, auf eigene buͤr⸗ 
gerliche Selbſtſtaͤndigkeit erbauten Verſorgungsplan 
der Jugend einzugreifen, nicht genugſam auszuruͤh⸗ 
men und auszuloben iſt. Moͤchte doch unſer, moͤchte 
doch jeder gemuͤthliche deutſche Staat den gegen— 
waͤrtigen guͤnſtigen Augenblick, zum Beſten unſers 


+, ©. Falks Kriegsbüchlein. Weimar 1815. ©. S6. 
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guten, edlen, noch immer in feinen Grundanlagen 
verfannten deutſchen Volksſtammes und zu deſſen 
höherer Veredlung, nicht gerade durch Yabriken, 
fondern durch einheimifch gewedte, edle, und von 
dem Ausland unabhängig machende Thätigkeit bea 
nugen! Nach fo vielen ausgeftandenen Drangfas 
fen, wo ed den Regenten mit Gut und Blut feine 
Treue fo freudig erprobt, follte man an den Thuͤ⸗ 
ven aller hohen Kandescollegien mit flammenden Wors 
ten die Infchrift lefen: Xröftet, tröftet mein Bolt 
und redet freundlich mit Serufalem! — Wir Ges 
bildeten vollends folten durch den Über unfer Haupt 
ergangenen Sturm gemwigigt, es nie vergeffen, daß 
wir nicht3 als vergängliche Bluͤthen find, die im 
Sturm zerftäuben müffen, fobald fie fibh von ihrem 
alten, treuherzigen taufendjährigen Stamme lodjas 
gen umd abfondernz daß unter 200,000 Menſchen 
nicht gar 10,000 zu vechnen find, die fingen, dichs 
ten, Bücher fchreiben, Thee trinken u. f. w. und daß 
ber übrige Theil beten und arbeiten muß". *) 

Die legten Worte, ein Lieblingsausdrud Falls, 
den auch der Verfaſſer diefer Biographie Öfterd von 
ihm gehört zu haben fich erinnert, haben hie und 
da zu der irrigen Anficht geführt, als ob Falk über 
dem Beten dad Arbeiten vergefien haben wollte, 
Daß dies nicht feine Abficht war, zeigt fi nicht nur 
in dem, was er felbft gethan, fondern auch in dem, 
wozu er Hunderte von verlaffenen Kindern angehals 
ten, von denen gewiß der größere Theil, nicht als 
Froͤmmler, fondern als arbeitsfähige und arbeitälus - 
flige, der Menfchheit wieder. gegebene Staatöbürger 
fein Andenken in Ehren halten wird, Falks Aeus 

*) Falks Anfichten über Erziehung im ‘ 
wie er Fb in — — mi Bu — * 
findet man in den Zeitgenoffen. Neue Reihe. Leipzig 
1826. Bd. 5. Heft 20, © 34. u. f. ar 
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ßerungen über die Zwecke feines Wirkens fehlte es 
freilich nicht ſelten ar ruhiger Klarheit, allein ein 
ſo gluͤhender Eifer fuͤr das Gute und Edle, wie er 
ihn beſaß, bricht nur zu leicht mit ſchwaͤrmeriſcher 
Begeiſterung durch die Rede. |) Dies mußte bei Falk 
ganz befunders der Fall feyn, da er viel und ſchnell 
fprach und bei lebhaften Schilderungen ſich nicht 
felten fehr lebhaft und heftig ausdrüdte. Gern ver: 
weilte er bei gewiffen Lieblingsideen, auf die er 
ftetö wieder zuruͤckkam. Eine ſolche war unter ans 
dern der ſtrenge Unterfchied zwifchen Volkserziehung 
und Bolksunterricht. Umſtaͤndlich fprach er ſich 
hierüber aus in einem Aufruf an die Weimarifchen 
Landftände *), zum Behuf feiner neuen, auch ans 
dern Städten bereitd zum Mufter gewordenen Bils 
dungsanftalt, die mit Recht ein praktifcher Commenz 
tar zur pädagogifchen Seelenfunde genannt worden 
iſt. Merkwürdige Belege dafür findet man in feis 
nem „Volksſpiegel zur Lehr’ und Beflerung”. **) 
Die darin erzählten Abentheuer, z. B. in. der Er: 
zählung „Slatterhans und Flatterroſe“, ***) find 
alle, wie fie fih in feinem eignen Kreife zugefragen 
haben, nach dem Leben gezeichnet. Die meiften 
diefer Darftellungen find Bhf gelungen zu nennen, 
und dürfen dem Beften in unferer Literatur gleich 
geftellt werden. Der fittlihe Barometerftand des 





*) Ueber eine der fchauderhafteften Luͤcken unferer Ges 
fegoebungen, die durch die traurige Verwechſelung von 
Bo — mit Volksunterricht entſtanden iſt. Leip⸗ 
zig V 

Leipz. 1826. Vergl. de literaͤr. Wegweiſer zur 
Abendzeitg. Dec, 1826. Nr. 101. S. 406. ©, D. Becks 
allg. Repertor. Leipz. 1826. Bd. 3. St. 1. ©, 38. Mit: 
ternachtsbl. f. gebild. Stände, Nov. 1826. Nr. 139, ©. 
556. u. fe mer Ha : philolog. Literaturbl. zur allg. 
Sauleitg: til 1827. Abth. 1. Nr. 18. ©, 102%, u. f. 

5) Bolköfpiegel. ©. 135. u. f. ® 
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Calenderjahrs 1825 *) wird immer für aͤchte Sas 
tyre gelten, und bittrer kann Fein Spott über junge 
Handwerker, die nicht den warmen Dfen zu Haufe 
verlaffen koͤnnen, ergoffen werden, ald durch den 
Vipertus Küdindiewelt. **8) Die Gefhichte: der 
Ablaß ***), welche den anfehnlichften Theil des Ganz 
zen ausmacht, trägt das Gepräge. der Wahrheit zu 
unverkennbar an fich, ald daß der :mindefte Zweifel 
daran ftatt finden. könnte. Denn in ihr teitt Falk 
felbft als Mithandelnder auf und zwar noch in der 
ganz letzten Zeit: feines Lebend. Aber in ihr ent= 
widelt er auch befonders fein großes Darftellungss 
talent der verfchiedenften menfchlichen Zuftände, Denk⸗ 
weifen und Handlungen. Darum fann aber. auch 
biefe Erzählung ihren Zwed nicht verfehlen, auf die 
geheimen Umtriebe von Rönlern, daß wir nicht fas 
gen. Sefuiten, an: allen wichtigen Orten und in als 
len wohlhabenden und einflußreichen Familien aufs 
merffam zu machen. | J 

Der Gedanke, mit allen ſeinen Kraͤften zur 
Beſſerung und Belehrung ſeines Zeitalters zu wir— 
ken, beſchaͤftigte Falk in den letzten Jahren ſeines 
Lebens ſo ausſchließlich, daß ſelbſt Schriftſtellerei 
ihm nur als Mittel zu dem Zwecke galt, durch ein 
ſo glaͤnzendes, herrliches Beiſpiel ſeinem Zeitalter 
und ſich ein bleibendes Denkmal zu ſetzen. So 
wurde der Ertrag einer Sammlung ſeiner auserle— 
fenen Werke, welche fein Freund Adolph Wagner 
herausgab *+**), redlich zum Beſten der Anſtalt vers 





*) Volksſpiegel. ©. 212, 
“) Ebend. ©. 23. u. fl 
* 217. — — | 
) 50H. Falks auderlefene Werke. (Alt u. neu). In 
brei heilen. Erſter Theil oder Liebesbichlein. weiter 
Zheil oder Ofterbüchlein. Dritter Theil oder Rarren⸗ 
buͤchlein. Leipz. 1819. Vergi. Kogebues literar,. Worhene 
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wendet. Daß in diefer Ausgabe; die außer dem 
Bekannten, manches Neue und Zreffliche enthält, 
Falks fatyrifchen Producten verhältnißmaßig nur ein 
geringer Raum geftellt ward, erklärt fich leicht aus 
der Abneigung des Dichters in den legten, Fahren 
feines Lebens gegen Satyre überhaupt... Sein Geift 
hatte längft eine Richtung genommen, die ihn dies 
fem Fach entfremdete und ihm dagegen Wohlwol- 
len. und Liebe gegen die ganze Menfchheit einhauchte, 
Bon fo freundlichen Gefinnungen. zeigt auc) 
ein Brief Falls an den Verfaſſer diefer biographis 
ſchen Skizze, der. ihm feine Gedichte *) zugeeignet 
hatte. „Sie haben -mir, mein lieber Freund und 
Landsmann, fihrieb Falk aus Weimar den 22, Juli 
1816, einen fohönen und anmuthigen Kranz von 
Blüthen gefchidt, wofür ich Ihnen, fo wie für Ihr 
entigtes, ehrenvolles Zutrauen, innigft verbunden 
in. Sch bin alt genug, mein junger Freund, und 
e3 find Stürme des Lebens genug über mein Haupt 
binweggegangen, um Sie felbft als eine Blüthe zu 
betrachten und den liebenden Wunfch auszufprechen, 
möge Gott auch Sie felbft im Garten des Lebens 
zu einer fchönen Frucht reifen laffen. Gönnen Sie 
mir recht bald die Ehre eines perfönlihen Beſuchs 
zu Weimar **), daß ich Gelegenheit finde, aud) das 
Einzelne mit liebender Ausführlichkeit durchzufprechen”, 





blatt 1819. Nr. 22. und den Auffag: Ueber Falks aus: 
erhefene Werke (non dem Berfaffer diefer Biographie) in 
" Be ao: f. Deutfchland v. 3. D. Symansti, Ber⸗ 
in 13819. 

9 Gedichte von Heinr. Döring. Jena 1816... Vergl, 
Thuönelda, Unterhaltungsbl. f. Deutfche, Dechr, 1816, 
Nr. 109. Sen. allg. Literaturzeitg. Suli 1817. Nr. 121, 

**) Der Berfarfer diefer Biographie, den Falk ſchon 
im 3. 1814 Eennen gelernt hatte, ſaͤumte nicht diefer Eins 
ladung zu folgen, und lebte faft das ganze Jahr 1817 
hindurch in Weimar mit dem Dichter in freundfchaftlichen 
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Unter manchen harten Lebensſchickſalen, "welche 
den Dichter trafen, fehmerzte ihn in ven Testen 
Sahren feines Lebens befonders der Berluft einer 
fhon erwachfenen blühenden Tochter. ' Aber unges 
beugt von-trüben Erfahrungen mancher Art, wurde 
fein Muth vielmehr dadurch geftählt, auf der Bahn 
fortzumandeln, die er jich unwiderruflich vorgezeichs 
net hatte. Dies fieht man aus einem Briefe Falks 
an 3. A. Wolf *) vom 13. Februar 1822, **) 

„Nur ein Paar Zeilen als Lebenszeichen, mein 
theurer unvergeßlicher Wolf! Daß ich, feit dem ich _ 
Sie zulegt fah, wieder ein blühendes Kind, meine 
fechzehnjährige Angelifa verlor: davom fein Wort! 
Sch ſteh' einmal zwifchen den großen. Zodtenfans 

eln, Zügen, Leipzig und Jena, fo ftumm und doch 
I beredbt da, um denen, die tauben Ohrs find, das 
ernfte Evangelium zu predigen, von uralifchen und 
provencalifchen WVölferfchaften, die ihre Pferde nicht 
umfonft — oder alle Weltgefchichte ift Lug — an 
die Krippe des Sachſenlandes banden. Umher auf 
den kalten Steinen ſitzen die Kinder von Vaͤtern, 
die in Rußland erfroren, in: Spanien‘ verbrannt 
und in Tyrol gefteinigt wurden, und hören zu. 
Dazwifchen muß ich nun meine eigenen Kinder bes 
graben lafjen, und, aus diefem ungewiffen Zwielicht 
mit blutigen Ötreiflichtern der Zukunft untermifcht, 
fteigt der neue Bau ***), im Vertrauen -auf-Gott, ' 
empor. Felt und unerfchütterlich, durch Feine Lok— 
ungen der Zeit verführbar, halt’ ich nun neun ver 


Berhältniffen, deren nähere Schilderung den Raum diefer 
Darftellung überfchreiten würde, 2. a © zo 
N a her un Biograhie im Nekrolog. Jahrg. A Heft 
2% * Serenfänfter, a hm Bl. g? ©. Er 
be ln ned Bet: um ulhaufes, durch feine Zoͤg⸗ 
linge mit dem 3. 1822 begonnen. et —* 


haͤngnißvolle Jahre hindurch, ı feſt die Hand: des 
en auf feinem Thron, und eben fo feft die 
Hand des armen: Volkes in der ‚legten Hütte, So 
geziemt es, theuerfter W., der Wuͤrdigkeit des Deut; 
ſchen, der das Herz von Europa darftellt! Mögen 
die Hände, und übrigen Theile des großen Staats: 
Förpers gichterifch zucken: fo lange das Herz felbft 
noch einen freien chlag behaͤlt, iſt die Kraͤnkheit 
doch nur äußerlich. — Ich lege Ihnen einige Va— 
terunfer und Ankuͤndigungen über den weitern Forts 
gang diefes Unternehmens bei, , Können fie in Ih— 
rem Kreife für die Ausführung Ddiefer Idee etwas 
beitragen, fo darf ich Sie ja wohl nicht erft dazu 
auffordern. Es ift ja mein alter W., an den ich 
fchreibe, dem die Ausführung jeder Idee Luft und 
Freude macht. "Hamlet fpricht: „Sagt alles nur 
mit einem Wort: er war ein Mann! „Die Zeit 
ift da, wo die Bücher aufftehen, Hände und Füße 
befommen und leben müffen, und zwar auf eine 
aͤchte, rechte und gottgefällige Weife, die Volk, 
Bürft und Vaterland mit einem und demfelben un: 
auflöslich heiligen Bande umſchlingt.“ — 

+ Den in diefem Briefe erwähnten Bau eines 
Bet⸗ und Schulhaufes raſch fortruͤcken zu fehen, 
gewährte Falk große Freude. Feſtlich geſchmuͤckt 
erfchien das noch nicht ganz vollendete Gebäude 
bei. dem Subelfefte des Großherzogs von Weimar 
am 3, September 1825 *). Hinter fechs weißen 
Säulen fah man eine gruͤn ausgefchmüdte Vertie— 
fung, einen Helifon zu bilden beabfichtigend, Zwi— 
fchen den Säulen nah der Straße zu ftanden Buͤ— 
ſten und Statuen, eine Mufe in der Mitte, die 
Buͤſten von Göthe und Schiller zu ihren beiden 


*) ©, Weimard Jubelfeft (Weimar 1825). Erfte Ab: 
theilung, ©, 85. | — ſt =. 
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Seiten, die Helden der Ilias’ und Obyſſee dane⸗ 
ben, Achill zur Seite Schillers, Odyſſeus neben 
Goͤthe. Auf dem Poſtament der Muſe ſtand fol⸗ 
gende Inſchrift: | Ä 
( Selbft nach vielen hundert Sahren 
Mo nur irgend Deutfche waren, . 
Wird. Dein Ruf fih offenbaren 
So, aus treuer Bruft; 
Kehr’, mit Deinen Dichterfchaaren, 
Die den Lorbeer in den Haaren, 
Ewig grün, Dir aufbewahren; 
Kehre, Carl Auguft ! J 
Dieſe Verſe und die Kraͤnzung der Saͤulen⸗ 
halle feines Fuͤrſten [waren die letzte Anſtrengung 
ſeines muͤhſeligen und wechſelvollen Lebens. Seine 
Geſundheit hatte ſchon in fruͤher Jugend durch 
Nachtwachen und geiſtige Anſtrengungen ſehr ges 
litten. Falk erholte ſich erſt wieder, als ihm durch 
die Schlacht bei Jena -ein anderer Wirkungskreis 
zu Theil ward, Allein im September .1825 warf 
ibn eine Erkältung auf ein fchmerzliches Kranken: 
lager, welches er fünf Monate lang hütete. Eine 
ordentliche Gährung der Säfte, wie mit fich felbft 
im Streit, verzehrte allmählig feinen Körper. Er 
flarb am 14. Februar 1826 Abends nach fieben 
Uhr, nachdem er mehrere Stunden durch Mitthei- 
or feines legten Willens feine Kräfte erfchöpft 
atte. | 
Falks Portrait, von Rour in Paftell gemalt, 
fo wie eine bei Lebzeiten des Dichterd angefangene, 
erſt nach feinem Tode vollendete Büfte beſitzt feine 
Gattin (laut einem Briefe derfelben vom 6.- Sa: 
nuar 1827 an den Verfaſſer dieſer Biographie.) 
‚ Ein treffendes Urtheil über Falk den Dichter, 
bet dem Scharffinn und. Phantafie ſich oft unhar— 
wniſch berührten, und zulegt der rein-kritiſchen 
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Tender das Uebergewicht geben mußten, fo wie 
über den nur Edles wollenden und beginnenden 
Menſchen hat St. Schüke (im Sournal f. Litera: 
tur, Kunft, Luxus und Mode. Februar 1826 N, 
15. ©, 113116). ausgeſprochen. Biographifche 
und literarifche Notizen über Falk ertheilen, außer 
dem Gonverfationsleriton „und deſſen neuer Folge, 
unter mehreren Schriften vorzugäweife: Betterlein 
in ſ. Handbuch der - poetifchen Literatur der Deuts 
fchen (Köthen 1800. ©. 589.) Joͤrdens in f. Les 
xikon deutſcher Dichter und SProfaiften (Leipzig, 3 
1805 u. f- % Bd. 1..© 495. uf. Bd. 6. 
835,10. fs) der Auffag: Joh. — Falfrin 
der Beilage zur allgem, Zeitung, 1826. No. 96. 
©. 381. No. 97. ©. 385—86. und ein anderer 
mit derfelben Ueberfchrift, von R. G. (Heinrich 
Rei im den Zeitgenoffen. Leipzig 1826. Neue 
Reihe, Bd. 5. Heft 20. S. 1—61. 


Enronotenitdes Berzeihniß von I. D. 
Falks Schriften. 


Der inf: Eine Satyre, frei nach Boileau. Leipz. 1795. 
— Die Heil. Gräber zu Kom u, die Gebete. Leipz. 
8 796. — In d. Scherzes u, d. Satpre, Erfter 

Sabre. Bei 3. 1797. — Zweiter Jahrg. Leipz. 1798.— 
Der enfep ER die en A. fatyr. Gedichte. 2. 

Aufl. Leipz. Gräber m d. Gebete, 

Ne * * — Tore: Gedichte, enthaltend d. 

* die Jeremiade, die Mode. 
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Gegenſtuͤck zu Sen; Bieſters Darſtell. a; 
* — Satyren, ‚1, 2:, 38. Bdchn. Neue 
beit. Aufl. Leipz. ur Altona 1800. Tüs 
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1801l — 3; 8. Bochn.) Kleine Abhandl., die Poeſie u. 
Kunft betreff. Mit 3 Umriſſen n. Raphael u. Mich. An⸗ 
elo. Weim, 1808. — Prometheus. Ein dramat. Gedicht 

n 5 Aufz. Mit 1 Kpfr. Tuͤb. 1803. — Amphitruon, 
Luftfp. im 5 Aufz. 1. u. 2. Abtheil, Mit. 1 Kpfr. 
Halle 1808. 1804 —  Neuefte Somml. klein. Satyren 
a. Erzähl. Berl, 1304. — Leben wunderb, Reifen u. 
Serfahrten d. Zohannes v. d. Oſtſee. 15. (einziges) 
 Bochn. Tuͤb. 1805; — Grotesken, Satyr. u. Naivität, 
0.0. 3.1806. Mit 11 Umriſſen n. Raphael, Mid). Ans 
gelo, Teniers u. a. alt: Meifter. Tüb. 1805, —. Ely: 
ium u. Zartarud, eine Arte f. Poefie, a ge 
Zeitgefch. Weim. 1806. gr. 4. — Grotesken, t. u, 
Naivität. a. d. J. 1807. Mit 5Umeiff. n.Promegiano, 
. Annibal Carrach u. Raphael, Tuͤb. 1806. — Oceaniden. 
ir, Bd. Amfterd. 1812. M. Kpfn. — Römisches Theater 
d. Engländ. u, Franzoſen. in freien Bearbeitung.,nebft 
" Enfwidl. d. Ghäraraktere u. Zuruͤckfuͤhr. derf. 3. ihrem 
Quellen b. d. Alten, bef. bei Plutarch, Livius u. Dionys 
.d — Wen Bd. Shakefpeard Goriolan enthalt., 
Amfterd. u, Leipz. 1812, — Ueber d, mim. Darftell, d. 
ad. Hendel: Schüß u, üb, die eigentl. Bedeut, welde 

die Egypt. d. Sphinx tr. Ifie, als Nätur: u. Kunſt⸗ 
fombolen. beigelegt. Amfterd. 1313, m. Kpfn.— Kriegs⸗ 
"Büchl., od. Darftel. d. Keiegsbrangfale ars in d, 
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n BT 3. Falks Liebe, Leben u. Leiden in Gott. Zu Lu⸗ 


unſr. Gefeggebungen, die durch d. traur. X 
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‚im Begleit. v. Evangel. u. uralt. cpriftl, E yor: le 
‚jolb. in d. weimar. Sonntagsſchule m. d, Kint 
Er Bd — — BB Not. u, 
af In Kpfr. geſtochen, geſetzt U. —X 
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Geſch. d. Freunde in d. Noth. Leipg, 182%. — Der all: 
gem. riftl. Glaube m. Choraͤlen u. Kyfn, wie folcher in d. 
weim, Sonntagsfchule gefung. u. volksmaͤß. durchgeſpr. 
wird. Zur Fortfeg. eines durch die Kind, felbitfeit 2°. an: 
gef. u. bereits halb vollend. Bet: u. Schulhaufes, Bert, 
1824. — Einleit, zu 3. ©. v. Herders Volköliedern, 
Leipz. 1825. 2 Bdochn. — Bolköfpiegel z. Lehr’ u. Bef- 
ferung. Leipz. 1826. — 


Zerftreute Gedichte und Auffäbe von Falk findet 
man unter andern in folgenden Zeitfchriften und 
Almanachen : 


1) in 8. 8. Fulda's neuer Blumenleſe deutfch, m. ver- 
deutfeht, Gedichte, a. di 3. 1795. (der Efel, eine Erzähl. 
n. Lafontaine; Paul Wald, ein Fragm.) — 2) im 
neuen deutſch. Merkur. 1795. ©t.10. ©. 205. u. f. (die 
Ei enfwaften, ein Bruchit. as d, Heil. Gräb. zu Kom). 
— 3) in d. deutfh. Monatsichrift. 1795. ©t. 9. (der 

. Hahn, ein 28. Bruchft. a. di eben angeführt. Gedichte). 
— 4) in d, Götting. Mufenalman. 1795, (die Schmau⸗ 

ferien). — 5), in D. —2 Blumenleſe, 1796, (die 
Gebete). — 6) in d. Zeitg. f. die eleg. Welt. 1804. No. 

. 1. (Herderd Todtenopfer). — 7) in d. Zafchenb.: d: Liebe 

‚m. Freundſch. a. d. 3. 1807, (Erinnerung an. Corona 
Schröter). — 8) in d. Urania a. d. 3. 1812. (Ueber die 

verſchied. Art, wie Goͤthe u. Schiller d. Schickſal bes 
handelt), — 9) in d. Zeitfchwingen. Detbr. 1817. No. 
95, (dr. Kornjude). Ebdaf. Mai 1818. No. 58, (Ant⸗ 
wort an d. Freund a, Norden *) — 10) ind. Taſchenb. 
3.. geſell. Vergnügen a. d. 3. 1822, (die Gefchichte). — 
11) in d. literat. Converjationsblatt. April 1822, No. 

„91. (Bands Schön). — 412) in d. Geſellſchafter. Juni 
1826. Bl. 97. ©, 487, (Ein Brief v. Joh. Falk an F. 
%. Wolf). Die oben angeführte „Antwort an d. Freund 
aus Norden’! welche Falks Geiftesrichtung in der letz⸗ 

‚ ten zn feines Lebens treffend characterifirt, möge 
den Befchluß diefer biographiſchen Skizze machen. 
„Stil wahrfagend ift mein jeg’ges Treiben; 
Spricht ja die Natur auch, wo fie fchweigt. 
Waſſer, Vogel, Blum’ und Pflanze ſchreiben, 
Solchen Scyriften bin ich fehr geneigt, 
m — welches Falk in einem anonymen Briefe 


a 8 aud Iena erhielt, und worin, er efordert 
rd, wie ehemals die Geißel e Satpre zu 8 fo dert 
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Eins in dieſem Buch iſt Seyn — und Handeln: 
Wied'rum magſt du ſchelten deinen Freund, 
Der ſich ſlill entſchloß, im Licht zu wandeln, 
Daß er nicht als Feueröbrunft erfcheint? 

Was wir Eühn einander abgerungen, 

Glaub’ ed meinem Genius! zerſtiebt; 

"Mas wir fromm einander eingefungen, 

Was wir fromm einander eingeliebt: 

Dad wird reife, — Fruͤchte tragen! 

Stille Duldung kroͤnt ein ſelig Thun; 

Komm mit Chriſtus dich auf's Meer zu wagen; 
Wandle! Handle! Laß die Feder ruühn!, 


| Jena. —F Heinrich Doering. 





* VII. Johann Philipp Gabler, 
Dr. der. Theol. und Philof., Herzogl, ©. Goth. u. Al: 
tenburg. Geh. Gonfiftorialrath, Grofh. S. Weimar, 

u. Eiſenach. Kirchenrath, ordentl. Prof, d. Theol. zu 
Zena u. Primarius, Sen. der theol, Fakultät, Dir, 
d. Almofencommiffion zu Jena, Dir, d. theol. Semi⸗ 

"ars, Affeffor d. mineralog. Gefelfh. — Ritter d, 
Großh. Weimar, weißen Falkenordens, — 


geb. den 4. Juni 1753, geft. ven 17, Februar 1826. 


Die Glode ſchlaͤgt! Was hat's gefchlagen ? 
Antworte Zeit! die Zeit antwortet Dir: 

“ ch habe dich zu lieb, ich Tann es dir nicht fagen, 
Der Kirchhof ift nicht weit von — 

vr | eim. 


Unter den Toden dieſes Jahres hat der Mann, 
deſſen Name hier voranſteht, bei ſehr vielen Gebil— 
beten, ſelbſt ſolchen, die nicht mit ihm eines Beru—⸗ 
fes waren, eine vorzuͤgliche und ausgezeichnete Auf⸗ 
merkfamfeit erregt. Die Kunde, Gabler ift tobt! 
wirkte nah und fern. Gefühle tiefer Ruͤhrung, inz 
niger Verehrung und dankbare Errinnerung. Wie 
konnte das auch anders feyn? Er hatte mit Luft 


\ amd Eiferigeftrebt, den langen Tag feines ‘Lebens 
auf die mannigfaltigfie Weife-nüglic anzuwenden, 
und hat ihn auch fo vollendet. -- 

Er. war. zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein 
Pater Actuaxius beim Confiftorium war. Freund: 
lihe und liebevolle Pflege der Eltern empfing ihn 
beim Eintritt ins Leben. und begleitete ihn unter 
vielverfprechenden Hoffnungen weiter. Die Befchaf: 
fenheit der geiſtigen Fähigkeiten des Knaben führte 
fehr bald die aufmerffamen Eltern zu dem Ents 
fchluß, ihn den MWifenfchaften zu widmen, Ihre 
Erwartungen fahen fie nicht. getäufcht. Der muns 
tere und ſehr fähige Knabe befriedigte diefe ſchon 
bei dem häuslichen Unterrichte, den fie ihm erthei— 
len ließen und noch mehr, nachdem fie ihn im zehn: 
ten Sahre ‚feines Lebens dem Gymnafium zu Frank: 
furt übergeben hatten. : Hier war’ fein vorzügliches 
Augenmerk fpäterhin auf den lehrreichen Unterricht 
Purmanns gerichtet, welcher damald dem Gym; 
nafium als Rector ‚vorfland. Dieſes verließ der 
hoffnungsvolle Juͤngling im Herbſte des Jahres 
1772 und begab ſich, reichlich ausgeſtattet mit man⸗ 
nigfaltigen, beſonders aber ſprachwiſſenſchaftlichen 
und philoſophiſchen Kenntniſſen auf die Hochſchule 
zu Jena, wo er ſich vornehmlich der Theologie wid⸗ 
men wollte, Sein Fleiß und ſehr empfehlendes 
Betragen erwarben ihm bald die Aufmerkſamkeit, 
Achtung und Liebe ſeiner Lehrer, beſonders aber 
zweier "Männer unſterblichen Namens: Gries 
bachs und Eihhorns.: Sechs Jahre hindurch 
hielt ſich Gabler in Jena auf und ftrebte in diefer 
Zeit nad) dem fchönen Ziele vielfeitiger theologifcher 
Ausbildung: Ehe er im Jahre 1778 die atademis 
ſche Laufbahn verließ, erwarb: er'fich, nach öffent: 
licher. Bertheidigung einer. .gelehrten Abhandlung 
über die Stelle Hebr. Hk: 3-6, die philofophifche 
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Dottorwürde und begab fi nun in feine Vater- 
ftadt zurüd, wo er nach zurüdgelegtem Eramen 
ſich noch ein und ein halbes Jahr im elterlichen Haufe 
aufhielt und fich. auf“ das forgfältigfte zum acade⸗ 
mifchen Lehramte vorbereitete, Sm Jahre 1780 be: 
gab er ſich nad Göttingen, wo ihn die theologi- 
fhe Facultät unter bie Repetenten der Theologie 
aufnahm und die ‚philofophifche ihm die Erlaubs 
niß zu, öffentlichen Vorlefungen ertheilte. Diefe 
hielt er über griechifche und roͤmiſche Schrifffteller, 
vornehmlich aber befchäftigte er fich mit Erklaͤrun⸗ 
gen des N. T. Doc die kaum begonnene Lauf⸗ 
bahn des academifchen Lehrers verließ er ſchon wie: 
der am Ende des’ Jahres 1783, wo er dem Rufe 
eines Profeſſors und Prorectord an dem Archigym⸗ 
nafium zu Dortmund. folgte. Auch bier, wo er fich 
mit allem Fleiße feinem neuen Berufe widmete, 
ſollte doch fein Wirkungskreis nicht von langer 
Dauer feyn. Denn ſchon im Jahre 1786 kehrte 
er in das afademifche Lehramt zuruͤck, nachdem er 
den Ruf eines ordentlichen Profeffors der Theolo⸗ 
gie an der Univerfität-zu Altdorf erhalten hatte, wobei 
ihm: zugleich die :Stelle eines Diaconus' an. der 
Stadtkirche übertragen wurde Nach Bertheidi: 
gung . feiner Inauguraldiſſertation uͤber Jacobus, 
als den Verfaffer des von ihm genannten Briefes/ er⸗ 
hielt er 1787 bie ‚theologifche: Doctorwuͤrde wobei 
nicht unbemerft bleiben mag, daß Gabler der letzte 
von den, Doctoren dev Theologie geweſen iſt, wel⸗ 
he. zu Altdorf gewählt worden find. Als im Jahre 
1793. der Profeffoe Jung, welcher damals’ die 
zweite Stelle in der theölogifchen Facultaͤt beklei— 
dete, nach Nürnberg verfegt: wurde, erhielt er deſ⸗ 
fen Stelle ſowohl ald Profeffor als auch ald Ar— 
hidiaconus, und hing diefem doppelten Berufe mit 
gleicher Liebe und gleichem Eifer an. | 
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Neben feiner amtlichen Thätigkeit begann auch 
feine fchriftftellerifche, welche eber für die erfte, ats 
die des academifchen Lehrers und Prediger ein 
fehr ruͤhmliches Zeugniß ablegt. Denn er ließ nicht 
nur mehrere gelehrte Abhandlungen nach einander 
drucken, fondern auch mehrere geiftliche Amtsreden. 
Er gab im Jahr 1788 einen „Entwurf der Her: 
meneutif des N. &. heraus; im Jahr 1789 einen 
Entwurf einer hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung ins N; 
Z, und im Sahr 1790-93 den erſten Theil feines 
trefflihen Werks: 3. ©. Eichhorns Urgefchichte mit 
Einleitung und Anmerkungen. Im Beziehung auf 
dieſes Werk gab er noch Bemerkungen heraus über 
eine Gegenfhrift Eſchen bachs und einen neuen 
Berfuch über die mofaifhe Schöpfungsgefchichte aus 
der hoͤhern Kritik. Einen Nabhtrag zum erften 
Theil feiner Ausgabe der Eihhornfchen Urgefihichte, 
Meben diefem beforgte er die Herausgabe des neues 
ſten theolögifchen Sournals, in deſſen zwölf von 
ihm: herausgegebenen Bänden er die meilten Bei: 
- träge geliefert hatte, Bei ſolcher Thaͤtigkeit, bie 
zugleich die rühmlichften Beweife von feiner aus— 
gezeichneten: Gelehrfamkeit lieferte, gelangte Gabler 
zu einem -ausgebreiteten, fehr angefehenen Rufe 
und dieſer bewirkte es, daß die durchlauchtigften 
Erhalter der Univerfität Iena, denen es bie gerechte 
Geſchichte immer nahrühmen wird, daß fie ihr bes 
fondered Augenmert auf vorzügliche Lehrer ber 
wuͤrdevollen Univerfität Jena gerichtet haben, ihn 
im Sahr 1804 an Paulus Stelle zum zweiten ors 
dentlichen Profeffor der Zheologie nach Jena bes 
riefen. So trennte ſich denn Gabler von: feinem 
ihm in vielen Beziehungen fo lieb gewefenen Alt: 
borf, wo er. neunzehn Jahre hindurch reihe Saat 
des Guten ausgefireut hatte. Die tiefe Rührung, 
zugleich: aber auch das gute · Bewußtfeyn, mit wel⸗ 
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chem er feirien bisherigen Aufenthaltsort. verließ, 
beurfundet ſich deutlich in der Abfchiedsprebigt, die 
er in- der Stadtkirche zu Altdorf über den Haupt⸗ 
faß hielt: Wie ein rechtfchaffner chriftlicher Lehrer 
nach dem Mufter Jeſu feine Religionsvorträge eins 
zurichten habe. Nach einem fehr achtungswerthen 
Gebrauche der Akademien vertheidigte Gabler beim 
Eintritt in feine neue Laufbahn, die er felbft eine 
neue und veränderte nennt, feine treffliche Abhand= 
lung: „‚uber die erften Bifchöfe der chriſtlichen Kir— 
che und ihren Urſprung“. Nach des großen Gtiess" 
bach Zobe flieg er (1812) inıdie Lehrftelle diefes 
feines, fo lange er-lebte, innig verehrten Lehrers 
herauf. Seine vielfeitige Bildung und Gelehrfamz 
keit machte es ihm möglih, wie fchon früher im 
Altdorf, fo auch bier in feinem neuen Berufäfreife 
feine Vorlefungen faft über alle Zweige der theo— 
logifchen Wiffenfchaft auszudehnen und dadurch wies‘ 
led Gute zu wirken, Man erkannte auch. feine Ver⸗ 
dienfte und wie er fihon bei feiner Ankunft in Jena 
von Weimar. aus mit der. Würde eines. Kirchen 

raths ausgezeichnet worden war, fo wurde er ſpaͤ— 
terhin von Seiten des Herzogs Auguft. von Gotha 
mit der Ernennung zu einem Geheimen:Eonfifto= 
rialrathe beehrt und 1817 zum Director des thenz' 
Iogifchen Seminariums . erwählt.- Das Vertrauen) 
welches man ihm hiermit bewies, hat er nur zu 
fehr gerechtfertigt,. als daß deshalb eine genauere Dar⸗ 
ftelung nothwendig. wäre. Auf die! Art, wieder: 
würdige, gewiß, fehr vielen feiner Zuhoͤrer unver⸗ 
geglihe Mann, feine Laufbahn betreten. hatte; !bes 
ſchloß er fie auch. Und faſt ware ihm zu Theil 
geworden, was fein großer Lehrer Griesbach. ſich 
mehrmals gewünfcht hatte, auf dem: Katheber zu 


fierben. . u er ee αα— 
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Berewigte eine ausgezeichnete Hochachtung. Seine 
Gefinnungen und Handlungen gingen alle aus 
einer reinen, von allen Vorurtheilen freien, jeder 
Skhwärmerei abholden, und mit jeder SHeuchelei 
hoͤchſt unverträglichen Neligiofität hervor. Millio— 
nen Menfchen wäre es zu wünfchen, daß die rich» 
tige Anficht, welche Gabler von der praftifchen 
Seite der chriftlihen Religion hatte, und die enge 
Berbinduug, in welcher diefe mit feinem Leben ftand, 
fie zur eifrigften Nachahmung feines Beifpiel3 an= 
treiben möchte. Cine ungefchminfte Frömmigkeit 
zeichnefe den würdigen Derflärten in jeder Stel— 
lung aus, welche ihm auf feinem Lebenswege ans 
gewiefen war. Sie gab ſich nur zu deutlich zu 
erkennen diefe achte Neligiofität, in feiner ſtrengen 
Pflichttreue. Gerecht ohne alle Rüdfiht, am al: 
Terwenigften auf feine Angehörigen, vechtfchaffen ohne 
Mandel, menfchenfreundlich und wohlthätig, fo viel 
er nur vermochte, leutſelig und freundlich im Ums 
gange und was wir am wenigften überfehen duͤr— 
fen,. fireng in der Liebe zur Wahrheit, welche ihm , 
aud) felbft Unwahrheit im Scherz zuwider machte, 
ging er auf der Laufbahn feines Lebens unerfchüt- 
terlih vorwärts, und erreichte fo auch das Biel 
derfelben. Wo nur Gutes im Großen oder Klei: 
nen gefchehen mochte, da war fein Geift und Herz 
mit der lebhafteften Theilnahme gegenwärtig, Mit 
Treude und Hoffnung waren feine Blide immer 
auf das Fortfchreiten der Menfchheit zum Beffern 
hingerichtet und diefe Hoffnung war auch dem ed- 
len Manne in den Jahren des Greifes mit einem 
Garde, Schiller und fo vielen andern hochher: 
zigen Mannern, Fein leerer eitler Wahn, erzeugt im 
Gehirne des Thoren. Darum verwendete er oft 
und sehr gern Augenblide von Aufmerkjamkeit auf 
die großen Welthändel, und immer beurtheilte ‘er 
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auch dieſe von einem weit richtigern Geſichtspunkte, 
als es von ſehr vielen Menſchen zu geſchehen pflegt. 
Doch hießen es ihn feine eben fo geläuterte Eins 
ficht, als feine Gefchichtsfenntniß und Erfahrung im: 
mer mißbilligen, wenn Strenge und Härte das be— 
wirken follten, was der ächte Geift der Humanitaͤt 
auf freundlichern und mildern Wegen erzielen Fann. 
Mie im öffentlichen, fo war Gabler auch im Pris 
vat- und Familienleben immer ein und derfelbe, 
NRechtfchaffen, liebreich, größtentheild heiter, gerecht, 
bis zu den empfindlichften Opfern und fireng, fern 
von aller unzeitigen Nacficht. Befuche von feinen 
Zuhörern waren ihm immer fehr angenehm.und nie 
glaubte er fih genug gethan zu haben, wenn er 
den wißbegierigen Süngling auf feinem Zimmer, 
wo dieſer über das eine oder das andere von ihm 
Erläuterung wünjchte, ausführlich belehrt... Man 
näherte fib ihm gern, weil man feine freundliche 
Bereitwilligfeit Fannte und weil man voll Ver—⸗ 
trauen zu ihm war und biefe günftige Meinung 
- von ihm hat er nie getäufcht. — 

Als Gelehrter zeigte Gabler ſo wie in ſeiner 
Wiſſenſchaft, fo auch bei jeder andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erfcheinung, die von einigem Intereſſe war, 
immer eine — Theilnahme. Nicht leicht blieb 
ihm aber in ber Theologie irgend eine neue Er— 
fheinung von Wichtigkeit ——— Er lebte im⸗ 
mer mit der Zeit ſehr eifrig fort. In der theolo— 
giſchen Literatur war er ungemein bekannt, ja ſo 
zu Haufe, wie vielleicht wenige. Am liebſten be: 
fhäftigte er fich mit der Eregefe des N. T., mit 
der Dogmatik und Literatur. Biel verdankte 
er, wie er oft mit der dankbarften Anerkennung 
verfichert, ruͤckſichtlich des Taktes und ber Sichers 
beit in der Eregeje ſowohl feinen Lehrern Gries— 
bach und Eihhorn in Iena, als ganz befonders 
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dem werewigten Heyne und Koppe in Göttin: 
gen Heyne war ihm ſtets ein geiftvolles Mu: 
ſter im Alterthumsforſchen und Eichhorn nannte 
er gewoͤhnlich den Lichtſchaffer in, der Theologie, 
Sn der Dogmatif ging ‚ers. zwar den fogenannten 
rationaliftifchen Weg, ja ser war es, der zuerft den 
Namen Nationalismus von dem dem Supranaturalis- 
mus entgegengefesten Syſteme der chriftlichen Dogs 
matik brauchte... Aber. er ging auf feinem Wege fo 
wie es feinem Charakter und Gemüthe eigenthlms 
lich war, mißbilligte die neuerer, Zeit geführten 
Streitigkeiten. ‚und war befonders; dem verderbli: 
chen myftifchen Unmwefen abhold, Seine häuslichen 
wiſſen ſchaftlichen Befchäftigungen waren bis einige 
Sahre vor, feinem Zode fehr gleihmäßig: Er pflegte 
bis tief in die Nacht hinein ‚zu ftudiren, und als er 
Dies eben in der. legten Zeit feines tebens, wegen ſeiner 
Kraͤnklichkeit nicht. - mehr: wie vorher vermochte, zeigte 
er ſich oft. darüber verdrießlich, Seine Zeit war 
ſehr regelmäßig. vertheiltz «den. Vormittag widmete 
er befonders feinen VBorlefungen und. übrigen Amts: 
gefchäften. Nach Tiſche fah ver. den: Befuh von 
Studirenden am liebſten, doch war er hierin zu je— 
der Zeit ſehr liberal und freundlich. Gegen Abend 
ging er gewöhnlich eine halbe oder ganze Stunde 
ſpazieren. Er fand in der freien. Natur wahren: 
Genuß, und kam ſtets heiter und. erfrifcht zuruͤck, 
Suchte er. einmal außer feiner. Stubdirftube Erho— 
lung, ſo ſuchte er fie auch nicht: gern im gelehrten. 
Gefellihaften und Unterhaltungen, fondern- viel- 
mehr in einer. heitern und abwechfelnden Unterhal: 
tung über politifhe und ‚andere Gegenſtaͤnde des 
menschlichen Lebens. Dann intereffirte ihn alles fehr 
lebhaft, und er war in fofern Fein todter Gelehr- 
ter, Allein er gönnte fich im Ganzen fehr wenig 
Erholung, Bapl er im beiten Sinne des Wortes mit 
der Zeit geizte. 
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Als öffentlicher Lehrer war Gabler. hoͤchſt ſorg⸗ 
fältig und gewifienhaft. Er verwendete auf feine 
Vorlefungen allen nur moglihen Fleiß, denn es 
war ihm nichts angelegener, als daß er durch puͤnkt⸗ 
liches, wohlvorbereitetes: Lefen unter den jungen _ 
Studirenden recht viel Gutes wirken möchte. Das 
für lebte er mit vollem Eifer feiner Seele und 
mit Hintanfegung manches Andern. Daher fam 
ed denn auch, daß er eines fo großen Beifall ges 
noß und daß er der ungetheilten Liebe und Ach⸗ 
fung gewiß immer der meiften jungen Sheologen 
ſich zu erfreuen hatte. Dies war eine Frucht’ der 
Herzlichfeit und Geradheit, mit welcher er. mit ih⸗ 
nen umzugehen pflegte, Er verband mit dem Lichte 
der Kritik und namentlich, der hiftorifchen, das er 
in feinen Vorträgen anzuzuͤnden ftrebte, ſtets auch 
zugleich religiöfe Wärme, und er Fonnte ed durch 
eine zwanzigjähtige eigene Erfahrung im Predigers 
beruf in Altdorf belehrt, nicht unterlaffen, feinen 
Zuhörern es recht dringend and Herz zu legen, vor 
allen Dingen mit ihrem. eigenen religiöfen Sinne 
einft wieder religiöfen Sinn zu erweden. | 

Man hat an feinem öffentlichen Vortrag oͤf⸗ 
ter3 eine gewiſſe Breite getadelt. Es mag dies 
nicht ganz unwahr feynz; aber der Grund davon 
ift doc wohl hauptfächlich darin zu fuchen, daß er 
fih feinen Zuhörern fo viel wie moͤglich ganz vers 
ftandli machen wollte, ' Diefes Beftreben leuchtet 
aus der Anlage und der Behandlung feiner Vors 
lefungen von allen Seiten deutlich hervor. : Er 
konnte ſich einmal in feinem Lehrerberufe nicht ges 
nug thun, darum benußte er alles, um zu nützen z 
er brachte von feiner Zeit hierbei große Opfer und‘ 
ſah unbedenklich über mande Vortheile hinweg, 
bie für ihn als Vater einer zahlreichen Familie ges 
wiß nicht unerheblich waren, Denn viel hätte die⸗ 
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fer vielfeitig gebildete Mann gewinnen koͤnnen, 
wenn: er fih mehr mit fchriftftellerifcher Befchäftis 
gung abgegeben hätte, Dies that er aber nicht. 
(led, was er, feitdem er in Jena war, hat drufs 
fen laffen, befteht, außer der Herausgabe von Gries- 
bachii ‘opusculis academicis, 1825, die er mit 
trefflichen Vorreden befleidet hat, nur in kleineren 
Schriften und Abhandlungen. Er felbft fagt auch 
in der. angeführten Schrift ©, 4. ganz offen, er 
ſey überzeugt, "daß es für ihn an feiner Stelle die 
Hauptaufgabe fey, fludirende Sünglinge in’ ihren 
wifjenfchaftlichen Beftrebungen nach allen ‚Kräften 
zu unterftügen, und nicht durch vieles Schreiben 
dem afademifchen Unterrichte die Zeit zu rauben. 

Auch unter feinem literarifhen Nachlaffe be— 
findet ſich nichts, was unmittelbar für den Drud' 
von ihm beftimmt gewefen wäre. Er ift zwar lange 
mit dem Gedanfen umgegangen, feine lateinifchen: 
und deutfchen Opuscula herauszugeben, und zwar 
mit bedeutenden Zufägen, Veränderungen u. f. w., 
allein er führte e5 aus eben dem oben angegebe= 
nen Grunde nicht aus. "Sehr zu wuͤnſchen ift jez’ 
doch, daß der würdige- Sohn des vortrefflichen Va— 
ters: der) Prediger M. Gabler zu Dsmannftedt, 
diefen gewiß reichhaltigen Nachlaß den zahlreichen 
Schülern und fonftigen Verehrern des Vaters nicht 
vorenthalten möge. 

Wie Gabler immer und vor allem das ge 
meine Wohl im Auge hatte, mochte es den Staat 
oder die Kirche betreffen, fo zeigte er dieſes auch 
als Glied der Facultät und des academifchen Se: 
nats. Dieſe Denkart war‘ in ihm fo fejt und le— 
bendig, daß auch die Liebe zu feiner Familie ihn 
zu feinem eigennuͤtzigen Unternehmen, noch einem 
ſogenannten weltklugen Stillfchweigen und‘ Gtill: 
verhalten: hätte bewegen können, wenn es gemeines 
Wohl und Recht galt. 
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Gabler war ſeit feiner Anftelung in. Jena 
fuͤnfmal Prorector. Zum erſtenmal zur: Zeit: der 
unglüdlihen Kataſtrophe 1806. In Folge feines 
Amts war er unter den Abgeordneten der Univerfis 
tät, welhe Napoleon. ſich vorftellen ließen, um ihre 
Bitten wegen des Schuges der ‚Univerfität und ih. 
rer Privilegien, und zugleich wegen. des Schutzes 
der armen, ſchon fehredlih mitgenommenen. Stadt, 
vorzutragen. | 
Zum letztenmal verwaltete er dafjelbe im J. 
1822 und erhielt darauf, wegen feiner vielen Ver— 
.bienfte, von dem gerechten und menfchenfreundlichen: 
Großherzog, den weißen Talfenorden, 
Der vortrefflihe Mann ließ fich auch. durch: feine. 
Sränklichkeit in feinen Öffentlihen Berufsangelegens 
beiten nicht ftören. Er hielt feine Vorlefungen, wie 
gewöhnlich, obgleich fie ihn fehr anftrengten. Wohl 
mochte er feine Schwäche öfters gefühlt. und öfters 
auch gewünfct haben, daß er doch vor feinem Tode 
diefe Borlefungen beendigen könne. Daher. ift. denn 
auch wohl der allerdings in mehreren Beziehungen 
merkwürdige Traum zu deuten, der feinem Tode 
voranging. Ich theile deshalb hier von demfelben 
alles das mit, was ich aus ficherer Quelle ganz der 
Mahrheit gemäß, erfahren habe. 
Kurz vor Weihnachten (1825) verweilte Gabler 
eines Abends nach Zifche wie gewöhnlich im Kreife 
der Familie und unterhielt: ſich mit dieſer. Unter 
manchem, was hier gefprochen wurde, erzählte auch 
- fein jimgfter Sohn von einem fonderbaren Trau—⸗ 
me, den er die vergangene Nacht gehabt habe, Der 
Bater fiel darauf ein und fagte: ich habe auch eis 
nen fonderbaren Traum gehabt. Der Sohn und 
die Tochter baten ihn, er möchte doch feinen Traum 
erzählen, , Er antwortete: ih habe ihn wohl ges 
habt, aber ich erzähle ihn nicht... Als aber die Mut⸗ 
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ter, welche fchom durch diefe Worte ängftlich ges 
worden, himpeggegangen war und ſich zu ihren 
häuslichen Befchäftigungen begeben hatte, erzählte 
er. den Kindern. von, feinem Traume Folgendes, 
Es ſind mir zwei Engel erfchienen von großer heh— 
ver Geſtalt; fie fagten zu mir: „Wir find gefom- 
men dir anzufündigen, daß du bald fterben wirft.‘ 
Darauf antwortete ih: So? und fagte: aber dach 
nicht «fo "gar. bald, damit ich meine Dogmatik noch 
binauslefen fann und meine Zuhörer nicht zu kurz 
kommen. Die Engel antworteten: „das wifjen wir 
nicht" und: verfchwanden. — | 
Es war ein Traum; jedoch ein folcyer, der für 
den Pfychologen und Moraliften gewiß nicht: ohne 
bedeutendes Intereſſe ft. Denn es fpiegelt ſich in 
ihm fehr leicht erkennbar der Grundecharakter des 
vortrefflichen Mannes und feine Denkweife. ' 
Vor dem Tode bangte ihm nicht und brauchte 
ihm nicht zu bangen; denn er war mit feiner Les 
bensrechnung aufs Reine, 
Am 17... Februar las er von 9—10 Uhr feine 
Dogmatif, begab fich nach Beendigung diefer Vor— 
lefung auf fein Zimmer, feßte fi), um auszuruhen: 
Und er neigte fein Haupt und ſtarb. 
Und jegt und noch. lange nad feinem Tode wer: 
den von ihm Horazꝰs Wortegelten (Oden II. 2). 
Virtus, repulsae nescia sordidae 
Intaminatis fulget honoribus. 


Außer den fchon angeführten Schriften Gablers find - 

BR noch zu bemerfen: 

Beweis für die Ewigk. der Welt 1778. — Diss, crit. de 
‚capitib, ultim, IX. - XIII, poster, ep, ad Coriuth, 1782, — 
Gab Heraus: Zachariä paraphraft. Erflär. d. beiden . 

t, an d, Gorinther 1788. — Nevifion d, Gampefchen 
neuen metaphyſi. Beweifes fir d. Unfterbl. d. Seele 
7850 — Progr, in locum difficilem Gal, 8, 20, 1787. — 
De justo discrimine theologiae biblicae et dogmaticae, 
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Oratio 1787. — Oratio de libror. ecel. symbol; justa 
ratione ad libertatem coetibus Evangelicis propriam 17914 
— Borrede z V. K.Veillodterd 2 Pred, über d. kraͤft. 
Beruhigungsgr. des Chriften bei d. Tode 1792. — Jo, 
Sigm, Möerlii Scholia ‘philolog. et crit, ad selecta sa- 
“"eri eöodicis loca 1798. — War außerd, Mitarb, an d, 
Helmſt. lit. Annalen u. lieferte mehrere Recenf. in d. 
 Nürnb. gel. u. in d, Allg. Lit.-3tg. — Kleinere von 
ihm erfchienene Schrift. u, Abh. finden fich verzeichn 
in d, Actis Academ, Jenensis ed, Eichstaedt V. TI, p- 
sqq. — Sein Leben findet ſich befchrieben in Willd Ruͤrnb 
Gelehrten:Leriton (Th. 5.), fowie in J. R. G. Beyers 
„allg. Mag. für Pred. Bd. 10, St. 6. (1794), vor wel⸗ 
em auch fein Bildniß in Kupf. geft. ift; dafjelbe fin- 
det fih auch vor Guͤldenapfels jenatfchem Univerfitätss 
Almanach (Jena 1816), | 
Sonneborm Henneberg. » 


+ %* VIIE Zhadaus Damm, 
2,8, böhm. Gubernialrath und Inhaber des k. öfterr, ſil⸗ 
Ä bernen Civil-Ehrenkreuzes zu Prag. 

geb. den 16. Octob. 1775, geſt. ben 17, Febr. 1826, 


r war zu Carlsbad geboren und der vierfe und 
legte Sohn des dortigen Bürgerd und Mefferfchmids 
meifters Carl Damm und der M. Anna geb. Polz. 
Schon im Knabenalter äußerte er viel Wißbegierde 
und fein liebfter Wunfh war zu fludiren. Die 
Eitern, welche für den Unterhalt von 6 Kindern 

zu forgen hatten, wovon das ältefte den Studien 
fhon gewidmet war (der dermalige hochgefchägte 
Arzt in Garlsbad, Joſehh Damm), widerftanden 
lange feinen Bitten, bis ihm endlich im Jahre 1789 
gewahrt wurde, kurz vor Dftern nah Prag zu ges 
hen. Da er nun nicht mehr in die Öffentlichen 
Schulen eintreten Fonnte, fo wurde er einem Pri— 
Batlehrer, dem in allen Wiffenfchaften bemunderten 
und nachher ald Profeffor der Aftronomie und Ma: 
thematik nach Liffabon berufenen Anton Foͤlkl übers 
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geben, unter deſſen Leitung er; in den Anfangsgruͤn⸗ 
den ber lateiniſchen Sprache: fo gute Fortſchritte 
machte, daß er nad) 8 Monaten von den Profefjos 
ren des Bleinfeitner und altitädter Symnafiums, den 
Praͤfecten und Studien: Repräfentanten oͤffentlich 
unter der vollftien Beifalöbezeigung und mit Ges 
fchenfen betheilt,- Prüfung ablegte, über welche er 
noch in dem Schuljahre 1789— 1790 am Eleinfeitner 
Gymnafium in die Syntarclaffe aufgenommen wurde. 
Bei feinem Austritte war er durch das Pramium 
ausgezeichnet: : Die philofophifchen Wiffenfchaften 
betrieb er in den Sahren 1794 — 1796, die juridis 
ſchen in den vier folgenden Fahren, durchaus mit 
Auszeihnung. Nebenbei. hörte:er die außerordent- 
lichen Borlefungen des Profeflord Herget und Seibt 
und legte ſich auf ausländifche Sprachen. Die 
freien Stunden füllte er mit Zeichnen, Zifchler: und 
Drechölerarbeiten, welche legtere er auch noch als 
Geſchaͤftsmann trieb, dann mit gumnaftifchen Uebun= 
gen, vorzüglich mit Schwimmen‘und Voltigiren, 
aus. Er brachte es in dem einen und dem anderm 
u einer großen Fertigkeit z erſtere Kenntniß ließ ihm 
jedes Kunftproduft gehörig beurtheilen; und. dDucck 
feine Gewandtheit im Schwimmen rettete er mik 
eigener Lebensgefahr einem :Menfchen: das Lebenuct. 
+ Seine politifche Laufbahn fing er im Jahre 180 1 
als Concepts⸗Practikant im Elbogner Kreisanit, une 
ter der vortrefflichen Leitung der Ercellenzen v. Stahl 
und v. Schiller, an, diente dafelbſt auch noch als 
Guberninl:Conceptö:Practitant 1802, dann. bei.dem 
Gubernium 1804, und dann wieder zu Elbogen 
als Seeretär 1805, endlich. 1807 als dritter: Kreis 
commiſſaͤr zu Saatz. In dieſer Amtöftufe wurde 
ihm durch einige Monate im J. 1808 die Polizeis 
Inſpection zu Franzensbrunn und. bald darauf al& 
ſubſtituirter pöhitifcher Commiflär ,, Die, Organifirung 
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der Landwehr im ſaatzer Kreiſe uͤbertragen, wobei 
er ſich ſo thaͤtig zeigte, daß der ſaatzer Kreis als 
der erſte, der dieſe Maßregel ausfuͤhrte, den hohen 
Behoͤrden angeruͤhmt und den andern zum Muſter 
aufgeſtellt wurde. Im Jahre 1812 wurde er zum 
zweiten Kreiscommiſſaͤr und als ſolcher 1813 als 
Lundescommiffär in der Feftnng Thereſienſtadt ans 
geftellt, wo er die Einleitung des Zransported 
der Raturalien zu dem. Belagerungs-Corps von 
Dresden auf der Elbe überfam. Megen’ feiner 
zwedmäßigen Verwendung hierbei haben. Se Mas 
jeftät ihm das filberne. Civil:Ehrenfreuz zu verlei⸗ 
ben geruht. Nach einer zweimaligen Führung ruf: 
fifcher  Kolonnen durch Böhmen, befam er 1816 
den Ruf als Gouvernementsrath nad) Frankreich, 


wo er bei dem Gouvernement von Dijon: angeftellt 


wurde. Nach feiner Ruͤckkehr aus Franfreich wurde 
er als untergeorbneter öÖfterreichifcher. Vermittelungss 
eommiffär zu dem Gränzberichtigungsgefchäfte zwi⸗ 


schen Preußen und Sachfen beordert. Bon hier wurde 


er. 1816 als zweiter Kreiscommiſſaͤr nach‘ Elbogen 
verfeßt, wo er die Leitung des Kreisamtes durch 
mehrere Monate auf füch hatte. Im Juni deſſelben 


Jahres wurde er ald erfter Kreiscommiffdr: fir das 


ausrudviertel in. Defterreich ob der Ens, und ends 

ch im Jahre 1820. als böhmifcher Gubernialrath 
nad) Prag befördert. Er hat das Gluͤck gehabt, in 
Diefen verfchiedenen Dienftftufen die ihm gegebenen 
ft wichtigen Aufträge immer zur. volften Zufties 
denheit feiner VBorgefegten auszufuͤhren. Dieſes bes 
währen viele Belobungsdecrete und ehrenvolle Zeugs 
niffe, welche fi unter feinen Papieren finden. In 
feinen. Dienftftationen: hat er uͤberall den Ruf eines 
gewandten, eifrigen,. mit ber Geſetzkenntniß wohl 
ausgerüfteten, gerechten und unbeftechlichen Beam: 
ten zuruͤckgelaſſen, der jedoch bad: Druͤckende und 
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Laͤſtige des Geſetzes, wo es ohne Beeinträchtigung 
des Staats-Intereſſes geſchehen konnte, gern mil— 
derte. Er brachte in den Zirkel ſeiner Freunde im— 
mer heitern Scherz und Witz, und ſprach von Amts- 
gefchäften felbft mit Freunden höchft ungern, wo er 
nicht ausweichen fonnte, gleichgültig, kurz, lakoniſch. 
Liebe und Achtung werden ihm immer bleiben. 
Möge hier ein Vorfall: erwähnt werben, der die 
unverfannte Liebe, welche. ihm auch im firengen 
Wirkungskreiſe zu Theil geworden, deutlich beur— 
kundet. Als Landescommiſſaͤr in Therefienftadt hatte 
er das Ungluͤck, beftohlen zu werden. - Der Dieb: 
ſtahl betraf nicht allein feine erfparte Baarfchaft, ſon⸗ 
dern auch eine anfehnlihe Summe Xerarialgelder, 
welche er in Verwahrung hatte; Der Thaͤter wurde 
‚ entdedt und durch Geſtaͤndniß uͤberwieſen, allein ein 
bedeutender. Theil des Diebſtahls war ſchon vergeus 
det. Was zurüd erhalten worden, war bei weiten 
nicht genug, nur die Aerarialgelder zu deden. Hier 
wurde: ihm das ehrenvollite Zeugniß, daß anſehn⸗ 
liche Männer mehrerer Poften an die k. Kaffe eins 
fendeten, und was das meifte ift, auch die Unterthas 
nen des Dominiums, woher der Dieb gebürtig war, 
beeiferten fich, einen andern großen Betrag als Ger 
fchenf zur Dedung der Xerarial:Forberung anzubies 
ten. Als Se. Majeftät hievon Nachricht erhielten; 
geruhten: Allerhoͤchſtdieſelben die Zahlung huldreichft 
ad ng ſelbſt die Rüdzahlung des erlegten 
uantums anzuordnen. © BL 
‚Prag. == „ Dr. Sof. Helfert, 
| k. k. Profeffor der Rechte, 
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* IX. Emanuel Joſeph Malabaila Graf 
— von Canal, 
£. k. wirkl. geh. Rath und Kämmerer, Ritter des koͤnigl. 
ſardin. Ordens von St. Maurizius u. Lazarus, Praͤſes 
+ der k. k. patriot. Ökonom. Geſellſchaft im Koͤnigreiche 
Boͤhmen, Ehren- wirkl. u. correſpondirendes Mitglied 
der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, der E. £ 
maͤhriſch⸗ ſchleſiſ. Geſellſch. zur Veförderung des Acker, 
baues, der Natur: u. Landeskunde in Bruͤnn, ber k. k. 
Landwirthfchaftögefelfich. in Steyermark, der ruf. k. 
Gefelfh. der Naturforfcher in Moskau, dee oͤkonom. 
Geſellſch. im Königreich Sachſen, der landwirthſchaftl. 
WVereine im Königreiche Baiern u. im Sroßherzogthume 
Baden, der literär. Gefellfch. des. Ackerbaues in Kra⸗ 
Tau und Ehrenbürger der k. Hauptſtadt Prag. 
geb. d. 8. Juni 1745.  geft- d. W. Febr. 1826. 


Seine Vaterſtadt iſt Wien, wo ſein Vater, Ema⸗ 
nuel Malabaila Graf von Canal, vermaͤhlt mit ei⸗ 
ner Gräfin Palfy, ſich als k. fardin. Gefandte am 
kaiſ. öfterr. Hofe befand. | Ä 
.. . Schon in zarter Tugend betrat er die militäri- 
ſche Laufbahn, in welcher er fich in den öfterr.sFaif. 
Kriegsdienften bis. zu der Würde eines Obriftlieutes 
‚ nantd emporfchwang, nachdem er bereit3 im. Jahre 
1768 zum k. k. Kämmerer ernannt worden war. 
As er fih mit Maria Brigitte, gebornen. Gräfin 
Chotek, verwittweten Gräfin Zaffe, „zu Prag vers 
maͤhlt hatte (aus welcher Ehe er eine einzige Toch— 
ter, Sofepbine, Gräfin Pachta, geborne Canal’ bins 
terließ), zog er fich- im Sahre 1770 aus den Kriegs— 
dienften zurüd, um ſich feinem angeburnen fehönen 
Zriebe nach Gemeinntsigkeit, welcher den Verewig— 
ten, bis an feine legten Lebenstage, fo herrlich aus— 
gezeichnet hat, um fo freier überlaffen zu koͤnnen. 
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Sn der That fcheint fein Leben von biefer Epoche 
an nicht mehr ihm allein angehört zu haben, es 
war vielmehr ein Gemeingut geworden, welches bie 
ganze Menfchheit in Anfpruch nehmen Eonnte. Mit 
glühendem Eifer umfaßte er alles, was gut und 
gemeinnügig war, feine unbegränzte Liebe für Fuͤrſt 
und Vaterland bewähren, die Verbreitung der Wifs 
fenfchaften begünftigen, das Vergnügen feiner Mit: 
bürger befördern und ihre Leiden mildern Eonnte, 
und ed waren. feinem hochherzigen Sinne feine Opfer 
zu Eoftbar oder zu ſchwer, fobald es ſich um die Ers 
reihung eines diefer Zwede gehandelt hatte, 

Das Waifenhaus zu St. Iohann in Prag 
zählt ihn unter die Zahl feiner erften und vorzlig: 
lichten Gründer, indem er zu deſſen Errichtung auf 
das thätigfte mitgewirkt hatz und als hierauf das 
Armeninftitut in Prag eingerichtet wurde, war er 
der Erfte, welcher fich perfönlih zur Sammlun 
der Beiträge berbeiließ und fie mit vaftlofer Thaͤ⸗ 
tigfeit betrieb. Im Sahre 1787 errichtete der Vers 
blichene das bis jegt in Prag beftehende Bedientens 
Mittweninftitut mit Genehmigung des Landeögubers 
niums vom 27. März dejjelben Jahres, durch wel: 
ches eine bedeutende Anzahl von Wittwen und dienfts 
Lofen Bedienten bereits nun feit39 Sahren Unterftügung 
erhielt... Zu diefer Zeit Faufte er feinen rühmlich bes 
Fannten Garten vor dem Roßthore bafelbft, in wel: 
chem er das Nüsßliche mit dem Angenehmen zu vers 
einigen unausgeiegt beftrebt war. Hierauf errichtete 
er im Sahre 1791, auf eigene Koften, eine botanis 
fche, mit den erforderlichen Bedürfniffen freigebig 
ausgerüftete Lehranſtalt, an welcher bis zu feinem 
Abfterben die Öfonomifch =technifche Botanik, - biefe 
Zeit hindurch von den Doctoren Wilibald Schmidt, 
Chriſtian Milan, Stewodworfty, Pohl, und zulegt 
durch Profeſſor Tauſch gelehrt wurde; und um bie 
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Aufnahme biefes Studiums noch mehr zu befördern, 
hat der edelmüthige Gründer, feit mehreren Jah— 
ren, anfehnliche Geltprämien ausgefeßt, womit Dies 
jenigen Studirenden betheilt wurden, welche fich bei 
ben diesfalligen Prüfungen befonders ausgezeichnet 
hatten. Auf feine Veranlaffung und Unterftügung 
ſchrieb E. W. Schmidt die erfte Flora Böhmens 
unter dem Zitel: France, Willib. Schmidt, Flora 
Bohemica inchoata. Cent. I— IV, Pragae 1793 
— 1794, fo wie 3. 5. Tauſch den Hortus Cana- 
lius. (Ign. Friedr. Tausch Hortus Canalius =. 
lantarum rariorum icones et descriptiones, 
5 1823.) 
WVon der ?. ®, patriotifch-Öfonomifchen Gefells 
fchaft im Königreihe Böhmen im Sahre 1789 zum 
wirklichen Mitglieve ernannt, ward der Berftorbene 
im Sahre 1795 zu ihrem Prafes erwaͤhlt, und diefe 
Mahl mit allerhöchftem Hofdecrete vom 27. März 
defjelben Jahres beftätigt. Durch den langen Zeitz 
raum von 33 Jahren, durch welchen er diefer hoch— 
anfehnlichen Gefellfchaft vorftand, war er fortwähs 
rend bemüht, mit unermüdlicher Thaͤtigkeit jede Ge: 
legenheit zu ergreifen, welche dazu dienen konnte, 
die Verbreitung der nuͤtzlichſten SKenntniffe zu bes 
wirken. . Zahlreiche Unterrichte über die verfchiedenen 
Zweige der Landwirthſchaft, von diefer Gefellfchaft 
ausgegangen, vielfältige, in feinem vorerwähnten 
Garten auf feine Koften durchgeführte Anbauver— 
fuhe, die Ueberlaffung defjelben zur Haltung 
praktisch = dfonomifcher Vorlefungen, die Errichtung 
einer Mufteranftalt zum unentgeldlichen Unterrichte 
in der Fabrifation des Syrups und Zuders aus 
Runkelruͤben, die mehrjährige Unterhaltung einer 
Sammlung von 6 — 700 Obſtbaͤumchen in Scherz 
ben u. f. w., find fprechende Beweife von feinem 
Eifer für die Beförderung des Öffentlichen Wohl 
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ftandes und ber wiflenfchaftlichen Ausbildung - des 
landwirthfchaftlichen Gewerbes. Er lieferte auch die 
Abhandlung über dad Johannisforn und ben deuts 
fchen Moorhirfe, wovon mehrere Zaufend Exem— 
plare, in deutfcher und böhmifcher Sprache auf feine 
Koften aufgelegt, unentgeldlih im Lande vertheilt 
worden find. Die dem Berftorbenen im Jahre 1810 
ertheilte Würde eines E, k. wirklichen geh. Raths, 
das Streben fo vieler ins und ausländifcher gelehr— 
ten Gefellfhaften, feine: vielfeitigen Verdienſte durch 
das Band der Mitgliedfchaft zu ehren, find das bes 
rebtfte Zeugniß der allgemeinen Anerkennung feines 
gemeinnüsigen Wirkens. 

Doch fein Edelfinn befchränkte fich nicht blos 
barauf, der Mit: und Nachwelt nur auf den vors 
bezeichneten Wegen. nüglich zu werben; feine Mits 
bürger follten ihm auch den fchönen Genuß fröhlicher 
und anftändiger Gefelligfeit in der freien Natur zu 
verdanfen haben. Mit hoher und feltener Mens 
fchenfreundlichfeit öffnete er feinen Garten dem Pus 
blitum durch mehr ald 30 Sahre, ohne Befchräns 
fung irgend einer Zeitz er fparte Feine Koften, ihm 
den Aufenthalt und das Luſtwandeln in demfelben 
täglich angenehmer zu machen; jeder Sommer diente 
zur Erdenfung einer neuen Berfhönerung — jeder 
Herbft zu ihrer Ausführung — jeder Frühling. zu 
einer neuen Ueberrafchung; und wogte dann eine 
Hülle fröhlicher Menfchen, im bunten Gemwühle jeg— 
liben Standes und Alters, durch. die reinlichen, 
mit dem fchönften Schmelz der mannigfaltigften fels 
tenften Blüthen und Blumen begränzten Gänge, fo 
theilte das Auge des edlen Befigers fichtbarlich der 
Wallenden Zufriedenheit, deren Schöpfer er war, 
Schon im Sabre 1817 beurkundete. dad demfelben 
überreichte Diplom eined Ehrenbürgerd. der koͤnigl. 
Hauptfiadt Prag die Würdigung ber Berdienite, 
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welche der Verſtorbene ſich vielſeitig um ihre Bes 
wohner erworben hatte; am lauteſten aber ſprach 
ſie ſich durch die rege, ungeheuchelte Theilnahme 
aus, welche eine zahlreiche Menge derſelben an dem 
Tage ſeiner Beerdigung und ſeiner Leichenfeier be— 
wies. An ihm verlor der Staat einen treuen Uns 
terthan, die Wiffenfchaften einen eifrigen. Befördes 
rer, die Nothleidenden, befonders zu Drag, ihren 
Wohlthäter, feine Gefchäftögenoffen wie feine Mits 
vüuͤrger einen liebevollen Freund, feine Dienerfchaft 


einen großmüthigen Vater. 
Dr, Sof. Helfert, 
Prof. der Rechte zu Prag. 





* X. Friedrih Weinbrenner, 


großh. bad. Rath u. Oberbaudir. zu Karldruhe, Ritter des 
Zähringer Löwen: u. großh. heſſ. Civilverdienſtordens, 
Mitgl. der Kunftalademie zu Berlin u. München, des 
polytechn. Vereins in Baiern, der Landesculturgefellfch. 
in Straßburg, der Künfte u, Gewerbe zu Würzburg 2c. 


geb. d. 9. Nov. 1766, geft. d. 1. März 1826. 


Wenn wir die vollendete Geiſtesbildung eines gro⸗ 
ßen Mannes nach deſſen Ableben uͤberblicken, und 
finden, wie ſich Hinderniſſe ſeinem Emporſtreben 
entgegenſtemmten, wie die aͤußern Verhaͤltniſſe un— 
guͤnſtig auf ſeine Bildung wirkten, dann wird die 
Ueberzeugung immer feſter, daß ein kraftvoller Geiſt 
ſtets ſich ſeine eigene Bahn bricht. Wie der Wald- 
bach, wenn ſein Fortſtroͤmen Felſen und Staͤmme 
verhindern, in jeder Minute mehr Staͤrke erhaͤlt und 
endlich ſeine Feſſeln durchbricht: ſo der kraͤftige 
Geiſt eines Mannes. Darum iſt der erſte und fe 
beite Bildungsgang unferer größten Köpfe immer 
fo wichtig und belehrend. Dies Fünnen wir auch 
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auf Friedrich Weinbrenner anwenden, der, was er 
geworden ift, nur Durch fich felbft ward. Die hohe 
Kraft, die in ihm wohnte, trieb ihn unaufhaltfam 
an zu wirken und fireben, wies ihn auf die Bahn 
hin, die er fich rüflig brach und vollendete ben 
Künftler, deffen Name noch lange unter uns fort: 
dauern wird, wie feine Werke fortdauern. 

Er war zu Karlöruhe geboren, wofelbft fein 
BDater Zimmermann war, und wenig geſchah für feine 
Sugendbildung. Denn obgleich damals Kunft und 
Handwerk noch nicht fo ſtreng gefchieben war und 
ein Zimmermeifter feine Meifterfchaft nicht nur durch 
Einübung im Technifchen, ſondern auch durch bie 
erforderlichen artiftifchen Kenntniffe bewahren mußte, 
fo waren doch die Berufsgefchäfte de Vaters von 
einer ſolchen Befchaffenheit, daß er der erſten geifti= 

en Ausbildung feines Sohnes Feine Aufmerkfams 
eit widmen Fonnte, gie kam noch, daß der Va— 
ter, als unfer Friedr. Weinbrenner noch nicht funfs 
zehn Jahre alt war, feiner Familie durch den Tod 
entriffen wurde, Die dadurch herbeigeführte Ver— 
Anderung in Weinbrennerd Verhaͤltniſſen, das uns 
beftimmte Schwanfen, welchem Berufe er fich er- 
geben folle, leitete feinen Trieb nach Ausbildung 
bald auf diefe, bald auf jene Seite, In Karlörubhe 
feloft, was damals in einem hoͤchſt mangelhaften 
Zuftande sich befand und ein noch unbeträchtlicher 
Drt war, fehlte es an Bildungsanftalten jeder Art. 
Da ſich jedoch unter Weinbrennerd Jugendfreunden 
einer befand, der etwas Mathematik verftand , fo 
erhielt er von diefem feinen erften Unterricht und 
‚hatte nun ‚Gelegenheit, feinen regen Geift mit einer 
ihm angemefjenen Befchäftigung zu nähren. Bald . 
darauf lernte ihn: der Pagenhofmeifter und Haupt: 
mann (nachheriger Major) Kup kennen, der die treff— 
lichen Anlagen. des lebhaften, unbefangnen Juͤng⸗ 
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lings bewunderte und ſich erbot, ihm einen gruͤnd⸗ 
lichern Unterricht zu ertheilen. Wie zart und leicht 
waren nicht die Faͤden geſponnen, die ihn endlich 
an das ketteten, dem er ſpaͤterhin feine ganze Le— 
benöfraft widmete! Jetzt trat nun ſchon der Zrieb 
nah Ausbildung bei ihm ein, er befuchte deshalb 
die mathematifchen Vorleſungen bei Wucherer und 
die Vorlefungen uͤber Phyſik bei Bödmann am Ly⸗ 
ceum. Sein Bruder, der fich dem Gefchäfte feines 
Vaters ausfchließlich gewidmet hatte, lieh ihm einige 
mathematifche Bücer. | 

Da ihm gleichfall3 diefe Beftimmung bevora 
fand, fo fand er bald, daß das Medjanifche des 
Gefhäfts durchaus feinem. Geifte nicht entſprach. 
In: diefem fchwanfenden Zuftande feiner Neigung 
nahm er Unterricht im Flötenfpiele. beim Hofmufiz 
tus Reuſch. Doc bald. mußte er ed aufgeben, da 
ſich Bruftbefchwerden -einftellten. Während des hatte 
fein Bruder die Wanderjahre angetreten und fchidte 
ihm aus der Ferne eine Parthie perfpektisifcher Zeich⸗ 
nungen, die er entworfen. Dies war ein eleftris 
fher Funke für feine Geifteöthätigkeit, davon er 
noch gar nicht gehört. Er machte ſich mit Leben 
digkeit darüber ber, zeichnete nach, lernte die, Res 
geln kennen und übte fich in perfpeftivifchen Zeichz 
nungen mit allem Fleiße. Dadurch bekam fein Geift 
fih unbewußt eine ſchaͤrfere Wendung. Denn als 
fein Bruder zurückehrte, mußte er. ihm über. das 
und jenes Auffhlüffe geben, und das, was ihm 
noch dunkel war, lehrend aufhellen. Da er noch, 
Feine Ahnung von der fpätern höhern Ausbildung 
hatte und er, nach. dem damaligen Standpunkte 
feiner Verhältniffe, dem Geſchaͤfte feines dahinges 
fhiedenenen Vaters doch wohl obliegen mußte, fo 
fing er auch feine Wanderungszeit an: ed waren 
aber Wanderjahre im höhern Sinne, deren Vollen⸗ 
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dung ihm eine entfchievene Richtung gaben. Er 
reif’te demnach im März 1788 nach Zürich, wohin 
er von Schneider ald SPolirer berufen war. Das 
Großartige und Erhabene der Schweizernatur machte 
auf feinen Geift einen tiefen Eindrud. Ernftlich 
feinen Berufögefchäften ergeben, erweiterte er bes 
fonders- feine Kenntniffe in der Holzconftruction, 
Hier hatte er aber auch Gelegenheit, Hude hoͤchſt 
erſprießliche Bekanntſchaften zu machen. Er lernte 
naͤmlich den beruͤhmten Lavater kennen, deſſen Zu— 
neigung er ſich durch fein naives, natürliches Bes 
fragen gewann; auch wurde er. mit Efcher befannt, 
Durch deren Lehren und Aufmunterung er mit hoͤ— 
berer Begeifterung ſich auszubilden fuchte. 

WVon jetzt an war fein eigentliche Streben ges 
wedt: feine -Kenntniffe und.Erfahrungen. gründlicher 
zu erweitern, war die Aufgabe, die er zu loͤſen 
firebte. Er hatte fo viel von Wiens Herrlichkeiten 
gehört und. befchloß Ddiefelben zu fehen. Mit einis 
gen Empfebiungsfchreiben, die er vom badenfchen. 
Miniſter, Freiherrn von Edelsheim, nah Wien, 
Dresden und Berlin erhielt, da derfelbe ein Kreund 
und Beſchuͤtzer Mengs war, reif’te er nach der gros 
Gen Kaiferftadt hin, Welch’ einen Eindruck machte 
das prachtvolle Wien auf feine erregbare Phantajie! 
Die großen Gebaude, wie die St. Stephansfirche, 
die Kirche des heiligen Garolus Boromaͤus, die Pas 
läfte des Prinzen Eugen und Fürften von Liechtens 
fein, fie gaben ſeinen Kenntniſſen Nahrung, bes 
reicberten feine Anfchauung und brachten ihn ber 
hohen Idee nahe, der jeder Künftler nachftreben fol, 
Sein Aufenthalt in Wien wurde ihm aber aud) 
nuͤtzlich und belehrend durch die Bekanntfchaft des 
trefflichen Vincenz Fiſcher, Profeſſor der Architektur. 
Seine Neigung zum Baukuͤnſtler gab ſich aber auch 
hier ſchon kund; die Gemaͤldegallerie und Alles, 
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was die Kunſt nur Schoͤnes und Herrliches zuſam⸗ 
menſtellte, machte auf ihn einen außerordentlichen 
Eindruck, doch hatte er immer mehr Sinn fuͤr Form, 
als für Farben, Hier in Wien, wo er feine Ums 


ficht auf jede nügliche MWeife zu erweitern fuchte, ° 


lernte er auch zuerft die antife Baufunft aus Schrifs 
ten kennen. Die meiften Gebäude, die er dort fah, 
fündigten ein eklektiſches Syftem an, wie es ſich in 
den legten Jahrhunderten gebildet hatte, das eben 
darum, weil es Fremdartiges vermifcht und die noths 
wendige Einheit in.der Verbindung der Theile übers 
ſieht, weder für Kunft, noch für Wiffenfhaft eis 
was taugt, | Ä 

Doch fhon fing er an, für feine Beſtrebung 
neue Gegenftände aufzufuchenz; er befhloß daher 
Wien zu verlaffen, Nachdem er daher einen Abftes 
cher nach Ungarn gemacht hatte, wandte er ſich zur 
Elbe hin und reifte nach Dresden. Die Kunſtwerke 
Dresdens, die Gemäldefammlungen fo genau zu flus 
diren, Einzelnes kopiren zu können, hält für einen 
Fremden ſchwer. Doch diefe Hinderniffe wurden 
durch die Empfehlungen Edelsheims überwunden. 
Der Graf von Loͤben, dem er bier empfohlen war, 
verfchaffte ihm Gelegenheit, die trefflihen Kunſt⸗ 
— mit Muße und Nutzen zu betrachten und zu 

udiren. 

Sobald er auch hier ſeiner Wißbegierde genug 
gethan zu haben glaubte, ſo kehrte der Gedanke 
ſeiner eigentlichen Beſtimmung in ſeine Seele zu— 
ruͤck. Er wollte ſich dem hoͤhern Anſchauen der Kunſt 
entreißen, in feine Vaterſtadt zuruͤckkehren und ſich 
ſeinem Gewerbe entſchieden ergeben. Doch anders 
hatte es ſein Genius gewollt. Er reiſ'te nach Ber— 
lin; — neue Gegenſtaͤnde feiner Wißbegierde eröff- 
neten fich den Bliden; doch flaunte er nicht blos. 
Er fuchte fih klar zu werden in feinem Kunftifiu= 
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dium und fand genugſame Befriedigung. Hier war 
nun der entſchiedene Wendepunkt feiner kuͤnftigen 
Lebensbeſtimmung. Wäre er nach Haufe zurüdges 
Fehrt und hätte fich feinem praßtifchen Gewerbe ers 
geben, fo wäre feine höhere Fähigkeit für die Kunft, 
feine fpätere Wirkſamkeit für fein Vaterland verlos 
ren geweſen. Ein zufälliges, günftiges Ereigniß 
wandelte feinen Entfchluß um. 6: machte die Bes 
kanntſchaft einiger Künftler, lernte die Brüder Ges 
nelli, Garftens, Cabot u. a. fennen, die ihn für 
eine höhere Ausbildung zum-Baumeifter gewannen 
und ihn überredeten, mit nach Italien zu reifen. 
Es bedurfte Feiner großen Anftrengung: feine Phans 
tafie hatte ihm längft diefes herrliche Land mit zaus 
berifchen Farben vorgemalt, er ergriff daher mit 
Begeifterung die Gelegenheit, daſſelbe in Wirkliche 
feit zu fehen. Die Reife wurde angetreten und ges 
mährte ihm diefe Genuß, fo ward derfelbe durch 
den Anblid Roms felbft ungemein vermehrt. In 
Rom fand er feinen Freund Feodor, der früher das 
binging, feinen Landmann Gmelin, den Landfchaftds 
maler, auch wurde er von den jungen deutfchen 
Künftlern mit Freundlichkeit und Liebe empfangen. 
Seiner Einbildungsfraft ging indeß eine neue Welt 
auf; das Land feiner Sehnfucht war erreicht und 
au? die Schäße deffelben vor feinem empfänglichen 
Geiſte ausgebreitet, Schon als er Italiens geweih— 
ten Boden betrat, war ihm, als ob eine neue, noch 
nie zuvor gefannte Kraft in ihm auflebe. Seine 
Phantafie, belebt von Italiens herrlichen Wohnz 
figen, die ländlich hie und da die reizendften Ge— 
—— ſchmückten, entwarf ſchon damals auf der 

eife nach Rom eine Menge Gebäude, und, feinen 
Bolkmann in der Hand, und Angefichtö der ver: 
fhiedenen Bauwerke, durch ihr Zeitalter, ihren Styl 
und ihre Kunſt die verfchiebenartigften Ideen aufres 
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gend, war ſeine Sehnſucht nach der heiligen Roma 
ſo groß, daß er den letzten Tag vor dem Einruͤcken 


- ein wahres Fieber der. Ungeduld und Erwartung 


zu beftehen harter Nichts war natürlicher, als daß 
eine folche eraltirte Spannung eine Abfpannung 
‚zur Kolge haben würde, und er verweilte wirklich 
ein Sahr lang in Rom, bis er, volfommen vertrauf 
mit ihren Kunftfchägen, fich des Gedankens erweh⸗ 
ren Fonnte, er fey mehr in Rom, um den Namen - 
zu haben, dort gewefen zu feyn, als zum Nugen 
und Frommen feiner Studien, 

Das Erfte, dem er fich mit ganzer Seele hins 
gab, war, daß er fich von feinen neuen Freunden 
die Herrlichkeiten Roms zeigen ließ, um fie nur: 
erft flüchtig zu befchauen, Alles, mas fih in Nom 
und in derlimgebung ‚auf Kunft bezog, bewunvderte 
er Anfangs und erwog ed endlich mit feiner Künfts 
lerphantafie, um die Schönheiten im Einzelnen ken—⸗ 
nen zu lernen. Er ſchritt rüftig an das Merk feiz 
ner hoͤhern Ausbildung, arbeitete architeftonifche 
Aufgaben aus, wobei er die Ueberrefte altrömifcher 
Baufunft benugte. i 

Nach und nach lernte er Rom, ſich aber auch 
felbft fennen und würdigen; je mehr ihm die Leuchte 
ar. wurde, deſto tiefer fah er fich felbft in dem 
Schatten geftellt. In diefer Betrachtung verfanf 
er in Kleinmuthz; er durchwachte Nächte des Kum— 
merd, denn es fchien ihm die Größe, mit der.in ihren 
Werken die Alten zuuns herüberfchauen, unerreichbar. 
Indeß ermannte er fich bald wieder, und fein 
Streben ging dahin, das in feiner Bildung Vers 
fäumte durch angeftrengten Fleiß wo möglich nach— 
zubolen. Wo der Zag nicht zureichte, da ward ein 
Theil der Nacht geopfert. | 

Um die Sitten, die Religion und Berfaffung dee 
Voͤlker Eennen zu lernen, deren Kunftwerke er ſtu⸗ 
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Diren wollte, mußte er ihre Schriften ſtudiren. Er 
las die claffifchen Werfe,.die ihm hierüber am mei: 
fien Belehrung geben konnten, die Werke des Liz 
vius, Vitruvius u. a. in Ueberfegungen, verband 
dann damit die neueren Werke eines Palladiv, 
Minfelmann, Bisconti ıc. Dazu bot ihm die vas 
ticanifche Bibliothek, befonders aber die Bibliothes 
fen einiger Klöfter, welche den ‚Fremden. mit der 
roͤßten Humanität geöffnet werden, die bequemfte 

legenbeit. Ä 

Doc wie manches blieb ihm noch dunkel, fein 
Slüdeftern führte ihn aber überall mit Männern 
zufammen, ‚deren Einfluß außerordentlih auf ihn 
wirkte. Auch jest fand er einen folchen, er wurde 
nämlich mit dem gründlichen Kenner des Alterthums 
Boega befannt, durch deffen Umgang er feine Kennts 
nifje in der Altertbums: und Gefchichtsfunde nicht 
nur erweiterte, fondern auch feinen Gefhmad und 
feine übrigen Kenntniffe läutertee Der Umgang 
mit den Übrigen dafelbft ftudirenden Künftlern, wie 
GE. Reinhard, Koch, Rhode, Voogd, Gmelin, Reh: 
berg, Fernow, Hirt ıc., die ibn alle ‚lieb gewannen, 
wirfte ebenfalld günflig und mannigfach auf feine 
Bildung. 

Don nun an war eine feiner Hauptarbeiten, bie 
ipn Sahre lang hinhielt, der Entwurf zu einer 
Stadt mit allen dazu gehörigen Öffentl. Gebäuden. Er 
nahm das Afthetifche Gefeg für Form und DVerzies 
rung aus den Werfen, die ihn. umftanden, ſelbſt 
aus denen, die die alte clafjifche Schrift in ihren 
Befchreibungen uns befannt macht. So wurde 
nach Kucian, Hippiad Bad, des Plinius Landhaus 
fer, des Curius Theater, dad Vogelhaus des Varus, 
Maufolus und Porfennas Grabmälerr, Salomo’s 
Zempel und Dianens zu Ephefus aus der Vergans 
genheit in getreuer Abzeichnung wiedergegeben. 
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So ſtrebte er fortwährend ſich claſſiſch nach 
claſſiſchen Gebilden in ſeiner Kunſt zu vervollkomm⸗ 
nen, und begruͤndete um deſto mehr die Wahrheit, 
daß er ohne Rom nie ganz vertraut geworden waͤre 
mit dem Genius der Kunſt; er haͤtte, wie jetzt noch 
manche andere, die Produktionen der Architektur als 
bloße mathematiſche Kombination angeſehn und 
nicht den Geiſt begriffen, der im Gefüge des Falten 
Gefteins, in der flarren-Gliederung fich fo lebendig 
offenbart. Das Nachzeichnen des VBorhandenen, 
bie Reftaurationen und Entwürfe zerftörter antiker 
Bauwerke fonnten ihn nicht mehr befriedigen, feine 
Erfindungskraft war gewedt und er uͤbte und fchärfte 
daher feine eigene Kombinationsgabe. Er hat fos 

ar, da er oft Wanderungen in die Umgegend ans 
elite, Zeichnungen nach der Natur verfertigt und 
eine ziemliche Anzahl von Venduten mit von Rom 
gebracht. Zu 

Da das von feinem Vater ererbte Vermögen 
nicht fehr bedeutend war, fo fuchte er feine Ums 
fände in Rom durch Lehrftunden zu erleichtern. 
Dazu wurde ihm bald Gelegenheit. Der Prinz 
Auguft aus England, der Graf von Münfter und 
einige andre Engländer vertrauten fich ihm an und 
nahmen architeftonifche Kehrftunden, und wie fehr 
fie ihn feiner Kenntniffe wegen fchäßten, ergibt fich 
aus einem Rufe, den er fpäterhin durch Prinz Aus 
guft nach Hannover erbielt. 

- Damals war eine ungünftige Zeit zu Rom; der 
politifhe Himmel Staliens fing an, fiörend auf 
Kunft und Wiffenfhaft zu wirken. Nachdem am 
13, San. 1793 der franzöfifche Gefandtfchaftsferre= 
tar Baffeville von den erbitterten Römern ermordet 
war, erhob fich ein furchtbarer Aufftand, der ficy 
flörend für die Fremden durch die Straßen der al= 
ten Roma dahinwaͤlzte. Feodor, der mit Wein- 
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brenner zuſammenwohnte, hatte ſich, des maleriſchen 
Effektes wegen, unter den tobenden Haufen ge— 
miſcht, und als der Haufe an die Wohnung kam, 
in der beide wohnten, klopfte Feodor an die vers 
fchlofjene Zhür, und der Hauswirth entfernte nur 
Dadurch flörende und gefährliche Auftritte, daß er 
* Landsleuten zurief: er habe nur Deutſche im 
auſe. — 

Durch ſolche und aͤhnliche Exceſſe wurde der 
Aufenthalt fuͤr Kuͤnſtler und Fremde in Rom ſehr 
unſicher; die meiſten entfernten fich und kehrten in 
ihre Heimath zuruͤck. Die deutſche Landsmannſchaft 
beſtand noch ungefaͤhr aus dreißig Mitgliedern, an 
dieſe ſchloß ſich W. innig an. Einige hatten Rom 
ſogar zu ihrem beſtaͤndigen Aufenthalte gewaͤhlt, wie die 
Angelica, Fritz Muͤller, Gmelin, C. Reinhard, Koch 
u. a. In ihrem Kreiſe fand W. Erholung fuͤr die 
anſtrengenden Arbeiten, denen er ſich unterzog. So 
viele Kunſtgenuͤſſe er indeß auch hier hatte, fo ſpra— 
chen ihn doch die hiftorifhen Stüde weit weniger 
an, als die Landfchafts: Malerei. Damals gab es 
aber auch in dieſem Fache ausgezeichnete Kuͤnſtler 
in Rom, wie ber Franzoſe Boquet, der Flams 
mänder Denis, der Ruſſe Feodor Mattweff, der 
Holländer Boogd und der Deutfche Reinhard, Mit 
dem Lestern ſtand er auf einem vertrauten Fuß, 
der auf gegenfeitige Achtung gegrindet war. | 

Maährend der Zeit der Unruhen machte W. aber 
auch eine Kunftreife von Nom aus nad Neapel, 
um nichts zu verfaumen, was Italien ihm Schoͤ— 
nes darbieten Fonnte. Ihn begleiteten der Maler 
Hummel, der Bildhauer Wolf Eicher. Noch in 
feinen ernftern Jahren hat er fich der herrlichen Ges 
gend erinnert, die er auf diefer Reife kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. In Neapel traf er feinen 
Landömann Nifodemo aus Raftadt und lernte Phis 
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lipp Hadert Tennen. Was er an Kunſtgeſchmack 
auf diefer Reife indeß gewonnen, war von nicht 
großer Bedeutung. 

Sp vermweilte der ald Zimmermann begonnene 
Baukünftler 6 Jahre in Rom, Für immer in Rom 
zu bleiben, war ein Vorſatz, den felbft glänzende 
Anerbietungen ihm nicht zu fihwächen vermochten. 
Doch da der Kriegstumult beengender und gefährs 
licher auf fein Kunſtſtudium wirfte, fo verfcheuchte 
ihn diefer, wie viele andre Künftler, aus der ent= 
weihten geängftigten Roma, Er trat daher im 
Sommer 1797 feine Rüdreife nach Deutfchland an, 

Ihn begleiteten der junge Efcher aus Zürich 
und Hofrath Meyer von Weimar und fie Fehrten 
über Zurin durch die Schweiz zurüd. Dann reifte 
er durch's Elfaß nach Straßburg, wofelbft er feine 
nachherige Gattin — eine Zochter aus der geachtes 
ten Familie Arnold — kennen lernte. Die unge: 
mein freundliche und fehöne Aufnahme, die er von 
den angefehenften Perfonen hier erfuhr, machten ihn _ 
den Aufenthalt in Straßburg aͤußerſt angenehm, 
Bon Straßburg aus feste W. feine Reife in die 
Heimath weiter fort -und langte wohlgemuth end> 
lich in Karlsruhe am. Hier nun war feinem Nas 
men bereits ein aͤußerſt günftiger Ruf vorangegans 
gen, man beeiferte fih allgemein, dem geſchaͤtzten 
Künftler, der ſich fo glüdlih auf claffifchem Boden 
ausgebildet hatte, allgemein zu huldigen, ja, der 
Markgraf Karl Friedrich ftellte ihn fogar ald Bauins 
fpeftor an. Den bisherigen Bauinfpeftor Müller 
nicht zurüd zu fegen, wurde diefer zum Baudirefs 
tor ernannt. Der überall thätige W. eröffnete feiz 
ner Wirffamfeit- fogleich ein weites Feld. Er legte 
den Grund zu einem Inflitute für junge Architek— 
ten; die jüdifche Gemeine beauftragte ihn, einen 
Plan zu einer Synagoge zu fertigen, Zugleich 
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mußte er auch zu einigen Privatwohnungen (das 
Mohelih’ihe und Beck'ſche Haus) den Plan ent: 
werfen. Ueberall erkannte man den gründlichen, 
denfenden und praftifchen Künftler. Der Syna— 
noge fieht man gleich an, daß fie Fein chriftliches 
Gebäute ift, es fieht jeder, daß fie fo und nicht 
anders feyn durfte Auch die Privatwohngebaͤude 
find eim Mufter in ihrer. Art, und beweifen, daß 
der Baufünftler feinen Gefhmad in der Darftels 
lung der Form durch ein fireng » geregeltes Studium 
gelautert habe. So zeichnete fih W. durch die ers 
ften Produftionen feines fchöpferifchen Kopfes aus, 
und da gerade die Architektur die einzige Kunft ift, 
bie, ihre Darftellungen während der Ausführung 
von Anfang bis zu Ende von jedermann befchauen 
und befritteln lafjen muß: fo war daS wegen ber 
Zufunft für ihn außerordentlich guͤnſtig. Im Jahre 
17958 holte er feine Braut (Margaretha Arnold) 
von Straßburg. Bei‘ feiner Anmefenheit dafelbft 
wurde er in den achtbarften Familien überall mit 
Freundlichkeit und Aufmerkfamfeit aufgenommen, 
Die Größe und Lebhaftigkeit diefer und der Pleine 
Wirkungskreis feiner Vaterſtadt dagegen, da in letz— 
terer befonders noch wenig Sinn für Kunft geweckt 
war, modte denn wohl damals fibon die Idee in 
ihm gemwedt haben, feinen Aufenthalt für immer in 
Straßburg aufzufchlagen. Nah Karlsruhe zurlds 
gekehrt, brachte er feinen Plan auch bald in-Auss 
führung, legte feine Stelle nieder, die ihm ohnedieß 
nicht viel eintrug und zog nah Straßburg. Doch 
der Kriegstumult hatte ſich damals auch über Straß: 
burg verbreitet, fo angenehm ibm der Aufenthalt 
dafelbft außerdem war, wurde derfelbe doch dadurdy 
fehr verbittert. Auch Fonnte feine Wirffamkeit hier 
nit, wie er wuͤnſchte, in Zhätigkeit treten und 
manche. ſchoͤne Hoffnung fcheiterte. Seine haupts 
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tigung war der Unterricht mit einigen Schülern, 
die er zu Architekten bilden wollte, Doch lange 
follte nicht feinem Eifer nad) gemeinnuͤtzigen Bes 
firebungen Gränzen gefegt werden; er erhielt ſchon 
1800 einen Ruf vom Prinzen Auguft von England, 
der ſich gerade in Berlin aufbielt, nach Hannover. 
Es war nämlich den Bemtihungen des menſchlichen 
Howard’3 gelungen, die Schidfale der Gefangenen 
zu erleichtern, und W. follte zu dem Behufe alle 
Gefängniffe des Landes befuchen und Borfchläge 
zu zwedmäßigen Verbeſſerungen geben. Mit dies 
fem Auftrage war zugleich der Antrag zu einer eh⸗ 
renvollen Stelle verbunden. Das Erftere nahm W. 
unbedingt an, für das Legtere bat er. fich Bedenk⸗ 
zeit aus, um fich erft im Lande orientiren zu koͤn⸗ 
nen. Er entledigte ſich ſeines Auftrags zur Zu⸗ 
friedenheit aller; bei dieſer Gelegenheit zog man 
ihn für wichtige Dinge oft zu Rathe und erneuerte 
den Antrag. Da er fib noch nidt entfchließen 
konnte, erhielt er ein Jahr Bedenkzeit und zugleich 
übergab man ihm einen Schüler, den er ausbilden 
follte. Der junge Zögling hieß Moller, jest Ober⸗ 
baudireftor in Darmftadt, der durch die Erbauung 
des Theaterd und Muſeums daſelbſt bewiefen hat, 
von welhem Meifter er feine Vollendung erhielt. 
W. Eehrte nun nach Straßburg zurüd. Die ans 
gebotene Stelle im Hannöverfchen war gewiß ſehr 
vortheilhaft und es konnte daher leicht gefchehn, 
daß er feiner Vaterftadt fir immer entriffen worden 
wäre. Doch es ſchlug fich die Frau Reichsgraͤfin 
von Hochberg, zweite Gemalin Karl Friedrichs, in$ 
Mittel, und da die Liebe zur Vaterſtadt vorherr⸗ 
hend war, fo nahm W. die geringe Stelle in 
Karlsruhe zum zweiten Male an. Er verließ dem⸗ 
nach Straßburg und zog mit feiner Gemalin und 
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feinen Schulern (bie ihm ‚alle folgten), nach Karls: 
ruhe. Hier eröffnete fich feiner Thaͤtigkeit ein wei: 
tes Feld. Zuerft Michtete. er ein Inftitut für junge 
Architekten, was von Jahr zu Jahr fich erweiterte, 
Seiner Lehrweiſe lag eine praktifhe Zendenz zum 
Grunde, wobei er auf die wannigfachfte Ausbildung 
feiner Scholaren hinwirkte. Malerei, Plaftit, Poefie, 
Aeſthetik und Kunftgefchichte durften nicht verfäumt 
werden und wurden mit den übrigen Grundwiffens 
fhaften zmedmäßig verbunden. Seine Sammlung 
von Handzeichnungen, Kupferftichen, Schriften über 
Architektur, alte Kunft u. f. w. fam ihm und den 
Schülern dabei trefflih zu flatten. Aus bdiefer 
Schule find gegen hundert junge Architekten Herz 
vorgegangen,. von denen feiner. feinen vorzuͤgli— 
chen Lehrer verläugnen Bann. Unter feinen Lands— 
leuten, die noch wenig Sinn für Kunft hatten, 
wurde durch ihn die Liebe dazu lebhaft angeregt. 
Doch die Arbeiten im Bauamte erweiterten fich 
auch immer mehr, und obgleich feine Aufmerkfamfeit 
und Thätigkeit fehr befchäftigt und getheilt war, fo 
übte er dennoch mit ber gewifienhafteften Strenge 
feine Pflichten aud. Oft zwar, wenn die bis ins 
Kleinlihe ausgedehnten Berufsarbeiten, die Berichte 
und Gegenberihte u. f. w. feine Stirn mit fins 
ftern Wolken umbüllten, mochte er das Drücende 
feiner Anftrengungen fühlen; doch fobald er im 
Kreife feiner Freunde erfchien, war auch alles vers 
geflen und er war wieder heiter und gefellig. Den: 
noch ließ ex fich bei den häufigen Gefchäften feines 
Berufs nicht abhalten, auf feiner Bildungsbahn 
unabläfjig fortzufchreiten und eine Reife nach Pas 
ris, Hannover, Sachſen und in die Niederlande, vers 
bunden mit Confultationen im Auslande, gewährs 
ten ihm ſtets die Anfchauung neuer Gegenftände, 
die zur Laͤuterung feines memmagee bien, 
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Er fand aber auch in Karlsruhe Gelegenheit 
genug, ſeine Studien in das wirkliche Leben uͤber⸗ 
utragen und zu zeigen, wie ſehr er Meiſter der 
Form geworben. Mit fo vielen Schwierigkeiten es 
verbunden ift, fih im Bauweſen, wo man, felten 
Herr feiner Ideen, oft die feinigen mit denen ber 
Bauherrn zu verfehmelzen hat, wo das Herkoͤmm⸗ 
liche haftet und der Kunſtſinn in Deutſchland erſt 
noch daͤmmert, indeß über Kunſt zu richten, doch 
alles bereit ſteht — über das Alltaͤgliche zu erhe⸗ 
ben, ſo war doch Weinbrenner fo gluͤcklich, in ſei— 
nen Bemühungen nicht verkannt zu werden und 
fi des Beifalld feines Fürften und feiner Mitbürz 
ger zu erfreuen. | 
“ oggenn er auch tabelnde Stimmen über die 
Entwürfe feiner Kunftgebilde zuweilen zu bekaͤm⸗ 
pfen hatte, wie das beim Bau des Theaters ge— 
fchah (im April 1807 angef. und 1808 i. Octbr. 
eröffnet), fo rechtfertigte nach Vollendung des Baues, 
die öffentliche Stimme die Wahl feiner Formen 
hinlänglih. Gerade deshalb, weil W. fchaffend 
und. eigenthuͤmlich war, fonnte er nicht immer mit 
feinen Kritikern harmoniren. Deshalb hat er fich 
auch ber die Grundfäge, die er beim Entwurf des 
Theaters befolgte, in einer Schrift gehörig gerechf= 
fertigt. Welche Prachtgebäude zeigen aus feiner 
fruͤhern Periode den vollendeten Künftler! Das 
Mufeum, der Palaft des Hrn. Markgrafen, die 
Gartengebäude der Frau, Markgräfin Amalie, fo 
wie die Kafernen, wer wird nicht bei den herrli= 
chen Gebäuden, wo jedes den Stempel ber Eigen: 
thuͤmlichkeit feiner Beſtimmung an fid trägt, dem 
grogen Meifter erkennen. Menn früher fein fort 
währendes Schaffen und Bilden nicht fo ganz be= 
günfgt werden konnte, wie er es wünfchte, jo er= 
ffnete fich feiner Wirkſamkeit unter der ſegensrei⸗ 
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hen Regierung Ludwig Augufts ein weites Feld. 
Es trat eine allgemeine Bau: und Verfhönerungs: 
luft ein, fo daß kaum Pläße genug vorhanden 
waren. Karlsruhe wurde gleichfam zum zweiten: 
male wieder erfchaffen, fo häuften fich die Vers 
fhönerungen an allen Orten. Es erhob fich da— 
mals unter feiner Leitung das Mühlburger Thor, 
das Stadthaus, das Rathhaus, das Denkmal des 
Erbauers von Karlsruhe, eine Menge von treffli- 
hen Wohngebäuden; "auch wurde der Grundftein 
zur Münze gelegt, ob W. gleich die Vollendung des 
Ganzen nicht erlebte. Zu allen diefen Gebäuden 
entwarf er den Plan und ordnete die Bauanftal- 
ten zur Ausführung an, Eins feiner audgezeichz 
netten Gebaͤude bleibt wohl immer das Nathhaus. 
Denn bier ftellten ſich durch die beengte Lokalitaͤt 
Sthwierigfeiten in den Weg, die nicht leicht zu 
überwinden waren.‘ Das Pa I und Bewun⸗ 
dernswerthefte bei allen feinen Gebäuden bleibt, 
daß man immer an der dußern Form fchon erfen- 
nen kann, zu welcher Beflimmung das ganze Ge- 
bäude dient und mit diefer Charakteriſtik ift die 
höchfte Kunft und Harmonie vereint, 
-  &ein bedeutender Ruf im Auslande bewirkte, 
daß er bei vielen fchwierigen Angelegenheiten zu 
Raͤthe gezögen wurde. So erhielt er 1801 eine 
zweite Einladung nad Hannover, wo die Regie— 
rung über den Streit eined Kanalbaues, fo wie 
uͤber einige andere, wichtige Bautangelegenheiten fein 
Gutachten verlangte, Er reifte dahin und befries 
digte die an ihn gethanen Forderungen genügend. 
1806 veranlaßte ihn der damalige Kronprinz, nach— 
yerige Großherzog Karl, nad) Paris zu reifen, wo er 
mehrere Wochen verweilte und feinem Kunſtſinne 
urch die Anfchauung der großen Prachtgebäude und 
er Kunſtſammlungen einen ag“ Genuß vers 
m 
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fchaffte. Im Jahre 1817 berief man ihn nach 
Leipzig, damit er dad Innere: des Theaters nach fei- 
ner Anordnung zwedmäßig und ſchoͤn geftalten folle, 
Ueber die Ausführung diefes Auftrags hat er ſich 
ausführlich in einem Auffage in der Abendzeitung 
erklärt. Bei diefer Gelegenheit machte er auch eine 
Keife nach Dresden und Berlin, wo er alle die 
Künftler und Freunde, die er früher hatte Eennen 
gelernt, wiederfand und fchöne und frohe Stunden 
verlebte. In Dresden, wo man ben vollendeten 
Künftler in ihm befonders zu ſchaͤtzen wußte, ge= 
noß er außerordentlich viel Achtung und erhielt zus 
gleih Außerft gute und fchmeichelhafte Anträge, 
Doch die Liebe zu feiner Vaterftadt war, zu lebhaft 
vorherrfchend bei ihm, er lehnte aud ‚Diefe, wie 
manchen andern Antrag der Art ab. . Auf- einer 
Reife, die er (1821) nach Düffeldorf machte, um 
an Ort und Stelle den Plan zu einer Bühne zu 
entwerfen, der aber bis jet noch nicht in Ausfühe 
zung gekommen ift, befuchte er die romantischen 
Rheingegenden, eilte dann weiter nah Holland bis 
gegen Antwerpen. Von Holland befonders fprach 
er immer begeiftert und bemwunderte. die großen 
Bauten eines fo rührigen Volkes, die Wafferfandle 
und ben dem Meere abgezwungenen Boden. 

Bei der großen Genugthuung, die feine aus—⸗ 
gezeichneten Erfahrungen und Kenntnifje erhielten, 
weshalb er auch fo oft im Auslande, gefucht und 
eingeladen ward, müfjen wir feine mannigfaltige 
MWirkfamkeit bewundern. Denn wie viel Zeit ibm ’ 
auch fein fih immer mehr verbefferndes. Inſtitut 
raubte, wie viel Kraft und Ausdauer die vielen von 
ihm ausgegangenen und entworfenen Gebäude ers 
forderten, fo hat er doch auch noch als Schriftftels 
ler die gründliche Kenntniß feines Studiums .be= 
wieſen. Sein erfier Auffag erfchien im hannoͤver⸗ 
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fehen Magazin, Jahrg. 1803, Über das bei Eftlins 
gen ausgegrabene Römerbad. Im Morgenblatte 
erfchien : Unterfuchungen über die römifchen Ka— 
tafomben. Seine Schriften über Theater und Säus 
lenordnung; fein architeftonifche8 Lehrbuch; dazwi— 
ſchen feine in Italien angefangenen Reflaurationen 
und Entwürfe antifer Gebäude, nach Befchreibung 
griechifcher und römifcher Schriftfteller, wovon eis 
nige Hefte ins Publikum kamen. — Xlle diefe 
Schriften zeigen den gründlichen Forfiher und fein 
tiefes und mannigfaltiges Studium der Architel: 
tur. Manche Blätter und Entwürfe bat er noch - 
binterlaffen und von großem Nuben wäre es ges 
wiß, wenn fie gefammelt und geordnet, von einem 
Kenner der Nachwelt aufbewahrt würden. — 

Die ununterbrochenen Anftrengungen wirkten 
jedoch zufeßt zerftörend auf feine Gefundheit. Ob 
er gleich in den letzten Jahren feines Lebens die 
Heilquellen in: Griesbach und Rippoldsau und die 
Bäder in Badenweiler befuchte und jedesmal et— 
was geftärkter zuruͤckkehrte, fo nahmen doch bie 
krankhaften Zufälle mehr und mehr überhand. Im 
Sabre 1825 machte er eine Reiſe nah München, 
befuchte auf feinem Mege über ——— ſeine 
Freunde Waͤchter, Dannecker, Thouret, Duttenho⸗ 
fer ꝛc. In Münden bekam er auch vom König 
den Auftrag, das Kreithbad, hinfichtlich der dortis 
gen Einrichtung der Heigung durch erwärmte Luft 
zu befichtigen und kehrte abgemagert und krankhaft 
nach Haufe zuruͤck. An die Stelle gewohnter Heiz 
terkeit trat düfterer Ernſt; die krankhaften Zufälle 
mehrten ſich und bald darauf vollendete er fein 
ſchoͤnes Erdenleben. Sein Tod war DVerluft für 
Kunft und Vaterland. 


“ a8 ber ihn noch als Menfch und ‚Künftler 
zu Tagen iſt das ſey biev aus der Schrift feines 





118 Weinbrenner 


armer *) (die bei diefer Biographie, nebſt dem 
onverf. Lex. u. dem, was fich in d. Werfe, „Bios 
graphie. jegt lebender. ꝛc. Perfonen ꝛc. vom ‚Hrn, 
Srhrn. v. Zupin auf Illerfeld“ zum Grunde lag) 
©. 82. bi Ende angeführt: 

Er war von mehr als gewöhnlicher Größe, 
fein Bau ſtark und Eräftig. Die zunehmende Dide 
machte ihn gleihwohl nicht unbehülflih. Auf feis 
nem Gefihte lag der Ausdrud von Ruhe, Klarz 
heit, Offenheit und Wohlwollen. — Sein ganzes 
MWefen war fchlicht, ungefucht, natuͤrlich. Im Um— 
gange zeigte er fich gefällig. gegen Jeden. Bei ſei⸗ 
nem großen Ideenreichthume ſtand ihm die. Sprache 
nicht jeher au Gebote und feine Naivität ließ ihn 
oft das unrechte Wort wählen, was man, bisweilen 
für bittere Sronie oder Unhöflichkeit halten Eonntez 
von beiden war er jedoch. weit entfernt. —.. Offen 
fprach er aus, was er dachte und wie ers, Dachte. 
gende und Lüge empörten fein Innerftes. Seine 

echtlichkeit Fonnte nichts erfchüttern. Er war der 
treuefte Diener feines Fürften und der treueſte Freund 
feiner Freunde. — Db er gleich. viel in.der Welt: 
und unter Menfchen gelebt hatte, fo Fannte.er beide 
doch a Dazu kam fein unbegranztes Wohl: 
wollen, Er glaubte an Edelmuth, weil er felbft 
edel war. it Menfchen ging es ihm bisweilen 
wie mit Büchern, Gemälden und Kupferftichen. 
Selten hielt er das Gute für fchlecht, aber manch⸗ 
mal das Unbedeutende für gut, — 

Nie wechſelte er ſeine Grundſaͤtze, ſelten ſeine 
Geſinnungen. Sein Vertrauen ſtand feſt, wem er 
es einmal geſchenkt hatte, aber auch eben ſo ſein 
Mißtrauen, ſobald er Niedriges und Gemeines an 
Menſchen bemerkte. —* 

*) Für Dich Weinbrenner, ein Denkmal d. Freundſch. 
v. Alan Schreiber. Karlöruhe und Baden a “ 
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Ohne verſchwenderiſch zu feyn, war er boch weit 
‚entfernt von Geiz und Habſucht. Er unterftügte 
das Zalent und dad Unglüd, verwendete bedeus 
tende Summen auf Kunftwerfe und fein Haus fland 
allen gebildeten Freunden, beſonders den Künftlern 
‚gaftfreundlich offen. | 
Gegen Lob und Zabel war er, wie jedes edle 
Gemüth, nicht ‚gleichgültig. Er hatte nicht ſelten 
gegen Neid, Dünkel und. Eigennug zu Fampfen. 
Während feiner Anweſenheit in Leipzig, Fam ein 
gewiffer Miniaturmaler Leonelli nach Karlsruhe und 
ſuchte fih als Baumeifter ‚einzufchleichen. Das erfie 
wohlberechnete Mannövre des fihlauen Stalieners 
war, Weinbrennersd Gebäude in einer (franzöfifchen) 
Drudichrift -herabzufegen. Zugleich entwarf er aben⸗ 
theuerliche. Plane zur Berfchönerung der Refidenz, 
Es war eine. der fchmerzlichften Erfahrungen, für: 
Weinbrenner, zu erfahren, daß ein Fremdling, der 
feine Unwiſſenheit fo offen zur Schau trug, Eins: 
gang und Gehör gefunden. Er fah ſich da ver: 
fannt, wo er e& am wenigfien erwarten Fonnte,, 
Bei feiner Rüdkehr antwortete er dem bämifchen 
Gegner in einer Schrift: Der Baumeifter an den 
Maler, und dies iſt wohl das erſte und einziges 
mat in feinen: eben, daß er fich laut mit Bitter: 
keit: -Außerte.- Sonſt war er gemohnt, das Unan: 
genehme, was ihm widerfuhr, in feiner Bruft zu 
verfchließen. Er befaß überhaupt viel Geelens. 
ftärke und. eine große Herrſchaft über fich felbft. 
Wenn. er verftimmt ‚war oder gereizt und es trat 
ein Fremder oder auch ein Freund zu ihm ein, fo 
erfchien - ex. plöglich umgewandelt; frei und heiter. 
Selbſt unter körperlichen Leiden und bei, dem Ge⸗— 
fühle feines. herannahenden Endes kam keine Klage 
aus- feinem Munde, er fprach nie tıber feinen Zu: 
ftand. Nur verſank er oft ſtill in fich felbft. 
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Seine einzige Leidenſchaft war — Bauen. Nie 
bat er ein Verdienſt angefeindet; jedem aufſtreben⸗ 
den Talent fam er freundlich, ermunternd, hülfreich 
entgegen, und während niedrige Selbſtſucht nur 
ſich zu heben trachtet, beftrebte er ſich unabläffig 
andere zu heben. J 

Trotz mancher Anfeindung iſt ihm doch zu 
Theil geworden, wornach er geſtrebt, wofuͤr er die 
ganze Kraft ſeines Lebens redlich eingeſetzt — ein 
ehrenvoller Name bei den Zeitgenoſſen und der 
Nachwelt. Sein Werth wurde im Vaterlande erz 
Pannt und im Auslande. Sein verehrter Großs 
herzog ertheilte ihm — neben andern Beweifen von 
Wohlwollen, Achtung und Vertrauen — das Ritz 
terfreuz des Zaͤhringer-Ordens, fpäter auch Titel 
und Rang eined Geheimen⸗Rathes. Zum Oberdis 
rector war er bald nach feiner Anftellung ernannt 
worden. Die Theilnahme, welhe ©. Königl. Ho: 
heit bei der Nachricht feined Todes bewiefen, ift 
gleich ehrenvoll für das edle Herz des Fürften, wie 
für das Andenken des Hingefchiedenen. — Seine 
Königliche Hoheit der Großherzog von Heſſen, 
ber aus MWeinbrennerd Schule den trefflihen Ars 
chitekten Moller erhalten, gab dem verdienten 
Lehrer dad Commandeurkreuz des Berdienftordeng, 

Fruͤh verlor er feine Gattin, die treuforgfame 
Gefährtin feines Lebens. Sie hinterließ ihm 2 
Zöchter in noch zartem Alter. 

Seine Lebensweife war höchft einfach. Die 
Stunden des Tages gingen meift ber feine Arbeis 
ten hin. Bei Zifche verweilte er kurz und nur 
felten Fonnte man ihn bereden, eine kleine Spas 
aterfahrt zu machen. 

Gewöhnlich verfammelte ſich bei ihm in den 
Abendftunden ein bald Pleinerer bald größerer Kreis 
von Freunden und Bekannten, worunter fich faft 
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immer junge Künftler befanden. " Die Unterhal⸗ 
fung war frei und ungezwungen.. In. der letztern 
Zeit hatte aber auch die Erholung ihren Meiz 
für ihn verloren, © Als Architekt hat er ſich in fei- 
nen Bauwerken und Schriften bleibende Denkmaͤ⸗ 
ler geſetzt. Ein Geift, reich an Erfindung, eine 
Außerft:-glüdliche Gombinationsgabe, eine erſtaun— 
liche Leichtigkeit und Sicherheit, ‚örtliche Schwie— 
rigfeiten zu .befiegen, ein großartiger Styl, in wel: 
chem Simplicität mit ‚antifer Grazie fich vereint z' 
ein Durch: Studien. Flaffifcher Mufter gebildeter Ges 
Ihmad und: eine genaue Kenntniß des Technifchen, 
dies find die Vorzüge, welche feinen Rang in den 
Reiche der deutfchen Architekten. beftimmen. — ' 


Derzeichniß feiner Gebäude und Schriften. 
I. Oeffentliche Gebäude, (In Karlöruhe), 

Die Kanzlei, d. Synagoge, d. Theater, d. In fanterieka⸗ 
ferne, d. kathol. Kirche, d. evangel. Kirche, d. Ständes 
haus (abgeaͤndert), d. Ställe für d, Kavallerie, 2 Puls’ 
rag. Tim (außer. d. Stadt), d.. Ettlinger u. Mühl: 
burger Shor, d. Mufeum, d. Rathhaus, d. Schlacht: 
haus, d, Münze, einige Grwächshäufer (im botan, Gars 
ten), d. Brunnen. Zur Facade de Hoftheaters u, zur 
Vollendung derGallerie find feine Riffe vorhanden, 

os. Prinatgebände (dafelbft). 

Das Palais d. Hrn, Markgrafen mit Gartenhaus, d. Ge: 
bäude im Garten d. x ie Martgräfin Amalie, d, Gar: 
ten d, Frau Markgräfin Friedeich, d. General Bed’s 
fhe Haus (jest d. Prinzeffin Augufte), d. neue Pri— 
vatgebäude: auf d. Markt, d. Staatsrath Mezger'ſche 
Haus, fein eigenes Wohnhaus. u. viele andere, 

- Deffentlihe Gebäude (in-Baden). 

Dad Gonverſationshaus, d. Autiquitätenhalle, d. Dampfs 

bad, d. Rejervoirs mit Trinkhalle, d. Pferdebad, 
. " Privatgebäude (dafelbit), 

Das Sommerpalais d. Hrn. Markgrafen Leopo!d, d. Som: 
merpalais d. Königin v. Schweden (abgeändert), d. neue 
Saal im Gafthofe 3. Salmen, einige Eleinere Gebäude, 

Deffentlihe Gebäude, (anderwärts im Badifchen.) 

Die Kirche in Scherzheim, d. Kirche in Langenfteinbach, 
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me ** u. Schulbaͤuſer, d. Reitſchule in Hei⸗ 

delberg, d. Bad⸗ u. Gaſthaus i. Beyertheim, d. Bad 

in d. Hub, die Bertholdsbrunnen in Freiburg, mehrere 
Zürftenmohnungen. A Ä 

| Privatgebäude (im Badiſchen). | 

Dad Schloß Neueberftein bei Gernspach, ‚für d. verftorb. 
Markgr. Frieder, (ganz aus d. Nuin, bergeitellt), d. 
Landh. in Rotenfels, d. Landh. in Bauſchlott, d. Landh. 
in Kathrinenthal b. Pforzheim, d. Landh. auf d. Rheinins 

-fel bei Ritterhed. . .. . | 
—— ‚Sm Auslande. 

Das Theat. in Leipz., d. Landſchloß f. d. General Mi: 
loradowitſch in d. Krimm, d. Landhaus Mainau b. Straßs 
J d. Gewaͤchthaus in Hechingen, d. Bibliotheksgeb. 
in Goͤtting. (eingerichtet), d. Gaup'ſche Baus in Stuttg., 
mehrere Gefaͤngniſſe i. Hannoͤver'ſchen, mehrere Gebaͤude 
in d. Schweiz, bei Duͤſſeldorf, Staßburg ac. j 

Monumente, — 

Dad Monument d. Generals Deſſaix b. Straßb., d. Monum. 
d. Generals Beaupais, d. Monum. fuͤr d. Erbauer v. 
Karlsruhe. | Zu 

Denkmäler, (duch Kupferſtich u. Steindrud bekannt 

Su gemacht, aber nicht ausgeführt.) - .. 

Auf d. Schlachtfeld b; Leipz., auf d Schlachtf. v. Belle- 
Alliance, auf Wieland,. auf Schiller, auf d. Frieden v. 
Limeville, auf Karl. Friedrich; Chateau trompete, Nas 

"tionaldenftmal nad Bordeaux, Monument Napoleons, 

‚projectirt auf d. abgetragene Magdalenenkirche in Pa— 

ris - (feine beiden vorzuglichften), Monument auf Nel⸗ 

fon, auf den General Kleber, auf Herder, auf Kant, 

‚auf Göthe. ? 

 . &r fertigte auch eine Menge Bauriſſe f. Fürften u. 
Privatperfonen, v, deren Ausführung ung nichts bekannt 


geworden. . 
I. Schriften und Zeichnungen. 

Veber d. wefentl, Thle. d. Säulenordnungen, m. 6 Kpfn. 
Stuttg. 1809. — Ueb. Theater, befonders üb. d. neue 
-in Karlör., daſ. 1809.m. 8 Kpfn. — ZBeichnungslehre, 
daf. mit 8. — Optik 1811, m. 8. — Ideen z. einem 
deutſch. Nationaldentmal auf d. Schlachtfeld b. Leipz.« 
daſ. 1814. m. 8. — Perfpectivlehre, 1. u. 2 Heft m. 
8. daf. — Ueber o. u. Schönheit, 1819. m. K. daſ. 
Ueber architekton. Verzierungen, m. K. 1820, daſ. — 
Vorſchlag z. einem Monum. auf. d. Schlachtfeld v. 
'Belle-Alliance, m. K. 1820. daſ. — Projectirte u. aus⸗ 
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geführte Gebäude, 1 Heft, Garten d. Fran Markaräf, 
Beier, m. K. daſ. 1822.— Reftaurationen, 1 5. (der 
Ichöne Saal n. Lucian, d. Bad d. Hippias, d. Rıtinen 
d. Römerbades in Badenweiler),m. K. Karlör. 1822 — 
————— 3—6. 9. m. K. Stuttg. 1824.— Ueb. 

äulenordnungen u. Gebrauch d. Säulen, Eintheilung 
u. Aufführung d. Gebinde, m. K. daf. 1825, — Plan 
d. Stadt Karlör,, in Einfaffung perfpectiv. Anſicht d. 
vorzuͤglichſt. Gebäude, — Die meiften feiner gedruckten 

klein. Schriften‘ 2c, ftehen im Morgenblatt; einige im 

hannoͤvr. Magazin, im Abendblatt 20. ;; 

Fertig, aber nicht —— von projectirt, Gebäuden ; 

Der Garten d. Frau Markgräf. Amalie, in 18 lithograph. 
Blättern. mit Tert. Das Rath: u, Ständehaus ver⸗ 
bund. mit Text. Das projectirte u. das aus gefuͤhrte 
Rathhaus (fehlt d. Text). D. kathol. Kirche. Die evan⸗ 
gel, Hauptkirche. 

Bon Reſtaurationen— 

2. Hft., d. Mauſoleum, d. Grabmal d. Porſenna u, d. 
Vogelhaus d: Varro, Lithogr. m. Tert. 3. Hft., der 
ephef. Dianentempel u. d. Seit des Ptolomäus Philas 
delphus (noch nicht litograph). 

Vom architektonifch. Lehrbuche Liegeh im Manufer,, 
nebft d. lithogr. Zeichnungen: 

Die Lehre Über Fertigung d. Treppen. D. techn, Lehre 
v. d. Schreiner:,; Glafer: u. Schlofjerarbeiten. D. Holz⸗ 
conftruction. D. Platten find. bereits auf Stein ge— 
zeichnet, aber noch nicht abgedruckt, 

Außerdem finden fich v. ihm noch mehr. gel. Abhandlung, 

im W. deutſch. Merkur, im Morgenbl. u. in d Abendztg. 

Das Verzeichniß der aus feiner Schule hervorgegang. 

92 Künftler und Baumeifter ift in obengedachter Biogra- 

»hie von Al. Schreiber namentlich fpecificirt, 


XL, Freiherr Franz von Spaun, 
privatifivender Belehrter u. Schriftfteller zu München, 
geb. den 2... 1758, ‚get. den 3. Maͤrz 1826 *), 


Diefer freifinnige aus Tyrol ftammende Gelehrte, 


*) Nach der — Sei ihn von einem feiner 
Bekannten in No. 80. des Morgenblattes 1826, u, des 
hamburg. Gotrefpondenten 1826, No. 57, 
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war ein Mann von vielem Scharffinn und Origis 
nalität, deffen Leben ‘reich ift an wechfelnden Sce= 
nen, Seine frübern, gewiß merkwürdigen Schick— 
fale find uns bis jegt noch nicht befannt gewors 
den und wir müffen uns daher begnügen, nur eis 
ige kurze Notizen aus der zweiten Hälfte feines 
Lebens mitzutheilen. — Nachdem fib Spaun durch 
mehrere Stellen bid zum vorderöfterreichifchen Re— 
gierungdrath und Landvoigt im Breisgau emporges 
arbeitet hatte, wurde er im J. 1788 zum Aſſeſſor 
des Reichskammergerichts in Wetzlar ernannt; als 
er aber eben im. Begriff ftand, zu feiner neuen Be= 
flimmung dorthin abzugeben, wurde er als über: 
wiefener Verfaſſer einer für ſtaatsgefaͤhrlich gehals 
tenen Schrift in: Verhaft genommen, und Anfangs 
in Mungatfch im Ungarn, fpäter aber in Kufftein 
in Zyrol ald Staatögefangener feftgehalten. Zehn 
Sabre, die beften und fchönften für. den thätigs 
Praftigen Mann, brachte er im Gefangniffe zu.- 
QDualvoll mußte ihm, einem Manne von fo lebens 
digem GBeifte ein folcher Aufenthalt werden und 
diefer Umſtand erklärt wohl fo manches Harte, 
Schroffe und Bittere, was fi in feinen Schriften 
findet. So mie aber aus dem Unglüd de Mens: 
fhen nicht felten ein Vortheil für ihn hervorgeht, 
ſo bildete fihb Spaun in feinem einfamen Kerker, 
wo ibm, dem Denken und Schreiben Bedürfniß 
war, Buͤcher und Schreibzeug verfagt waren, zu 
einem bedeutenden Mathematiker und erwarb fich 
eine folhe Gewandtbeit in Berechnungen, daß er 
felbft noch als Greis die fchwierigften Probleme 
ohne Anfag im Kopfe zu löfen vermochte. Eine 
Epifode aus den letzten Jahren feiner Gefangen= 
Schaft ift zu intereffant, um fie hier unerwähnt zu 
laſſen. Spaun befam in feinem Gefängniffe eis 
nen Unglüdögefährten zum Nachbar, von dem ihn 
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jedoch eine dide Mauer ſchied, die jede muͤndliche 
Unterhaltung unmöglich machte. In dieſer fchred- 
lihen Xage, wo alles um ihn ber öde und ſtumm 
war, fiel er auf den glüdlichen Gedanken, ſich durch 
Pochen verfiändlich zu machen und erfand in dies 
fer Abficht eine Pochzeichenfprache, die fehr ſinn— 
reich war; das Schwierigſte blieb aber hier im, 
mer, dem Nachbar, der vielleicht gar nicht einmal 
Deutfch verftand, den Schlüffel. davon mitzutheilen. 
Spaun fing damit an, vier und zwanzigmal an 
bie. Mauer zu Elopfen, und feßte dies fo lange uns 
verdroffen fort, bi8 der Unbekannte endlich merfte, 
daß die vier und zwanzig Buchftaben des Alpha— 
bet3 damit gemeint feyen und zum Zeichen feines 
Verftändniffes das Klopfen ermwiederte. Nach Ver: 
lauf einiger Wochen. fchon fonnten fich die beiden 
Gefangenen gut und fertig in diefer Sprache mit 
theilen und ſich gegenfeitig ihre Schickſale erzaͤh— 
len. Auf diefem Wege erfuhr Spaun von feinem 
Nachbar den Ausbruch und den Fortgang ber franz 
zöfifchen Revolution, von der er. natürlich noch nichts 
wußte. Es war aber diefer Nachbar Herr M. nach— 
mals franzöfifcher Staatsfecretär und Herzog von 
B., der vor Spaun feine Freiheit erhielt und edel 
genug war, feinen Unglüdsgefährten nicht zu. vers 
geffen.: Er wirkte ihm einen Sahrgehalt aus, von 
dem Spaun bis zu feinem Tode lebte. „C'est 
Spaun ou le diable!‘“ rief der Staatsminifter 
aus, als Spaun ihm mehrere Jahre darauf in 
Minden feine Aufwartung machte und an feiner 
Zimmerthüre das alte Manövre begann, 

Epaun war in allen auf das praftifche. Leben 
bezuͤglichen wiffenfchaftlichen Faͤchern ein Mann von 
umfaſſenden und gründlichen Kenntniffen, im Bes 
reiche der fchönen Wiflenfchaften und Künfte aber, 
überhaupt da, wo ber Maaßſtab des Verftandes und 


einer nüchternen Speculation nicht mehr ausreicht, 
waren feine Anfichten und Urtheile verkehrt, fchroff 
und Unwillen erregend, wie feine Befenntnifje über 
Göthe, die an Seltfamkeit alles überbieten, was 
der Engländer Glower und der Paſtor von Lieme 
über den Altmeifter vorgebracht haben, beurkunden. 
Den minder Begabten, die felbit Feine Meinung 
haben und ſich gern bequem und wohlfeil eine. an= 
eignen, imponirte fein Verfland und fein Ueberblid. 
Andere erblidten in ihm einen Apoftel und Maͤrty— 
rer des Liberalidömus und jede Beichlagnahme einer 
neuen Flugfchrift fellte ihn in ihrer Meinung hoͤ— 
ber. Spaun genoß in München allgemeine Ach= 
tung; und wenn auch Manchem das Gottlieb Cood- 
artige feiner Erfcheinung, feiner Zadelfucht und der 
Umftand abftieß, daß er immer einer andern Meis 
nung war wie bie Uebrigen, die er auch überall 
offen und gerade herausfagte, fo ehrten doch Alle 
den firengretlichen Charakter und den. biedern Freis 
muth des Mannes, der fich in jedem Berbhältniffe 
des Lebens gleich blieb. Weniger aber noch würde 
er verfannt worden feyn, hätte er nicht zu oft mit 
feinem Urtheile in ‚andere der menfchlichen  Erfennt= 
niß hinuͤbergeſchweift. Spaun, nie verehlicht, wies 
wohl dreimal Bräutigam, erfreute fich noch im ho⸗ 
hen Alter einer ungeſchwaͤchten Geiftesfraft, obgleich 
feine koͤrperliche in den legten Sahren fichtbar (abs 
nahm. Bis zum Ietten Hauche feines Lebens war 
er thatig. Noch wenige Zage vor: feinem Tode ars 
beitete er an einer Broͤſchuͤre, welche er nicht mehr 
vollendete, die aber von der Kräftigkeit feines Geis 
ſtes bei einem Alter von. 73: Jahren zeugt. Er flarb 
bei vollem Bewußtfeyn mit der Rahe und | 

des Meifen, dem der Zod Bein Uebel if, ur 
Seine Schriften jind: Ba 
Berfuch, dad Stud, der Mathematik durch zwedimäßigere 


Methoden zu erleichtern. 1805, — Briefe üb, d. erften 
Grundfäge d. Mechanik, 1807. — Vorläufige Autwort 
des Verf. des Verſuchs, das Stud. d. Mathematik zu 
erleichtern. 1808.— Der farmat. Lycurg. 1811. 1817. — 
Einleit. 3. geometr. Gonftruction aller Probleme der 
fphär. Trigonometrie. 1811. — Die Lehrfäge d. gefun- 
den Menfchenverftandes in Beziehung auf d. Negative 
u. Unmoͤgliche. 1816. — Polit. „u. ‚liter, Phantafien. 
1817, — Mathemat, Beweis, daß die Unbefchränktheit 
d. Luxus früher od. fpäter, aber unfehlbar eine Nation 
zu Grunde richte. 1818. # Staberls Promotion 4. mag 
netifirenden Doctor. 1818. — Vom Wechſel- u, Wech⸗ 
felrechte, 1818, — Ueb. d, Grundverhältniffe d. Staats 
z. Kirche u. zu d. röm. Curie. 1818. — Die Verſchwoͤ— 
rung geg. d. gefunden Menfchenverftand, 1818. — Ans 
‚Neit. 3. gradlinigten Trigonometrie u. z. Arithmetik d. 
Sinuffe durch d. Eonftructionsmethode. 1819, — Bes 
merkungen üb, d. wichtigften, Verhandlungen d. baier. 
Ständeverfammlung. 1819. — Träume eines Wachen: 
den. 1820. — Samml. f. liter, Werke an Kritiken, No: 
velen, Romanen, Luftfpielen u, Ueberfegungen. 1821. 
— Ueb. d. Thaumaturgen ded 19.3. 1821. — . Ber: 
mifchte Schriften. 1822. | 


XII. Georg Heinrih Nöhden, 


Dr, d. Philof. u. d. Rechte, Auffeher am britt. Mufeum 
- zu London, Secret. d. koͤnigl. afiat. Geſellſch. u. Vor⸗ 
figender d. deutfchen Bereins zu London, auswärt. Ge: 
cret. d, Horticultural- Society u, Mitgl. d. k. Soc, d. 
- Wiffenfch. zu Göttingen. 
geb. d. 23. San. 1770, geſt. d. 18. Mürz 1826 *) 


r wurde zu Göttingen geboren, wo er 1788 das 
Gymnafiun verließ, an welchem Suchfort der vor— 
zuglichite Lehrer war, der ihn befonders lieb gewons 
nen hatte und begann. dafelbft feine afademifchen 
Studien, Seine, Verbindung mit Suchfort hatte 





Aus ©. Lupins auf Illerfeld Biographie und aus dee 
allgem. Scyulzeitg. 1826. Abth, IT. Nr, 33. 
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ihn ausſchließlich fuͤr Philologie geſtimmt, dieſe be⸗ 
trachtete er als ſein Hauptſtudium. Gatteret, der 
tiefe und gruͤndliche Hiſtoriker, leitete ſeine Studien 
in der Gefchichte. Feder öffnete ihm das Feld der 
Philoſophie. Lichtenberg machte ihn mit der Na: 
turlehre befannt und bei Blumenbach hörte er Nas 
turgeſchichte. Won allen Lehrern aber, unter denen 
fi Nöhden bilden wollte, war Heyne der vorzuͤg⸗ 
lichfte. Ihn hatte er fih längft zum Führer auss 
erfohren und an diefen edlen Mann empfahl ihn 
auch Suchfort. Heyne, der den Süngling mit aufs 
munternter Güte aufnahm, wurde. nun fein eigents 
licher Lehrer. Den ganzen Kreis feiner hoͤchſt lehr⸗ 
reichen und nüblichen Vorlefungen ging er mit an 
geftrengtem Fleiße durd. Noch enger wurde die 
Verbindung mit diefem großen Gelehrten durch das 
philofophifche Seminarium gaefnüpft. Nöhden wurde 
als ordentliches Mitglied in diefe Anſtalt aufgenom— 
men. Auch ließ ihn Heyne das göftingifhe Mas 
nufeript des Nicander zum Behufe der Schneiders 
ſchen Ausgabe vergleichen und vertraute ihm die 
berühmte Zomnleyifche Handfchrift der Iliade zu 
Bergleihungen mit den Scholien, Heyne gedenkt 
diefer mühfamen Arbeiten in feiner Vorrede zum 
Homer. Um diefe Zeit (im Jahr 1791), Fam ein 
wohlhabender Engländer, Richard James Lawrence 
Esq., nad Böttingen. Er brachte feine Gattin und 
vier Söhne mit, wovon die jüngften eilf. bis zwölf 
Sabre alt feyn mochten. Nicht nur der Name der 
Univerfität, fondern auch vorzüglich. Heyne's Ruf 
hatten ihn dazu bewogen. Seibſt auf der berühmz 
ten Schule in Eton erzogen, hatte er, (wie bei ol 
len Engländern, die eine fogenannte klaſſiſche Exs 
ziehung erhalten haben, der Zall iſt) eine unbe 
| 5* Hochachtung für die großen Schriftſteller 
er Griechen und Römer, und wuͤnſchte natürlich 
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auch, daß feine Söhne mit der durch fo viele Jahr⸗ 
hunderte geprüften Weisheit dieſer Völker vertraut 
werden möchten. Wegen eines tüchtigen Lehrers 
für fie wendete er fih an Heyne und dieſer fchlug 
Nöhden vor, ber den Wünfchen des Engländers 
entſprach und den Unterriht im Griechifchen und. 
Lateinifchen, dann auch in der beutfchen Sprache 
ertheilte. | 

Da Nöhden noch nicht hinlaͤnglich englifch 
verftand, um fich feinen ‚Zöglingen ganz mitzutheis 
len, auch noch feinen Unterricht in feiner Mutter: 
fprache gegeben hatte; fo fpornte ihn beides an, 
theild das Englifhe aus dem Grund zu lernen, 
theils auch die beften deutfchen Schriftfteller zu le: 
fen, um fich daraus Regeln abzugewinnen. ' Durch 
die legtere Beobachtung entftand in der Folge feine 
beutfche Grammatit für Engländer, die von tiefer 
Kenntniß nicht nur der deutfchen und englifchen, 
_ fondern auch vieler andern neuen und alten Spras 
hen zeugt. Lawrence, der feiner Söhne Erziehung 
unter Nähen gedeihen ſah, wuͤnſchte eine engere 
Verbindung mit ihm. Cr follte feine Söhne nach 
Stalien begleiten und ugleich feinen Unterricht forts 
fegen. Nöhden wäre ehr gern in biefen Plan eins 
gegangen, hätte nicht "Heyne ihn geradezu verwors 
fen. Lawrence reifete "daher im Herbft 1792 mit 
feiner Familie allein ab; ließ jedoch den zweiten 
und britten Sohn in Göttingen, theild um Nöhdend 
fernern Unterricht zu -benugen, theild um den Vor: 
Iefungen der vielen großen Männer beizuwohnen, 
welche damald zu gleicher Zeit in Göttingen lehr— 
ten, und die verfchiedenen Bildungsanftalten, weldye 
biefer berühmte Mufenfig darbietet, zu benugen, 
Es ftudirten damals mehrere Engländer in Göt: 
tingen, deren Umgang ihm zu einer fehr wünfchens: 
werthen Vorbereitung zu der Laufbahn war, wozu 

N. Netrolog, ar. Jahrg. 9 
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ihn die Vorſehung beſtimmte. Einige von ihnen 
erbaten fich Lehrſtunden von ihm. Er las mit ih— 
nen die ſchweren lateinifchen und griechiſchen Schrift: 
ſteller und gab ihnen Unterricht im Deutfchen. Dies 
ſes Jahr übernahm auch Nöhden für Campe’ En— 
cyklopaͤdie der lateinifchen Klaffifer die Erläuteruns 
gen des Virgils und beantwortete die von der phi- 
lofophifchen Facultät in Göttingen aufgegebene Preis⸗ 
frage über Asiae Herodoteae difficiliora. Er er: 
hielt ein hoͤchſt ehrenvolles Accefiit und würde wohl 
unter feinen Mitbewerbern den Preis davon getra= 
gen haben, hätte ihn nicht eine übel verſtandene 
Scham beherrfcht, die Arbeit geheim zu halten und 
fi dadurch die nothwendigen Hülfsmittel: zu der 
Ausarbeitung zu verfagen. Obgleich Zhätigfeit Noͤh— 
den zur andern Natur geworden war, fo drang fich 
ihm doch zuweilen der Wunſch auf, ein wenig rus 
biger leben zu Fönnen. Dazu zeigte ſich unerwar—⸗ 
tet eine Ausficht, die ihm der würdige Lawrence 
in England eröffnete, Dem Baronet Sir. William 
Milner, welcher feinen vierzehnjahrigen Sohn mit 
einem SHofmeifter auf die Schule in: Eton fenden 
wollte, wurde Nöhden vorgefchlagen und gern 
nahm Nöhden den an ihn gekommenen Antrag an. 
As er im December 1795 London das. erftemal 
betrat, machte diefe große Stadt auf ihn den Ein; 
druck, welchen fie bei allen Unbefangenen hervor— 

bringen pflegt. Sir Billiam Milner’3 Familie 
efand ſich Damals auf ihrem Landfige New: Apples 
ton in Yorkſhire. Auch war fein: Freund; Lawrence 
von Kondon abmwefend, hatte ihn aber der Aufmerk⸗ 
famkeit eines feiner Bekannten empfohlen... Biel 
Vergnügen gewährte e3 ihm, noch einen Freund 
anzutreffen, Johnſton, deffen Bekanntſchaft er. in 
Göttingen gemacht hatte, und deflen Sohn, gegens: 
wärtig Dberrichter in Ceylon, einer von feinen Shi 
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lern und Freunden in Göttingen geweien war. 
New:Appleton, wo fih Sir William Milner aufs 
hielt, liegt 6 englifhe Meilen von Lancafter und 9 
Meilen von der Stadt York. Nöhden hatte beis 
nahe zweihundert englifhe Meilen ind Innere des 
Landes zu reifen, um an den Drt feiner Beflims 
mung zu gelangen. Ob er gleih erſt um Mitters 
nacht in New:Appleton eintraf, fo war doch bie 
ganze Familie, welche ihn erwartet hatte, noch auf. 
Mit welchen Empfindungen erwachte er am andern 
Morgen den 16. December 1793, an einem Orte, 
ber in vielen Stüden Alles, was er oft von den 
Schönheiten der englifchen Landſitze gehört hatte, 
übertraf! Der herrliche Park, welcher das Schloß 
umgibt, hatte fogar jegt im December Reize, bie 
man anderwärts nur felten ſieht. Was aber in 
der Überrafchten Einbildungsfraft des jungen 23jähe 
rigen Mannes Rofenlicht über die Feenfchöpfung 
goß und was feinem gefühlvollen Herzen unbe: 
fchreiblih wohlthat, und ihn bis zu Thraͤnen er: 
weichte, waren die edeln, liebensmwürdigen Men: 
fchen, die er bier fand. Mehrere Familienfreunde, 
die zum Behufe da waren, gaben Nöhden gleich 
Gelegenheit, die gaftfreundliche Gefelligfeit des Yand: 
lebens der Großen in England kennen zu lernen. 
Er wurde von Zeit zu Zeit eingeladen, mit an den 
Beluftigungen Theil zu nehmen, die ihm fammt 
allen den jchönen Einrichtungen und Anlagen, wos 
mit ein englifcher Landfig zum Genuffe und zur 
Bequemlichkeit des Lebens ausgeftattet iſt, ein ganz 
neues Bild des Dafeyns vorhielten. Im Januar 
ging bie Familie vom Lande in die Hauptftadt zus 
ruͤck. Hier öffneten fich dem Frembling wiederum 
neue Anfichten des gefelligen Lebens der Engländer. 
Das Haus der Lady Milner, welches mit den vor- 
nehmſten Samilien in Verbindung Ban: war oft 
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der Sammelplatz der ausgeſuchteſten Geſellſchaft. 
Sir William hatte, da er im Parlamente ſaß, und 
in mannigfaltigen andern Verhältnifien ftand, eben: 
falls Verbindung mit den erften Perfonen im Staate. 
Am Februar 1794 reiste Nöhden mit feinem 
Zöglinge unter Begleitung des Vaters nach Eton 
ab. Eton liegt 22 englifhe Meilen von der Haupt: 
fiadt in Bufinghamfhire. Die Einrichtung der dorz 
tigen berühmten Schule iſt hinlänglic aus Kuͤtt⸗ 
ners Beiträgen zur Kenntniß des Innern von Eng— 
land bekannt. Wenn man bei Schullehrern und 
Hofmeiftern, zuweilen nicht ohne Grund, an Menz 
fchen denkt, die etwas Steifes. und wenig Gebils 
detes in Sitten und Umgang haben, fo paßt es 
gar nicht auf die Leute diefer Gattung, welche man 
in Eton antrifft. Durch den Verkehr, welder 
zwifchen ihnen und den erften und vornehmften 
Häufern des brittifhen Reichs flatt findet, entfteht 
bei ihnen natürlich ein Zon, deſſen ſich die feinere 
Melt nicht zu fhämen braucht. Hievon wurde 
Nöhden, der einzige Ausländer unter den dort bes 
findlichen Hofmeiftern, durch eine nähere Befannts 
Schaft mit ihnen bald überzeugt, und es gereicht ihm 
gewiß zur Ehre, und beweis’t, daß Nöhden Manz 
ches an fich haben mußte, was nicht alltäglich war, 
um fich in diefem Berhältniffe vortheilhaft auszu⸗ 
zeichnen. .E3 wohnten damals in ber Nähe von 
Eton drei fehr merkwürdige Männer, de Lüc, Her: 
ſchel und Bryant. De Lüc hielt fich in Windfor 
auf, wo er Vorlefer der Königin war 5; Herfchel zu 
Stough und Bryant zu Cypenham. Nöhden wurde 
von ihnen auf das höflichfte empfangen, An Bryant 
hatte er von Heyne eine Empfehlung, welche zu 
einer ibm hoͤchſt ſchaͤtzbaren Freundſchaftsverbin— 
dung mit dieſem vortrefflichen Manne zum Grunde 
legte. Zu den Umſtaͤnden, welche Noͤhden ſeinen 


Aufenthalt in-Eton vorzüglich: angenehm. machten, 
gehörte die Anmefenheit des Hofes in. Windfor. 
Die Serien zwifchen der Schulzeit brachte er mit 
feinem Zöglinge bald in London, bald in New⸗Ap⸗ 
pleton zu. Auch nahm ihn Sir William auf eine 
Reife durch die Gegenden von Vorkfhire mit, wo 
er unter andern auch den großen und prächtigen 
Landſitz des Grafen Fizwilliam, Wentworthoufe ges 
nannt, kennen lernte und die erfte Bekanntfchaft 
mit.dem Sohn des Haufes, Lord Milton, machte, 
So verfloffen dritthalb Jahre, ohne Zweifel fehr 
angenehm für ihn. . Im October 1796 fegelte er 
mit feinem Zöglinge nah Hul ab und traf zu 
. Ende des Monats m Göttingen ein, Nöhden Fonnte 
noch immer dem Gedanken nicht entfagen, fich einft 
auf einer deutfchen Univerfität nieberzulafien. Zu 
biefem Zwecke ſchrieb er eine Abhandlung: De 
Porphyrii Scholiis in Homerum etc. die er öfs 
fentlich vertheidigte und darauf die acabemifche 
Wuͤrde erhielt. Auch Fam Nöhden um biefe Zeit 
aus Beranlafjung feiner. Weberfegung von Schils 
led Fiesko, (Fiesco, or the Genoese Conspi- 
racy; a Tragedy etc.) mit dieſem großen deut—⸗ 
fhen Dichter in Briefwechſel. Im Junius 1797 
ging er mit feinem Zögling nad Braunfchweig, 
wo ihre Empfehlungsfchreiben ihnen eine gute 
Aufnahme bei Hofe verfchafften. Sie lernten bier 
außer mehreren hohen und merkwürdigen Perfonen 
auch Zimmermann, Efchenburg, Lüder und Mag: 
ner kennen. Nach dreimonatlihem Aufenthalte an 
diefem ‚angenehmen Hofe ging Nöhden mit feinem 
Zögling nach Berlins Hier machte er mit Friedrid) 
Nicolai und dem damaligen englifchen Gefandten, 
Lord Elgin, Bekanntfchaft, der fih durch die 
Rettung der berühmten. Marmord aus ben. zerftö: 
enden Händen der Barbaren. ein hohes Verdienſt 
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um bie Künfte erworben hat. Im Detober traf 
Noͤhden mit feinem jungen Freunde in Yarınouth 
ein und führte im Jahr 1798 den jüngern Brus 
der deffelben nach Eton. Sein voriges Berhältnig 
mit dem biedern Bryant dauerte fort. Noͤbden 
machte entweder einen Spaziergang nad Cypen⸗ 
ham, oder der vier und achtzigiährige Polyhiftor 
fuhr in feinem Wagen bei ihm vor, Auch feinen 
Freund Stoddoart fand er wieder und übernahm 
mit ihm die Ueberfegung von Schiller's Don Cars 
ios, (Don Carlos, Prince of Spain, an historical 
Drama etc.) Die Idee, fi in Göttingen, oder 
fonft auf einer deutfchen Univerfität eine Anftels 
lung zu verfchaffen, war ihm immer gegenwärtig 
geblieben umd er hatte fich einen eigenen Plan über 
das Studium der vorzüglichften europdifchen Spra⸗ 
chen und deren Literatur entworfen. Diefer Ent— 
wurf trug etwaß zu einer wiederholten Reife nach 
Deutfchland im Jahre 1802 bei. Er kam im Ju⸗ 
lius in Göttingen an und kehrte über Coͤln und 
Paris nach London zurüd, wo er im September 
eintraf, In Paris batte er die Bekanntfchaft mit 
den großen Gelehrten Billoifon, Visconti, Silveftre 
de Sacy, Millin und Suffieu, dem Botaniker, ges 
macht. Außerdem fah er auch andere damalige Ziers 
den von Paris, z. B de Lalande, la Place, Ber⸗ 
thollet, Fourcroy. In diefer Zeit hatten ihm feine 
wuͤrdigen Prinzipale auch ihren dritten Sohn zur 
Erziehung uͤbergeben und er wurde beauftragt, den 
aͤlteſten der beiden Milner auf die Univerſitaͤt Edin- 
burg zu begleiten. Hier bekam Noͤhden neue Ge⸗ 
legenheit mit ſehr intereſſanten Maͤnnern bekannt 
zu werden. Unter dieſe gehörte Moira, jetzt Marz 
quis von Haſtings, General-Gouverneur von Oſt⸗ 
indien, der beruͤhmte Philoſoph Dugald Stewart, 
Dalzel, Profeſſor der griechiſchen Literatur, Play: 
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fair, der berühmte Dichter, Walter Scott u. a. m. 
Nah dem Tode der vortrefflihen Lady Milner 
übernahm er die Erziehung des jüngften Sohnes 
und brachte einen guten heil des Jahres 1802 in 
New:Appleton zu. Dafelbft trieb er zu feiner Er: 
— den Gartenbau, denn ſeit mehreren Jahren 
war Botanik eines feiner Lieblingsſtudien gewors 
den. Als im Jahr 1811 auch Sir William Mil: 
ner verftörben war, fuchte zwar der ältefte Sohn, 
welcher Nöhdens erfter Zögling gemwefen war, den 
erlittenen großen Verluſt zu erfegen und dußerte 
mit großer Freigebigkeit den Wunfch, dag Nöhden 
bei ihm bleiben möchte; allein er 309 es doch vor, 
von nun an ein literärifches Privatleben zu fühs 
ren. Bon dem’ literärifchen Rufe, den er ſchon feit 
vielen Jahren in England genoffen, erhielt er um 
diefe Zeit einen unzmeideutigen Beweis. Eine Ges 
feufchaft der erften Buchhändler Londons erfuchten 
ihn im Jahr 1812 die Herausgabe eines deutfch: 
englifhen und englifch:deutfchen Wörterbuchd zu 
übernehmen. Nach 2 Zahren voll ununterbroches 
ner Anftrengung entftand fein Handwörterbuch. 
(Rabenhorst’s Dictionary 1814.) Als in dem 
Sahr 1814 das fefte Land wieder zugangig wurde, 
machte Noͤhden eine neue Reiſe dahin und ging 
über Göttingen, Gotha und Weimar nach Leipzig, 
bon da’aber nach Dresden, Wien, Preßburg, Salzs 
burg, München, Augsburg, Nürnberg, Erlangen 
und kehrte durch Niederfachfen und Holland nad 
England zurüd, wo er im September 1815 im 
Ramsgate eintraf. Im folgenden Sahre überfiel 
ihn eine ſchwere Krankheit und ob er gleich gluͤck— 
lich wieder genas, fo. merkte er doch, daß ununter- 
brochene Gerftedanftrengung nicht fromme, auch, ver: 
hehlte er ſich nicht, daß eine beflimmte Befchäfti- 
gung den Genuß der Mußeftunden unendlich erhoͤ⸗ 
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hen wuͤrde. Um dieſe Zeit kam durch den gehei⸗ 
men Juſtizrath Eichhorn in Goͤttingen der Antrag 
der Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar an ihn, 
die Oberaufſicht über die Erziehung der Prinzefs 
finnen zu übernehmen. ‚Gegen Ende des Jahres 
1818 kam er in Folge diefer Einladung in Weis 
mar an. Wer die gewinnende Herablafjung und 
wahre SHerzensgüte bes dort regierenden Fürftens 
paares Fennt, wird von felbft vermuthen koͤnnen, 
dag Nöhden an ihrem Hofe fich gefallen mußte, 
Hier lernte er auch Göthe Fennen, defjen geiftvolle 
Unterhaltung, Mittheilfamkfeit und unverfiellte Of— 
fenheit ihm immer unvergeßlih waren. Nöhden 
gewöhnte fi allmählig an eine Refidenz, die feit 
ber Regierung des jegigen Großherzogs einen fo 
verdienten Namen erhalten hat und in der Ges 
ſchichte unferd Zeitalterd immer als eine der vors 
zuglichften Zierden Deutfchlands erwähnt werben 
wird. Indeß konnte er doch den längft gebegten 
Wunſch, Stalien zu -befuchen, nicht unterdrüden. 
Don dem Kunftgenuffe und den literärifchen Merfs 
würdigfeiten, welche er in Stalien fand, wird. er 
felbft Nachrichten binterlaffen haben. Als er in 
Nom war, erhielt er Briefe aus England, die ibm 
zeigten, daß feine Sreunde nichts unverfucht gelafs 
jen hatten, ihn in fein geliebtes Albion zurudzus 
ziehen und ihm ſelbſt eine bleibende Stätte vorzus 
bereiten. Es war namlih am brittifchen Mufeum 
in Londone die Stelle ledig geworden, welche Schlichz 
tegroll *) etlihe Sabre lang ruͤhmlich bekleidet 
hatte. Gegen dreißig, wie das Gerücht fagt, bes 





*) Diefer talentvolle und liebenswürdige junge Mann 
tehrte wieder nad) Baiern zuruͤck, weil er fich dort im 
einem angemefjenen Wirkungskreife feinem Lieblingsftus 


dium, den mathemati 
Eonnte. hematiſchen Wiſſenſchaften, ganz widmen 


warben ſich, zum Xheil von mächtigen Gönnern 
unterftüßt, um diefed Amt. Er erhielt endlich von 
Lord Milton die Nachricht, die Stelle wäre fein, 
wenn, er. fommen wolle, fie in Befig zu nehmen. 
Sept, da fih feiner Ruͤckkehr nach England nichts 
mehr entgegenfeßte, fiel ibm Weimar ſchwer aufs 
Herz. ie vielen dort erhaltenen Beweife von 
Herablafjung, Güte und Zutrauen machten ihm den 
Gedanken des Wegbleibens aus Weimar ungemein 
peinlih. Was ihn aber feine Dankbarkeit für Weis 
mar empfinden ließ, mußte Doch endlich den weit 
größern Verpflichtungen gegen feine englifchen $reunde 
weichen. Er hatte fo lange unter Engländern ges 
lebt und fich fo fehr an ihre Sitten gewöhnt, daß 
man ihn beinahe ‚für einen Eingebornen anfehen 
Fonnte. Unter taufend Deutfchen gelingt es faum 
Einem, fih der englifchen Sprache fo ganz zu be= 
mächtigen, wie Nöhden gethan hat. Demnach 
fonnte er nicht umbin, fich zu entfchließen, dem 
Rufe ald Auffeher des Theils des brittifchen Mus 
ſeums, welches die Statüen, Bronzen und alten 
Marmor umfaßt, zu folgen. -- Hier nun hatte er 
einen, feinen Studien in der Alterthumskunde, feis 
nen Anfhauungen und Forfhungen auf Reifen volls 
kommen angemefjenen Wirfungsfreis, den er auch 
mit raftlofem’ Eifer zu erfüllen fuchte. Auch uns 
ternahm er. eine Neife, um bie in ganz England 
zerftreuten, oft unzugänglichen Antiken-Muſeen ken⸗ 
nen zu lernen. So fchrieb er für Böttigerd Amals: 
thea mehrere Auffäge, lieferte an Göthen für fein 
Sournal einen: intereffanten Auffag über Montaigs 
ne, Seine lebte archäologifche Arbeit war die 

erauögabe und gelehrte Erläuterung der vom kunſt⸗ 
lebenden: Lord Northwick  herrührenden Selection 
of ancient coins chiefly of Magna Grecia ‚and 
Sicily, ein numismatifches Werk, wovon nur 200 


138 Noͤhden. 


Eremplare gedruckt wurden. Als im Jahre 1823 
in London zwei neue Gelehrtenvereine, der eine 
unter unmittelbarem Schutz und Einfluß des Koͤ— 
nigs, als Society of Literature, der andere als 
Royal Asiatie Society geftiftet: wurden, ‘wurde 
Nöhden zum Theilnehbmer an beiden eingeladen, 
zog fich aber von der erſtern, -bei welcher er nur 
einfeitige Zendenzen zu entdeden Babe, zurüd 
und wurde von dem trefflichen Eolebroofe und den 
übrigen Stiftern zum Secretär einer die ganze Li— 
teratur und Cultur Aſiens mit brittifcher Macht: 
vollfommenheit umfpannenden Gefellfchaft gewählt, 
der er als aufmerkfamer, den ganzen Gefchäftögang 
leitender Vermittler die erfprießlichften Dienfte lei: 
ftete, auch bereit im Jahre 1824 den erften Zheil 
ber Transactions der ‚Gefellfhaft in der eigenen 
Druderei der Gefellfchaft herausgab und ihn mit 
einer. botanifchzarchäologifchen Abhandlung über den 
indianifchen Feigenbaum (Bangantree): bereicherte, 
Sein Otfice oder Erpevitionszimmer im brittifchen 
Mufeum, wo er uͤbrigens eine fehr anfländige Amts: 
wohnung hatte, war im unterften Geſchoß, feucht 
und hoͤchſt wahrfcheinlich bei feiner durch Gicht: 
ftoffe ergriffenen Gonftitution feiner Gefundheit dus 
Bert nachtheilig, fo angenehm ihm auch von dort 
aus der Blick auf den fchnell emporfteigenden neuen 
Slügel des neuen Mufeums feyn mußte So un: 
terlag er, nach‘ einem fräftigen Widerftande, den 
fein fefter und Eräftiger, zulegt doch fehr voliſafti⸗— 
ger Körper drei Wochen lang leiftete, dem Uebel, ges 
gen das er vielleicht in der Struve'ſchen Zrint: 
anftalt zu Brighton. noch Hülfe gefunden haben 
würde, wenn er dahin zu fommen, Kraft ges 
ug gehabt hätte. Multis ille bonis flehilis oc- 
cıdit s | 
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Außer den fhon gedachten Schriften und mehreren 
Recenfionen in verfchiedenen Eritifchen Journalen 
Englands find noch nachfolgende Schriften von 
ihm befannt: | | 

Weberfegung von Bryants Abhandlung über den troja: 
nifchen Krieg 1797. — German Grammar adaptet to 
the use of Englishmen, — Exercises for writing Ger- 
man, according to the rules of Grammar, 1819, 


XII. Johann Severin Vater, 
Doctor und Profeffor der Theologie und. der morgenläns 


difchen Sprachen und Bibliothecar der Wniverfität zu 
Halle, Ritter des ruſſ. Wladimirordend. 


‘geb, den 27. Mai 1771, geft, den 16, März 1826. *) 


ater war zu Altenburg geboren, wo fein wuͤr⸗ 
diger Vater Hofadvocat und Syndicus war. Seine 
fruhe Neigung zu den Wiffenfchaften fürderte bald 
und fchnel feine Fortfchritte in denfelben auf dem 
Gymnafium feiner Vaterftadt, fo daß er mit mans 
nigfachen und gründlichen Vorkenntniffen, befon= 
ders mit tüchtiger Kenntniß der griechifchen, lateis 
nifhben und hebraifchen Sprache verfehen, Dftern 
1790 die Univerfität Jena bezog und erhielt dafelbft 
in der Bor. = Kantfhen und in der Kantfchen 
Schule feine Bildung. Unter der Leitung eines 
Griesbach, Döderlein, Paulus u. U. widmete er 
ſich hauptſaͤchlich dem theologifhen Studium, bes 
fonders auch dem Studium der morgenländifchen 
Spraden, in welihen er es fehr weit brachte. Bon 
bier ging er, nachdem er die gewöhnlichen vorbes 
reitenden und die theologifchen Hauptcollegien ges 
hört hatte, Oſtern 1792 nah Halle, um dort haupt: 





*) Nach d. Zonen. f. Prediger, Mai: Zuniheft 1826. 
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fachlich unter Wolf der Philologie zu leben. Mit 
diefem verbienftvollen berühmten Philologen, der 
ibn ſehr bald kennen und fchägen lernte und gern 
in fein philologifches Seminarium aufnahm, lebte 
er von diefer Zeit-an und immerhin in fehr freunds 
lichen: Verhaͤltniſſen. Er benußte alle feine Vorle— 
fungen mit großem Fleiße und fchien fi ganz dem 
Sprahftudium bingeben zu wollen. Außerdem 
börte er bei dem würdigen Ganzler Niemeyer Pä- 
dagogik, die er mit großer Liebe befrieb, mit wel: 
cher er auch eine Zeitlang den Religionsunterricht 
in einer untern Clafje des Waifenhaufes en 
bei dem beruͤhmten Philofophen Eberhard aber Ges 
ſchichte der Philofophie : von theologifchen Collegien 
hatte er, außer. der theologifhen Bücherfunde bei 
Nöffelt, weiter keins gehört. 
Indeſſen lag ihm doch die Theologie zu fehr 
am Herzen, ald daß er fi ihr häfte ganz entzies 
hen- fönnen. Der Umftand, daß er mit mir zus 
gleih an dem Disputatorium, welches der unvergeß⸗ 
lihe Dr. Nöffelt fortwährend hielt, Antheil nahm, 
brachte ihn mit mir in nähere Berührung, und ed 
entftand unter uns eine fo innige Freundfchaft, daß 
-wir uns feitdem faft täglich fahen und ſprachen 
und mehrentheild einen Spaziergang, was er von 
jeher fehr liebte, mit einander machten. Ja er vers 
abredete mit mir bald verfchiedene theologifche, nas 
mentlich eregetifche Uebungen und Wiederholungen 
der Dogmatif und Kirchengefchichte in Iateinifcher 
Unterhaltung, welche regelmäßig wöchentlid an zwei 
Abenden, jedesmal 2 Etunden lang, gehalten wur— 
den. eine gediegene Unterhaltung, wie fein beis 
teres, freundliche8 Weſen, das felbft frohe Scherze 
nicht verfchmähte, machte ihn Allen wertb, die ihn 
näher kennen lernten. Diefes herrlichen, fröhlichen 
Zufammenlebens gedachten wir fehriftlih und muͤnd⸗ 
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lich nachmals noch; oft in freudiger Ruͤhrung und 
fegneten jene für und fo glüdliche, für Manche — 
leider fo verderbliche Zeit! 

Sm Winter 179% bereitete fich Vater haupt: 
fählich zu feinem Fünftigen afademifchen Lehrerle— 
ben vor, ftudirte faft ausfchlieglih den Ariftoteles 
und fchrieb feine philofophifhe Doctordisputation 
über das 1ſte Buch der Rhetorik, welche er 1794 
unter Wolfs Vorfige öffentlich vertheidigte, fo wie 
er- auch feine .2te Disputation pro facultate do- 
cendi, Unterfuhungen über die Theologie des Ari— 
ftoteleö widmete. In diefer Zeit war er auch Fuͤh— 
er eines Frhrn. v. Campenhaufen aus Liefland 
und hielt academifche Vorlefungen, zog ed aber 
ſchon im J. 1796 vor, als Privatdocent nach Iena 
zu geben. 

Mährend feines Univerfitätölebens zu Halle 
hatte Vater die Befchäftigung mit den morgenläns 
difhen Sprachen ganz zurüdgefest und fich feft 
vorgenommen, fich nie damit: weiter zu befaffen, 
fondern der griechifhen und römifchen Philologie 
ganz treu zu bleiben. Gleichwohl trat er bald in 
Sena in diefem Sache ald außerordentlicher Profefs 
for Eräftig auf, und ob er gleich in der Vorrede zu 
feiner hebräifchen Sprachlehre verfichert, daß er nur 
ungern, um fich diefem Gegenjtande zu widmen, 
feine eigentlihen Befchäftigungen mit griechifcher 
und Iateinifcher Philologie, die ihm hoͤchſt theuer 
fey, eine längere. Zeit abgebrochen habe, fo hielt er 
doch nachmald an jener Literatur noch eine Zeit 
feft und Elärte die Lehre von den Nennmwörtern der 
hebr. Sprache durch vollitändige Paradigmen ders 
feivben auf. Sm Jahr 1800 nah Dr, Schulzes 
Tode folgte er dem Rufe nah Halle als Profeffor 
der Theologie und der morgenländifchen Sprachen, 
wo er durch Unterfuchungen über die mofaifchen: 
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Schriften und uͤber Kirchengeſchichte ſich ruͤhmlichſt 
bekannt machte. Im J. 1800 verband er ſich mit 
feiner trefflichen, ſeiner ſo ganz würdigen Lebensge⸗ 
fährtin, Julie Heinigke, Tochter eines ausgezeichne— 
ten praktiſchen Arztes zu Altenburg. Heiter und 
glüdlich lebte er in dieſer Verbindung. Uber das 
unglüdliche Jahr. 1806 — mit feinen traurigen Er⸗ 
eigniffen, befonderd die Aufhebung der Univerfität 
und das nachmalige Schidfal der Stadt Halle, die 
‚mit der wieder aufgelebten Univerfität, dem neuen 
weftphälifchen Königreihe einverleibt wurde, Das 
alles trübte: fein Leben und beflimmte ihn, dieſen 
geliebten Ort wieder zu verlaffen und im 3. 1809 
als Profeffor der Theologie nad) Königsberg abzus 
eben, nachdem er: fhom im I. 1807 die theol. 

octorwuͤrde erhalten hatte. In diefer Stadt lebte 
er, wie häuslich, fo in gefelligen Kreifen, anfäng= 
Hch fehr angenehm und froh, auch in feiner amtlis 
chen Wirkfamfeit fehr thätig und nuͤtzlich; hier ers 
bielt er auch von des ruſſ. Kaifers Majeftät dem 
Wladimirorden. Und obgleich in diefe Periode feis 
nes. Lebens die fchredlichen Kämpfe des Jahres 
1813 fielen, fo erfreuete ihn doch befonderd die nd= 
here Berührung, in welche er bier mit der Fönigl. 
Familie gefommen war und bie frühere Ausficht, 
die er auf die nahe Befreiing des deutfchen Das 
terlandes haben konnte. Gleichwohl fehien ihm, 
wie fo Manchen, die aus der Mitte Deutfchlands 
dahin verfegt werden, das dortige Klima nicht wohl 
zu thun. Er fing an zu fränfeln und fehnte ſich, 
und hatte au im I. 1815 die Hoffnung, in die 
vaterländifche Gegend zurüd verſetzt zu werden. 
Er erhielt aber im J. 1816 eine nicht unbedeutende 
Zulage, blieb nun wieder, und fuchte fi mit 
feiner Gattin und fieben Kindern in Pillau, wo er 
eing Zeitlang verweilte, zu ſtaͤrken. Allein fort 
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dauerndes Mebelbefinden nöthigte ihn bald auch das 
entferntere Bad Eger zu befuchen;. der Verluft dreier 
Kinder trübte fein Leben noch mehr und die Sehns 
fuht nad) dem Baterlande ward immer größer. 
Da ward fein Wunfch erfüllt und feine Verſetzung 
nah Halle erfolgte im J. 1820. Wirklich fam er 
mit großer Hoffnung für feine Gefundheit dahin, 
und wiewohl nicht fogleich überall die Aufnahme, 
welche er fand, feinen. Erwartungen entfprechen 
mochte, fo kehrten bei feinem offenen, edeln, hei— 
tern und gefelligen Wefen, doch bald die: alten 
Freunde wieder, fo daß er wieder recht glüdlich 
fih befand. Im J. 1821 verlebte er zum Theil 
bei mir in Quedlinburg, zum Xheil mit mir, nach 
einigen Abftechern in die Harzgegenden, in Göttin: 
gen jeine Michaelöferien. Hier befuchten wir die 

aͤulen dieſer berrliben Hochfchule, einen Plant, 
Stäudlin *), Pott, Eichhorn, Zychfen, Blumenbach, 
Heeren, auch den würdigen Superint. Kraufe da= 
felbft, welche alle er zuvor noch nicht perfönlich 
fannte und verbrachten fo mit einander faft drei fehr 
frohe, glüdlihe Wochen. Ob es gleich unverfenn= 
bar war, daß. feine Gefundheit fehr: gelitten hatte 
und fein aͤußeres Leben durch mancherlei Gefunds 
heitöregeln vielleicht zu aͤngſtlich beſchraͤnkt war, fo 
verficherte- er. doch, daß fein Zuftand fich gegen 
die frühere Zeit ſchon fehr verbefjert habe; und wirk: 
lich nahm auch dabei feine öffentlihe Thaͤtigkeit 
feit 1822 von Zeit zu Zeit zu. Sm Sommer 1824, 


) Dieſer beredete ihn hier in meiner Gegenwart, 
feinen Anbau der Kirchengeſchichte aufzugeben und ſich 
mit ihm und Tzſchirner zur gemeinſchaftlichen Herausgabe 
des von diefen Beiden bereit6 begonnenen Archivs der 
Kirchengefchichte zu vereinen, welchen VBorfchlag auch Ba 
ter nad) einigen Verfprechungen, wie man weiß, annahın. 
Stäudlin ift iym nun bald gefolgt.. Siehe defjen Biogras 
„hie weiter hinten. 
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als: ich ihn auf einer Durchreife durch Halle zum 
legtenmal hienieden fah, fand ich ed nicht anders. 
Sein herausgegebenes neues Zeftament und die über: 
nommene Herausgabe des Prediger : Journals fhies 
nen mir noch dazu erfreuliche Beweiſe feiner Les 
bensluft und Lebensfraft zugleich zu feyn. Allein 
feine Natur. war einmal zu fehr gefhmwächt, als 
daß fie fich fo bald. ganz erholen fonnte, er fank in 
manche Schwäche zurüd und fuchte fib im Som: 
mer 1825 durch den Gebrauh des Bades Ems 
und. durch eine herrlihe Reife an und auf dem 
Rheine und in die fehönen Umgegenden befjelben 
wieder. zu flärfen. Allein noch angegriffen durch 
das fehr wirkſame Waſſer von Ems fonnte er nicht 
anders, als. bei den mannigfachen Anftrengungen, 
welche diefe Reife ihm brachte, wiederum geſchwaͤcht 
und abgefpannt werden. So fhwanden unter man—⸗ 
chen fcheinbaren Erholungen feine Kräfte immer 
mehr; ein wafjerfüchtiger Zuftand trat ein und wies - 
wohl dieſer durch Arzneimittel befeitigt ward, fo 
fanfen nun, wie das in folden Fallen öfter vors 
fommt und fehr natürlich ift, feine Kräfte um. defto 
mehr und fein Zuftand ward immer bebenflicher. 
Er felbft ſchien bei feiner fteten Geiftesheiterkeit 
dies kaum zu empfinden und belebte jene durch bie 
täglihen Spazierfahrten, welche er machte und bis 
zum 11ten März fortfegte, da fie die eingetres 
tere rauhere Witterung unterbrach. Noch am 14, 
war er fo heiter und fcheinbar ſtark, daß er nicht 
nur mit 2ebendigfeit und erhöhetem Gefühl zu den 
Seinen und befonders zu feinem, an dieſem Zage 
confirmirten jüngften Sohne ſprach, fondern auch 
noch einige Sefchäfte beforgte, zwei Briefe eigen 
händig fihrieb, von feinen Planen für die Zukunft 
fprah, mit Appetit aß und fih dann ruhig zu 
Bette legte. Am 15. Morgens lag er in einem 
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Buftande'von Bewußtloſigkeit, Aus welchem er kaum 
auf Augenblide wiederfehrte und gegen Abend ens 
bete er im Söften Sahre fein Leben, dem man, um 
feiner Nüslichkeit und Zrefflichkeit und um der Seis 
nen willen, die fein noch bedurften, gewiß noch eine 
weit längere Dauer wuͤnſchen mußte. 
So entfloh der Geiſt eines Mannes von fo 
umfaffenden und überaus gründlichen gelehrten Kennts 
niffen und von fo vortrefflichem, edlen, liebenswirs 
Digey Herzen und Charakter, daß 'man im lebhafz 
ten Gefühle deſſen, was er ald Lehrer, als Schrift⸗ 
fteller, in und außer: feinem Amte, als Gatte, Vater 
und Freund und als Menfcy überhaupt war, wohl; 
jene Worte des Flaccus auf ihn anwenden mag: 
Quando ullum invenient parem?: 
Denn wie bekannt war er mit dem ganzen 
Felde der Gelehrfamkeit,- wie nirgends ganz fremb 
und in einzelnen Fächern, auch außer der Theolda 
gie und Philologie, wie z. B. der Mineralogie, 
don nicht ‘gemeinen Kenntniffen. Und wie nuͤtzlich 
bat er fich durch feine Schriften, befonders im Ges 
biete der Sprachkunde und. Theologie gemacht! 
Denn zu nüßgen, das war fein ganzes und einzi—⸗ 
ges Streben; darum: und in dieſem Geifte wirkte 
und fchrieb. er, wie wohl mehrere feiner Schriften: 
auch die Ziefe und den Umfang feiner. gelehrten 
Kennfniffe genugfam bewähren. So zeigte er ſich 
ald gründlichen Forfcher in den morgenlaͤndiſchen 
Sprachen. Bunächft durch feine hebräifhe Sprache: 
lehre (1797), fowie. durch fein Handbuch der. hebr., 
t., chald. und arab, Grammatif (1801), Seine 
prachforfchungen führten ihn bald auf das Stus 
bium der allgemeinen Grammatit und felbft auf 
bad genauere Studium einzelner neueren Sprachen 
insbefondere. So gab er fhon 1801 einem 
Verſuch einer. - allgemeinen Sprachlehre und. noch 
N, Nekrolog. Ar. Jahrg. 109 
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fruͤher (1795) eine Schtift über: die Erfindung‘ eis 
ner allgemeinen Schriftfprache unter ‚dem Titel Pas 
figraphie: und. Antipafigraphie. heraus, bearbeitete 
Sylveſters de Sacy Grundſaͤtze ber "allgemeinen 
Sprachlehre (1804) und wurde ber Fortſetzer des Ade⸗ 
lungſchen Mithridates (1809). Der neuern Sprach⸗ 
kunde nuͤtzte er durch ſeine Tabellen der deutſchen 
Grammatik (1807), dergl. er auch franzoͤſiſch her— 
ausgab ‚und, durch ‚feine Grammatik für die pols 
nifche. (1807) und ruſſiſche Sprache (1808), in 
welcher er der Behandlung der Zeitwörter eine neue 
Geftalt ‚gab, wofür er 1818 den Wiladimirorden er: 
hielt, ‚Mit Bertuch. verband er ſich 4808. zur Herz 
ausgabe eines Archivs für die Ethnographie. und 
Linguiftif und feine ‚Unterfuchungen . fiber Amerifas 
Bevölkerung aus dem alten: Continente: (1810) zei: 
gen, wie tief er auch bei feinem Forſchen hierin eins 
gebrungen war. . 7 ... EURE OR 
- Nicht minder thatig war er als Schriftfteller 
im: Sache. der Zheologie. Sein Commentar uͤber 
ben Pentateuch (1802-5) und feine Ueberfegung 
und Erklaͤrung des Propheten Amos (1810), fichern 
ihm. feinem Platz unter. den Eregeten. des, alten Te— 
flaments3, ſo wie feine Ausgabe des neuen Teſta— 
ments (1824), wober ihm freilich der befondere: 
Zweck, den Studirenden zu nuͤtzen, hauptfächlich, 
leitete, unffteitig auch unter.den Eregeten des Neuen 
Teſtaments. Auch im Fache der. Kiechengefcichte, 
bewaͤhrte er ſeine ſchaͤtzbaren Kenntniſſe, theils in 
der: Fortſetzung und Vollendung des. Henkeſchen 
Grundriffes der Kirchengefhichte zu Vorleſungen 
(1810), theild in der Zugabe zu dem größern Werfe, 
welche‘ es in zwei Theilen, dem 7. und 8. (1818), 
bis auf die neuefte Zeit fortführt, theils durch feine 
fonchroniftifchen Zafeln der Kirchengefchichte (1805), 
welche nachmals mehrere Auflagen erlebt. haben, fo 
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wie auch durch feinen „Anbau der Kirchengefchichten 
und durch feine nachmaligen-viclen Beiträge zu bem 
„Archiv der Kirchengeſchichte von: Stäudlin, Tzſchir⸗ 
ner und Vater“, endlich durch ſeine „Allgemeine 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche nach der Seitfolge, 
ſeit dem Anfang der Reformation bis auf die neueſte 
Zeit.“ — Auch im Fache der praktiſchen Theolo— 
gie und namentlich der Aſcetik, ſuchte er ſich nuͤtzlich 
zu mächen, dahin gehört beſonders das, lediglich in 
dem Sinne, Religiofität und: wahre: Andacht zu bes 
fördern, von ihm mit Demme, Ziedge, Schuderof, 
Veillodter und nachmals mit mehreren andern 
Freunden der Religion, feit 1819 jaͤhrlich heraus⸗ 
gegebene „Sahrbud der haͤuslichen Andacht und 
Erhebung des Herzens," deſſen Fortſetzung auch 
für die Zufunft allerdings fehr zu wiünfden: ift, 
Zur Foͤrderung zwedmäßiger und wuͤrdiger religid: 
fer Anfihten auch in Schulen bearbeitete er ferner 
nach feinem ganz eigenen Gefichtspunfte einen Bie 
belauszug,: oder vielmehr. eine abgefürzte Darſtel⸗ 
lung der Hift. Bücher des A. T. (1821). Und wie 
er uͤberhaupt das Praftifche in einem edeln Gefühle 
anfzufafien. vermochte und wie tief und richtig er 
über die Auffaffung gedacht "hatte, davon geben 
nicht nur einzelne, von ihm in Königäberg gehale 
tene und zum Theil gedrudte Predigten und mehe 
tere von ihm dem —* fuͤr Prediger einver⸗ 
leibte Aufſaͤtze *) hinlaͤnglichen Beweis, ſondern auch 
das treffliche „Sendſchreiben von ihm: an Plank 
über den hiſtor. Beweis für die Goͤttlichkeit des’ 
Chriftentyums" (1822) enthält‘ daruͤber männigfach 
Ihägbare Aeußerungen. Bei diefen fo ausgedehns 
ten und überall auf das Praktiſche gerichteten Wiſ⸗ 

*) Man fehe unter andern Bd. 54. St, 8. Bd. 65, 
&t, 3, Bd. 6% &t, 1. und di 10% .“ J 
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ſenſchaftlichleit des Verſtorbenen und bei: feinem 
trefflichen, ‚alles Gute und Nuͤtzliche leicht und ſchnell 
ergreifenden Sinne, konnte feine ihm ſo natuͤrliche 
Geſelligkeit nicht anders als ‚überall und bei Jegli— 
chem Nahrung und Beruͤhrung finden und ſeinen 
Umgang hoͤchſt angenehm machen. Man hoͤrte ihn 
gern reden, da er uͤber Alles, nur einigermaßen 
Anziehende, geiſtvoll und lebendig ſprach. „Sein 
lauteres Herz war. ber Freundfchaft eben fo offen, 
als treu-und befländig; und irgend Semand zu be= 
Yeidigen, lag nicht in feinem Sinne, da er. ſelbſt den 
Frieden liebte, und ſo gern Friedensworte ſprach. 
In feinem Urtheile über Andere war er. fletd mehr 
billig ald ‚gerecht, und: fcharfe und fchneidende Ur- 
theile zu. hören oder zu lefen, war ihm. ein Greuel; 
wo. er Eonnte, fuchte er fie zu andern und zu mils 
dern. Gleichwohl liebte und ehrte er, namentlich) 
im Urtheil über literarifche Gegenjtände, die Uns 
partheilichfeit fehr; er ermahnte gelegentlich ſelbſt 
dazu und war keineswegs unzufrieden, wenn das 
Urtheil uͤber ihn ſelbſt auch etwas ſtreng ausfiel. 
Mur dann, wenn es feinem edeln Zwecke in den 
Weg trat, konnte es ſeine Empfindlichkeit reizen; 
doch erklärte er ſich darüber, wie es feiner wuͤr⸗ 
Dig ware Ben 1,2 I Fl 

Freundlich, wohlmwollend, gefällig war. fein.gans 
zes Weſen. Bon ganzem Herzen gern rieth, una 
ierfiügte und half er, befonderd jungen. Studirens 
den, die fih an ihn wandten oder ihm ‚empfohlen 
wurben. Und wie nahm er fi der angehenden 
Gelehrten und Schriftfteller faft zu gütig an und 
führte fo manche in daß literarifche Publiftum em= 
pfehlend, ein, die ihm wohl nachmals ſelbſt ſeinen 
literarifchen Ruhm, oft auch feinen Beifall auf der 
Univerfität, ſtreitig gemacht haben; dennoch freuete 
er fich ihrer und blieb ihnen Freund; nur gegen 


offenbaren Undank, den er erfuhr, konnte fein Ge— 
muͤth nicht gleichguͤltig bleiben, und die literariſchen, 
namentlich die theologiſchen Klopffechter und Rauf— 
bolde Fonnte er am wenigſten lieben. = 
> © Demnad gehörte er auch in feiner theologifchen 
Denkart zu der gemäßigten Parthei, Er war Na: 
tionalift und misbilligte laut und öffentlich das Be— 
“nehmen derjenigen Supernaturaliſten, "welche ' die 
Bernunft herabwuͤrdigen umd herabfegen; aber’er 
"war eben jo wenig denjenigen Rationaliften hold, 
welche der heiligen Schrift und Chriftuslehre An: 
ſehen und Werth mindern und der Vernünft unter: 
‚ordnen wollen. Die Bernunft, meinte er, muͤſſe 
dieſe prüfen und anerkennen, dann aber in Ddiefer 
"Anerkennung das Wort Gottes höher achten, als 
ſich ſelbſt. Und am wenigften Fonnte er es billis 
gen, wenn auch nur'in Andeutungen und: Seitens 
‚bliden, die zwifchen beiden Partheien obmwaltenden 
Streitigkeiten auf die Kanzel gebracht wurden, 
Bon feinem großen Eifer, zu nüßen und Gu— 
tes zu wirken, und zugleich von feiner großen Uns 
eigennuͤtzigkeit, iſt unftreitig die von ihm für dürfs 
tige Studirende zu Halle, befonders zur Befhaffung 
ihrer MWinterbedürfniffe und namentlich zu ihrer 
Speiſung, gegründete Unterflügungsanftalt der re— 
dendſte Beweis. Denn außerdem, daß er fich der 
groͤßen Mühe der Sammlung von Beiträgen,’ der 
Einrihtung und Leitung dieſer Anftalt fo willig 
unterzog, ift auch ein" fehr großer Theil des anfehn- 
lichen Fonds derfelben dadurch entitanden, daß er 
die Honorare für feine Jahrbücher der Andacht, 
venigftens. fo weit er darüber verfügen konnte, und 
Kelb das nicht unbedeutende Honorar für feine 
Ausgabe des N. T. dazu gegeben hat. Und wer 
ihn näher kannte, wird dieſe Sreigebigkeit um fo 
fchäßbarer finden. Es mag nicht weiter Davon ges 
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ruͤhmt werben, ba für den. Ruhm zu:handeln, des 
Edeln Sache: nicht war; aber es möge in feinem 
Geiſte ferner dazu gethan und dadurh wahrhaft 
wohlthätig fortgewirkt werden. — 

Welch ein treuer, zaͤrtlicher Gatte, welch ein 
ſorgſamer, gewiſſenhafter, liebreicher Vater er war— 
„davon zeugen die Seinen durch dad, was ſie durch 
ihn. find. und durch das. ‚Herz, das fie ihm bewah— 
ven. Mer ihn in feinen häuslichen Verhaͤltniſſen 
zu fehen und zu beobachten Gelegenheit hatte, mußte 
ihn befonders achten ‚umd lieben! En 

‚Sein ganzes Leben war: ein. frommes Reben, 
ohne alle Frömmelei. Er hörte gern Predigten. und 
verfäumte. fie daher ungern; mit ihrer: Beſchaffen⸗ 
-beit nahm. er es fo fehr genau nicht, wenn er ‚nur 
Wahrheit und religiöfen Siun darin fand,, Auch 
lad. er gern veligiöfe. Erbauungäfchriften: und ſprach 
zu den Seinen über religiöfe Gegenftände herzlich) 
und warm. Er ſchaͤtzte das. Forfchen in der Reli⸗— 
gion, ohne die Speculation zu lieben; ihm war ein 
frommer Weberzeugungäglaube werth, fo sehr ihm 
ein blinder, fich ſelbſt unverftändliher Meinungs: 
glaube misfiel, er ehrte das religiöfe Gefühl, aber 
die Schwärmerei verabfcheuete er. 

‚Sn fo frommen, heiligen, gottergebenem Sinne 
lebte und wirkte der DVerewigte; und darum war 
er auch in der Zeit feiner Schwäche bid an fein 
Ende fo geduldig ald thätig. — 

Ruhe denn, Edler, von deiner Arbeit, deine 
Werke folgen dir nach; und ich hoffe ſelbſt einſt 
deine Seligkeit zu ſehen und mit dir zu empfinden! 


Außer den ſchon erwaͤhnten Schriften Vaters ſind 
noch folgende zu bemerken: 
Animadversiones ad Aristotelis libr. I. Rhetoricorum 1794 — 
ad ejusd. libr. III, Rhet, 1794. — Vindiciae theologiae 
Aristotelis 1795. — "Animadvers. in locos. quosd. ex 
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Milliäna’Demosthenis 'oratiöhe ‚.tabito 'alüsque 
Ueberſ. des Neueften, was ie’ Sbiiofoppie de der en: vr 
in Deutſchl. getban orden x 6 — Heb r. Ee 3* 
1799. — Arab.,.spr. u "1802. — — 
gium 1, ’observationalh 4 ll „patrum Graecorum in 
‚eritiea Nov. ‚Test, Pertinentiam!1810/— Pis' Lectionum 
‚versionis Alexandr. Jobi,mondum satis examinatorum 
specimen, ‚1811, — Predigt am 1. Dfterfeiertage, 1812 
gehalten, — Glaube, Kirch, Drift. 1814, — Na: 
Selden uonaparte, der Welfgebieter u äpfte des 
—— 1815. — Literatur der — bLexica 
Wörterfomml; ‚aller Sprachen 26 18315. — "Proben 
Beutfe, Volks Mundarten, 3 ei) Sein, Morte 


im Kampfe d, elle über Theologie, Religion, Kälte 
=, Gchwärntere 1818, — ae Ru 
—. Ana 


enwefen 
Abhandl. u. Pred. 1818, eöten d. — 
41820u 21. Anbau d. neueſt. — eich. 1820 —22e 
— D.Spr; d,.alt, Preußen 1321 ergleihungätaf. 
d. eutop, Stamm: Spra yen u. ine eſt⸗Aſiat. Spt. — 
M. K. Nase über d. Thrakiſ e Sprachclaſſe aus d. 
‚Dän,; Aldanefifhe Gram. nah Maggio 2c.; Grufifche 
Grame u. Galifihe Sprachl. ©, Ahlwardt 182 — In 
Journ. Nachr. v, e. bisher ungedruckten ſyr. Tauflitur⸗ 
gie, Erorcismuß dabei; in Wagnis’ens F ; Se 
1802. Materialien 3. Beförd. d. Motalit.; ind, 
für Pred. 1807 , Proben Peruanifcher Boltslieder; in 
Wieland’ N, D, Merkur 1809. Refultate der Reife d, 
Gapitains Lewis, u, Glarte d Wiſſuri entlang bis 
Südfee; überf. in oe u. Köthe’s ‚allgem. Bitter, 
Magaz. 1811, — Pentäteuch-d, Juden in Bocharaz 
d. Kan d. Drients 1804, — Die Gram, 5 — 
de la Jaugue frang, seiten auch deutſch. ur 
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Banquier zu Augsburg, koͤnigi. baieriſcher Finanzrath xc. 
geb den 15: Sept. 1762, get, den 19, März 186.9) . 


erfelbe wurde zu Ansbach geboren, Von feinem, 
6ten b bis zum 15ten Jahre beſuchte er daſelbſt das 
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Gymnaſium, welches unter der Oberleitung ſeines 
Oheims, des geheimen Raths Loͤſſch, als Scholar: 
chen, in ausgezeichnetem Rufe ſtand. Im Jahre 
1778 kam er nach Frankfurt a. M. in die Lehre in 
eine unbedeutende Ausſchnitthandlung, wo es ihm, 
waͤhrend ihm alle Gelegenheit Etwas zu lernen 
mangelte, ja ihm ſogar verboten war, ſich durch 
Privatfleiß zu üben, ſehr hart erging, fo daß er 
nach faum 2 Sahren lieber daS bezahlte Lehr: und 
Koftgeld zurüdließ: und in Erwartung, eine paſſen⸗ 
dere Stelle zu finden, ſich in Sranffurt durch Pris 
patftunden, vorzüglich unter Flügels Anleitung im 
Rechnen und im Buchhalten, ſo wie in. Spracden 
und Schönfchreiben zu vervollfommnen. fuchte, fo 
daß ed vorzüglich der zwedmäßigen Verwendung 
diefer ohne Gondition verlebten. 8 Monate beizus 
meſſen ift, daß er fabig befunden: wurde, in das 
ruͤhmlichſt befannte Wechfelhaus des Herrn Benj. 
Mesler fel. Sohn ic. aufgenommen zu werden, 
in welhem er eigentlich erſt, ermuntert durch die 
liebevolle gütige Behandlung von defjen würdigem 
Chef, Heren Geheimenrath Megler, den Grund zu 
Einen nachher erworbenen Handlungd » Kenntniffen 
egte. 

Im Jahre 1784 kam er nach Aachen in eine 
angeſehene Tuch-Fabrik, woſelbſt er, indem er zus 
gleich eine nicht unbedeutende Stickerei-Fabrik fir 
eigene Rechnung führte, zwar fehr gutes Einkom⸗ 
men hatte, er fich aber dennoch durch trügerifche 
Vorſtellungen verleiten ließ, fämmtliche kupfer⸗ und 
filberhaltige Bleibergwerfe zu Trarbady an der Mos 
fel in Afjocitation mit dem vormaligen fehr vers 
ſchuldeten Eigenthümer zu uͤbernehmen und im Seps 
tember 1789 felbft dahin abging, um der Betrei= 
bung der Bergwerke, bei welcher nach und nach 
bis .an 70 Knappen angeflellt wurden, perfönlich 
vorzuſtehen. 
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Aber je eifriger ‚er ſich dieſes Geſchaͤft angele⸗ 
en ſeyn ließ und wie emſig er auch bemuͤht war, 
ch die hierzu noͤthigen techniſchen Kenntniſſe zu 
erwerben, deſto mehr uͤberzeugte er ſich, daß er nur 
ſchrecklich hintergangen wuͤrde. Waͤhrend der ſich 
immer mehrenden Ausgaben wurde er ſtets perſoͤn⸗ 
lich in Anſpruch genommen, ohne daß der Mitei- 
‚genthümer, ber vielmehr. immer-neue Schulden auf 
Das Bergwerk machte, den ihn betreffenden Antheil 
Dazu beitrug. Hierdurch ‚büßte,er. binnen 9 Monas 
ten faft fein elterliches und zugleich fein erworbes 
nes ziemlic, bedeutendes Vermögen an dieſen Berg⸗ 
werfen ein und fah fich. noch überdies von mehre— 
zen Prozeffen bedrohet. Auf den Rath: feiner 
Freunde verließ er daher Zrarbah und verzich- 
tete gegen geringe Abfindung von kaum 2000 fl., 
weldhe demnach als das Urkapital feined nachmalis 
gen Vermögens anzufehen find, auf ‚alle feine am 
die Bergwerke zu habende Anfprüche zu Gunften 
des Miteigenthümers. | 
Im Sahre 1791 Fam er nach Augsburg in 
das Wechfelhaus des in der handelnden Welt. ruhms 
lichft -befannten Freiherrn v. Libert, von dem er 
im Sahre 1793 eine Tochter zur Ehe erhielt und 
bis zum Ende des Jahres 1799 feinem Schwiegers 
vater -ald treuer Gehülfe beiftand, u 
Am 1. Januar 1800 gründete er endlich mit 
fehr geringem Vermögen und nicht ohne bange Bes 
forgniß für die Zukunft, fein eigenes Etabliſſement. 
Der göttlihe Segen, ber von nun an. alle 
feine Handlungen begleitete, übertraf felbft fein. kuͤhn⸗ 
fled Erwarten und nach Verlauf weniger Jahre ges 
noß das von ihm gegründete Wechſeihaus ſowohl 
im Sn: als im Auslande, Achtung und Bertrauen, 
er ſelbſt aber wurde dadurch in den Stand gefebt, 
feiner neuen Vaterſtadt, in den damaligen hartbes 
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draͤngten Zeiten, mit Rath und That an die Hand 
zu gehen. — a h 
2 on im Sahre 1804 war er eirier der thäs 
tigſten Mitglieder der Sublevationd : Deputation, 
‘welcher es oblag, die durch den immer mehr ans 
naͤhernden Krieg verurfachten ertraordindren Aus⸗ 
‚gaben zu deden. u | | 
Die neuere Emiffion der desfalls ausgegebenen, 
nunmehr aber größtentheild wieder getilgten Subles 
vations⸗Obligationen, find von ihm mit- unterzeichnet, 
Bei dem furchtbaren Andrange der franzöfiz 
ſchen Armee, im Monat Oktober 1805, wurde er 
als Abgeordneter des Handelsſtandes an Napoleon 
‚abgefendet. Die offene Freimuͤthigkeit, mit welcher 
er ſich gegen foldyen in Gegenwart der’ mäagiftratis 
schen Mitveputirten benahm , würde von demjelben 
mit -Wohlgefallen aufgenommen ufd er deswegen 
Yon. Seiten des Handelsftandes erfucht, in Begleis 
tung des Herren Kreisrathes v. Seida *) und Ober: 
Apellationsrathes von Schellhad, Napoleon nachzu: 
zeifen, um die von den damaligen: ArtilleriesKoms 
'mandanten, zwar wie e8 fich nachher zeigte, blos 
aus Privat: Abfichten angedrohte Befefligung der 
Stadt und Niederreißung der folche umgebenden 
Gartenhäufen- und Fabriken abzuwenden. Diefe 
Aboronung, nachdem folde Tag und Nacht nicht 
ohne: Gefahr mitten durch die franzöfifche Armee 
und noch rauchende Dörfer gereif?t, erreichte Napo⸗ 
leon in Muͤhldorf am Inn um 6 Uhr ded Mor: 
gend, eben als er im Begriff ftand, weiter nad) 
Braunau aufzubrehen. Sie wurde von dem fran- 
zöfifchen Herrſcher gnadig empfangen, der Zweck der 
Reife vollfommen erreicht und die ausdrüdlich ers 
laubte Bekanntmachung des Refultatd durch öffent» 
liche Blätter, vereitelte auf immer alled weitere Anz 
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‚innen bed franz. Artillerie Kommandanten gegen bie 
Eigenthiimer der Sartenhäufer und Fabrifen, Schon _ 
vor diefer Reiſe hatte Joh. Lor. Schäßler das 
Gluͤck, eine der Stadt zur Zeit. der Belagerung. von 
Ulm aufgeforderte Requiſition von ‚80,000 täglichen 
Nationen Brot, ‚und wegen der abfoluten. Unmög: 
lichfeit, in dem fleinen Gebiete der Stadt auch nur 
den 10. Zheil ‚davon in Wirklichkeit aufzubrin— 
gen, die. von Seiten des Magiſtrats zum. auswär- 
tigen Korneinkauf bereit beflimmte, Ausgabe von 
‚mehr ald 100,000 fl. dadurch abzuwenden, daß er 
fich perfönlich der Beſorgung dieſes Korneinkaufsg, 
in Begleitung), des Regisseur. des vivres,. Heren 
Bayer, unterzogz aber, nachdem er ſolchem fchonende 
Gefinnungen für Augsburg einzuflößen- gewußt, an— 
ſtatt für 100,000 fl.; in Allem, nur für 3000 fl. Ge— 
treide, jedoch. an verfchiedenen Orten kaufte, ſolche 
unter militärischer Begleitung in die. Stadt bringen 
und ganzer acht Tage lang daran ausmalen ließ, 
binnen welcher Zeit die franzöfifche Armee fchon tief 
in Alt⸗Bayern und Deftreih ſtand und Feines Augs— 
burger Brotes mehr bedurfte, , Diefes ermuthigte 
ihn zu dem weitern Verſuch, wenn fchon ohne eis 
gentlichen Auftrag des Magiftrates, und indem er 
das hierzu Erforderliche einſtweilen aus eigenem 
Vermoͤgen daran wagte, die Stadt Augsburg von 
aller ferneren Leiſtung irgend einer Requiſition, wo— 
von noch drei Viertheile ruͤckſtaͤndig waren, auf le— 
gale Weiſe zu befreien. Er hatte das Vergnuͤgen, 
ſeine desfallſige Bemuͤhung auf das vollkommenſte 
durch guͤnſtigen Erfolg gekroͤnt zu ſehen. RER, 
Namentlich ftrömten zur Zeit der-erften franz. 
Konteibutiom (wöchentlich ganze Frachtwagen mit 
fpanifchen, franzoͤſiſchen und italieniſchen Silberfors 
ten durch Augsburg in die Eönigliche Münze nach 
Münden und ‚bei: der merklich zunehmenden: Bars 
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minderung der konventionsmaͤß igen/ nach fernem 
Auslande wandernden Muͤnzſorten, wurden die baie⸗ 
rifchen Kronenthaler mit dem Bildniß des aller— 
‚gnädigften Koͤnigs immer mehr und ‘mehr das be— 
8 — und beliebfefte Tauſchmittel in Deutſchland. 
So oft der Staat den Patriotismus -feiner 
Bürger ’in Anſpruch nehmen zu müffen glaubte, war 
der Verewigte unter feinen Mitbürgern, ohne Aus 
nahme, immer einer der- Meiftbeitragenden. 
Beſſen vorzuͤglichſtes Beftseben war jedoch waͤh⸗ 
rend einer langen Reihe von Jahren die Unterftüt= 
zuͤng der ätmern Bewohner Augsburgd, verbunden 
mit ‚von einzelnen vermögenden Mitbuͤrgern bisher 
%eleifteten  beifpiellofen pefuniaren Aufopferungen. 
ie feinen’ Namen führende Suppen: Anftalt lieferte 
feit ihrem Entftehen über 2 Millionen Portionen, 
Povon uͤber die Haͤlfte von ihm unentgeldlih ab= 
gegeben worden ill. z zit PART 
= Während 12 Jahren eriflirte eine ebenfalls 
feinen Namen tragende Armenkinder Lehr: und Ins 
duftrie- Schule, in- welcher er feit dem Monate Aus 
guſt 1820, als die erfte Schule-diefer Art in Baiern, 
den wechfelfeitigen Unterricht, zwar urfprünglich 
ach der Kancaftei’fchen Methode, jedoch mit gänzlis 
her Befeitigung alles deſſen, was davon auf die 
deutſchen Schulen nicht anwendbar. iff, einfuͤhrte, 
wie folches in der Münchener allgemeinen Literatur 
Zeitung, vom Juli 1821, ausführlicher zu leſen iſt. 
Ueber hundert Kinder aus der allerärmften Volks⸗ 
klaſſe wurden in bdiefer Schule auf Koften des 
Verftorbenen umentgeldlih in allen ihrem Stande 
angemeffenen Kenntniffen, -befonderd auch die Maͤd— 
chen von. frühem Morgen bis Abends in verſchie— 
denen. vÖeiblichen Arbeiten unterrichtet, meiſtens auch 
gekleidet, und ſelbſt auch noch nach ihrer Entlafjung 
au der Schule:und: ihrem Eintritte ind bürgerliche 
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Leben, vermöge: folchen bei-ferner gutem Benehmen 
zugeficherter "Unterflügung, bei ſchlechter Aufführung. 
aber ihnen, ‚angedrohten DVerlufts, des für jedes 
Kind befonders angelegten, bei einigen beteits zu 
einem Eleinen :Kapitälchen angewachfenen Sparha⸗ 
fend, einigermaßen unter —2 ehalten. Viele 
Jahre hindurch beſoldete Schaͤtzler Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte, um. alle arme Kranke der, Stadt unentgeld⸗ 
lich zu behandeln. Tauſende armer Kranken wur— 
den durch den naͤmlichen Wein. erquidt, den er felbft 
trank, und der ihnen, fo oft e$ die Aerzte verord⸗ 
neten, täglich gereicht wurde, 

Die, Belobungsdekrete des koͤnigl. Kommiſſa⸗ 
riats, vom 18. Auguſt 1814, 13. März 1815 und 
den 9. Dftober 1819, fo wie der fönigl. Polizeiz 
Direktion, vom 25. Septemper 1814, 2. Januar 
1816} 28 Februar 1817, 15. September 1818 und. 
11. Mai 1819, und des Armenpflegfchaftsraths. im 
München, vom 10: April 1819, fo wie des Armens. 
pflegſchaftsraths in Augsburg, vom 30. April, 2, 
Mai 1819 und 9. März 1821, bezeugen die Aner— 
Zennung feiner ‚deöfallfigen Verdienſte, welche nad) 
mehr als 10jährigem Wirken im Stillen, erft im 
Sahre 1818, zuerft im. Korrefpondenten von und 
für Deutfhland Nr. 45. und aus dieſem in der 
Augsburger politifchen Zeitung Nr, 42., fo wie im 
öffentlichen. - Anzeiger für Kunſt- und Gewerbfleiß 
im Königreich Batern Nr. 17., und der allgemeinen: 
Zeitung Nr. 847, zur öffentlichen Kenntniß und auch, 
dieß nur unvollitandig gefommen find, daher die 
Summen, fo.er feit 22 Jahren fomohl in Augs— 
burg ald auswärtd der leidenden Menfchheit wid— 
mete, ſich auf zwei-bis dreimalhundert Zaus 
ſend Gulden berechnen laſſen. 

Das Zutrauen ſeiner Mitbuͤrger erwaͤhlte ihn 
ſchon vor mehr als 18 Jahren zum Stubenmeiſter 
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oder Vorftarib’ded Handelsſtandes, in neuerer’ Zeit‘ 
zum Borftande: der Gemeinde-Bevollmächtigten und: 
zum Abgeordneten. bei der erften Staͤnde:Verſamm⸗ 
lüng- a en APR TG . 
— Welchen nicht" unthätigen Antheiler an deren’ 
Berhandlung‘ genommen hat, iſt aus den im Druck 
erfehienenen Protoföllen erfichtlih, “Seine vorzuͤg⸗ 
lichften Reden waren über das Zahlen-Lotto, die 
Mauth, den Wechfelftempel, die Errichtung einer: 
Nationalbank und" die Staatäfchuldentilgung. F 
Im Laufe des naͤmlichen Jahres 1819 ſpendete 
er nicht unbedeutende Summen zur Gtundlegung 
oder Bewährung mehrerer wohlthaͤtigen oder nüßs 
Ifchen Stiftungen , als z. B. 3000 fl, zur Wieders‘ 
herftellung und Ermeiterung des‘ Verſorgungshau— 
fe8 in der Au bei München und zur Erbauung und- 
Herftellung der "für die in Augsburg neu errichtete: 
Kunftfchule erforderlichen Zofalitäten und im Sahre 
zur Feier feines 6Often Geburtstages 30,000 fl. 
zur radifalen Renovirung und beſſern Dotirung. 
des evangelifchen Waifenhaufes; Z 
— Aber die gelungenfte aller feiner das Befte ſei⸗ 
ner Mitbürger bezwedenden Unternehmungen iſt 
die, wie durch einen Zauberfchlag bewirkte Wiederz. 
emporbringung ber verarmten und faft ſchon ganz‘ 
'aufgegebenen Weberzunft in Augsburg. 
- Einige Nachrichten davon kamen zuerft durch: 
die National:Zeitung und aus diefer in der Augs— 
Burger Ordinari:Poftzeifung, vom 10: Februar 1820, 
zur Öffentlichen Kenntniß. | : 

- Nähere Auskunft liefern die Jahreöberichte des 
polytechnifchen Vereins in Augsburg. Beides aber 
wird durch die Mirklichfeit uͤbertroffen. Denn 500 
bis 680 MWebftühle find bereits in voller Thaͤtigkeit 
und über 2500 wieder thätige und Iebensfrohe Men 
fehen erhalten Dadurch Arbeit und Brot, 40-659 
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Weberhäufer, bie ſeit den letzten 6-8 J. den Augs⸗ 
burgifchen Stiftungen an. Zahlungsflatt heimgefallen 
waren, find von Webern wieder an fich gebracht; 
worden; mehr ald 40,000 Stuͤck Kottone, ſowohl 
an weißer als an Schedenwaare, werden jährlich: 
und befonders -erftere von bisher. in Augsburg uns; 
gefannter Seinheit und Breite, von der biefigen Wes 
berſchaft verfertigt und, theils durch hiefige Fabri— 
kanten gekauft, meiſtens aber zum eigenen Verbrauch 
in der Stadt ſelbſt und deren Umgegend, ſo wie in 
Muͤnchen, Kaufbeuern abgeſetzt, fo daß demnach, 
auch fuͤr die Zukunft die Exiſtenz der Weber unab— 
haͤngig und ‚gegen den Einfluß der Schweizer-Waare 
> der ſchlechten Mefjen ficher geftellt zu ſeyn 
cheint, J— ee 
- Bu Ende des Jahres 1818, wurde er nach le— 
gal geführtem Ausweis feiner direkten Abftammung, 
aus dem fchon im 12tem Sahrhunderte, in Anfehen: 
geitandenen- uralten Gefchlechte: der. Freiherren von 
Schaͤtzl zu Hörmannöberg, Zyrnau und Watz⸗ 
mannsdorf, nebft feinen ehelichen Defcendenten in, 
den Kreiherenftand wieder aufgenommen, weldes ihn 
denn auch veranlaßte, das ehemalige Schägler= 
ſche Stammfhloß zu Zyrnan, mwofelbft ſich auch: 
die von dem alten Schasl vor 600 Fahren erbaute, 
St. Chriftophs=- Kirche‘, nebſt 58 mit den. Familie: 
Schäsgl verwandten Wappen und Grabmölern,: 
mit den Sahreszahlen bis auf das Jahr 1399 zus: 
rüd befinden, und. fpäterhin die Hofmarfen Sulges: 
moos, Scherned und Rehling zu acquiriren, 

Im Sabre 1822 begründete. er in Augsburg; 
eine Erfparnißkaffe mit Verzinſung, in welche, weil 
ſolche größere Vortheile als Feine der bekannten: 
Sparkaſſen darbietet, obſchon durchaus nur von. 
den in Augsburg wohnhaften Perſonen Einlagen. 
angenommen werden, bis zu Ende des Jahres 1826 
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bereit3 über 400,000:fl. und zwar vorzuͤglich ‚auch 
von ‚Dienftboten und Handmwerkögefellen eingelegt 
worden find, | 17% 0:05 

Am 1. Januar 1825 feierte er nach 50: gluͤck⸗ 
lihen Bilanzen fein 2Z5jähriges Handlungs: Jubiz 
Iaum. und nahm feine beiden Söhne, Benedict 
Ferdinand und Ludwig Carl, zu feinen Hands 
Iungsgefelfhaftern auf, indem er zugleich fein Bild» 
niß, ſehr gut getroffen, durch Fleiſchmann in 
Nürnberg ſtechen ließ, um folches an feine Hands 
lungöfreunde zum Andenken zu vertheilen.. 

Faſt ſchien “diefes feine letzte Handlung im 
biefem Leben zu ſeyn, indem, als er bald nad) dem 
Neuen⸗Jahre wegen Samilien:Gefchäften nach Muͤn⸗ 
chen reiſ'te, er daſelbſt ploͤtzlich hoͤchſt gefaͤhrlich ers 
krankte, ſo daß man ſein Leben ſchon fuͤr verloren 

ab und er nur vorzuͤglich durch feine gute Leibes— 
önftitution und die vereinten Bemühungen ber ge=- 
fchieteften Aerzte Münchens der drohenden Gefahr 
entriffen werden konnte, welcher im gleichen: Falle 
hundert Andere unterlegen- feyn würden. 
Wenn er in feinem Leben auch mannigfach 
angefeindet und gemisdeutet wurde, fo zeigte e& 
fih doch vorzüglich bei diefer Krankheit, in welcher 
Liebe und Achtung er fland, 'ndem die große Theil 
nahme in München und Augsburg fih vielfach 
zu erkennen gab und man in allen Kirchen der les 
tern Stadt für ihn betete, fo wie er. denn. auch bei 
feiner Rüdtehr dahin von mehr als taufend Mens 
fhen empfangen wutde, die ihm glüdwinfchend vor- 
bie Thore entgegen: famen, Ba FRE 
Es ward ihm indeffen feine völlige‘ Genefung 
zu Theil, er kraͤnkelte feitvem fortwährend‘ und: die 
Kräfte nahmen unaufhaltbar ab. Die Pflege ſei⸗ 
ned Körpers und der Beſuch der Bäder Kreith und 
Kiffingen nahmen viel Zeit in Anſpruch, dennoch 
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fuchte er noch fo viel wie möglich; gemeinnägig zu 
wirken. In diefem Sinne machte er zu Kreith, 
wo er eigentlich feine legten vergnügten Lebenstage 
zubrachte, eine Stiftung zur Aufnahme ungermög» 
licher Kranken, ferner verwendete er nicht ubedeu— 
tende Summen zur Beförderung der in dem Straf: 
arbeitshaus. Daffenburg durch ben damaligen f, 
Polizei: Kommiffäar Stuhlmüller errichteten. Erzie: 
bungsfchule für junge Sträflinge und für eine An: 
ftalt zur Unterfiügung von Handwerkern in feiner 
Daterftadt Ansbach. Zur Erbauung einer neuen 
Kirche auf dem proteftantifchen Gottedader zu Augss 
burg wirkte er thätig mit. 

Er ſelbſt wählte ſich dort noch eine Ruheſtaͤtte 
aus und ließ auch den Plan zu feinem Monument 
entwerfen. Noch zwei Tage vor feinem Tode ließ 
er Geſchirre zu Weberftühlen für die Anftalt zu 
Plaffenburg bezahlen und feine letzte Unterfchrift 
tragen die Entlaffungsfcheine für die Kinder feiner 
Armen», Lehr: und Induftrie- Schule, zu deren Uns: 
terzeichnung er bei. der Abnahme feines Gefichtes 
und bei feiner damals fchon fehr bedeutenden Schwäs 
che lange Zeit und Anftrengung brauchte, f 

Diefe Entlaffungsfcheine wurden durch die ger 
mäß feiner Anordnung am 27, März erfolgten Wie: 
deraufhebung diefer Schule veranlaßt, wobei er ein 
Kapital von 3000 fl. "dazu anfegte, um ben noch 
jüngern Kindern eine fernere Ausbildung und den 
größeren .derfelben, welche einen fittlichen Lebens: 
wandel beibehalten würden, tioch für die Folge Uns 
terftligungen angedeihen laſſen zu koͤnnen. 

Als eine ſeiner letzten Handlungen iſt auch die 
Mitwirkung zur Errichtung einer Sparkaſſe im 
Landgerichte Goͤggingen zu betrachten. 

Sein Hinſcheiden erfolgte am Sonntag den 
19. Maͤrz 1826 Nachts 10 Uhr bei ſeinem vollen 
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Bewußtfeyn und in der Umgebung feiner Familie, 
nachdem er erft an biefem Zage fein nahes Ende 
geahnet hatte. | | 

- Die Beftattung der Leiche ging am Mittwoch, 
den M. März 1826, unter der zahlreichfien Begleis 
tung von Perfonen aus allen Ständen, Stellen 
und Konfeffionen und unter dem Geläute drei neuer 
Glocken vor fich, welche er zur &t. Annaskirche ges 
ftiftet hatte und die an diefem Tage zum erftenmal 
ertönten. | | | 


XV. Ernſt Gottlieb von Bengel, 
Doctor und erfter Profeffor der Theologie und Prälat 
’ zu Tuͤbingen. = | ' 
| geb. den 3, Nov. 1769, geft. den 28. März 1826. *) 
Er war der Sohn und Enkel zweier ſehr ehrwuͤr⸗ 
digen vaterlaͤndiſchen Theologen, Sohn des als 


Amtsdekan verſtorbenen M. Ernſt G. Bengel und 
Enkel des berühmten Dr, Joh. Alb. Bengel, ber 





als Prälat. und Gonfiftorialrath zu Stuttgart, mit 


Pin Ruhme eines der erften Theologen feiner -Zeit 
vb, . J 25 | 

Zu Bavelftein bei Calw geboren, erhielt er 
feine .erfte Bildung in dem elterlichen Haufe und 
ben. Schulanftalten der Stadt Zübingen, ſtudirte, 
nach einer furzen Zheilnahme an dem Unterrichte 
ber damaligen Klofterfchule zu Bebenhaufen, vom 
J. 1785 an auf. der Univerfität und bald darauf, 
ald Zögling des theologifchen Stiftes, die Philolos 
gie, Philofophie und Zheologie, und beendigte, nach= 
dem er 1788 die philofophifche Magiſterwuͤrde er: 
langt hatte, im Jahre 1791 feinen fechsjährigen 
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acabemifchen Studienlauf. Im I. 1792 ward er 
Unterbibliothefar und im folgenden Repetent des 
theologifchen Stiftes, Als folcher machte er 1796 
bis 1797 eine literarifche Reiſe durch Deutfchland, 
auf welder er vornehmlich in Göttingen verweilte, 
trat. darauf 1798 als Vicar zu Stuttgart ein und 
wurde 1800 zum Diaconus in Marbach ernannt, 
Nachdem er hier durch einige Abhandlungen, haupts 
fächlich biftorifch-dogmatifchen Inhalts, fich der ges 
lehrten Welt erprobt hatte, wurde er im 3. 1806 
als außerordentlicher Profeffor der Theologie und 
vierter Frühprediger auf die Univerfität Tübingen 
berufen und erhielt dafelbft die theologifche Doctor: 
würde. Im SI. 1810 wurde er zum vierten ordent⸗ 
liches Profeffor der Theologie und zum Mitgliede 
des ehegerichtlichen Senats des damald zu Zübins 
gen organifirten koͤnigl. Obertribunals ernannt und 
1812 zum dritten Profeffor feiner Facultät, dritten 
Srühprediger und zweiten Superattendenten des 
theol. Seminard. Er rüdte fofort 1817 in bie 
zweite Stelle der Facultät fowohl als der Kirche 
bor und war endlich 1822 erfter Profeffor der Tiheos 
logie, Probft und erfter Frühprediger der St, Geors 
genkirche, fo wie erſter Superattendent des Semi⸗ 
nars. Schon früher aber, im J. 1820, hatten Se. 
koͤnigl. Majeftät durch gnaͤdigſte Verieihung des 
Charakters eines Praͤlaten ſeine Verdienſte oͤffentlich 
anerkannt, eine Auszeichnung, * welcher ſich im 
Maͤrz 1828 eine andere, durch Verleihung des Rit— 
terkreuzes des Ordens der wuͤrtembergiſchen Krone, 
eſellte. 

ee In: ber Zhat war feine Wirkfamkeit im aka⸗ 
demifchen  Lehramte von ber hoͤchſten Bedeutung, 
fhon ‚durch die Menge feiner Zuhörer, durch den 
Umfang und dad Intereſſe feiner Fächer (fehr viele 
und zwar bie wictigfien Zweige ber Theologie 
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‚gehörten zu benfelben, namentlich als Hauptfächer 
die Hiftorifche Theologie und die Dogmatik), am 
meiſten aber durch die eigenthümliche Würde feiner 
Perſon und durch die Gediegenheit feiner Vorträge, 


welche. durch umfafiende, forgfältig gefichtete und 
verarbeitete Gelehrfamkeit, durch den Geift einer 
ächtwiffenfchaftlichen, dußerfi ruhigen und gründli- 
chen Forſchung, fo wie durch den Geift des bibli- 
fchen Offenbarungsglaubend und durch eine eben fo 
gefchmadvolle, als firengwiffenfchaftliche Darftellung 
in den 20. Iahren feiner. afademifchen Lehrerbahn 
ausnehmend viel dazu beigetragen haben, eine große 
Anzahl ſtudirende Theologen vor. den verſchiedenar⸗ 
tiger Abwegen ber Zeit zu bewahren und zu. einem 
aͤchtwiſſenſchaftlichen Studium anzuleiten., Auch ift 
die theologiſche Zeitfchrift, welche er in Verbindung 
mit anderen im Wefentlichen gleichgefinnten Theo—⸗ 
flogen feit dem Frühjahr 1815 herausgab (unter 
dem Titel: Archiv für die Theologie und ihre 
neueſte Literatur; und feit 1822: Meues Archiv 
für die —— ein einflußreiches Mittel gewor⸗ 
den, denſelben Geiſt einer aͤchten Theologie auch au⸗ 
Ber. dem Kreiſe ſeines akademiſchen Hoͤrſaales zu 
verbreiten. Außerdem erſchien noch 1814 von ihm 
eine hiſtor. Schrift: Unterſuchungen zur juͤd. und 
Hriftls Religionsgeſchichte. Auch unter dem Zitel: 
Ueber das Alter der juͤd. Profelitentaufe. . 
Gleiche Verehrung, wie feiner. wiffenfchaftlichen 
Thaͤtigkeit, wurde feinen kirchlichen Vorträgen von 
alten gebildeteren Mitgliedern: feirier. Gemeinde, for 
wie von jedem Kundigen und Unpartheiifchen dem 
weifen, umfichtigen, fletd nur der guten Sache hul⸗ 
digenden Einfluffe gezollt, mit welchem er auf die 
Angelegenheiten der Univerfität, des theologifchen 
Seminars und verfchiedener anderer Anftalten und 
Vereine wirkte, Ä 7 al "ii 


+ 
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: "Noch auf Tange hin Hafte feine Förperliche Con⸗ 
Kitution die Fortdauer einer fo ausgezeichneten 
Mirkfamkeit hoffen laffen,, als: in Folge «einer an 
fidy nicht bedeutenden und glüdlich vollbrachten di: 
turgifchen Operation, am 23. März Abends 6 Uhr, 
ein überrafchend fchneller Zod diefer höchft wohlthaͤ⸗ 
tigen und verdienftvollen Laufbahn den Mann. ent: 
rücte, deffen Andenken, fo lange wahres Verdienſt 
die gebührende Achtung finden wird, in den Jahr⸗ 
büchern der Univerfität, des Baterlandes und der 
Wiffenfchaft nur mit dankbarer Verehrung fi paas 
ren fann, ein Andenfen, das jest mit denſelben Ge⸗ 
fühlen unter einer ganzen Generation vaterländis 
fiher Zheologen lebt, mit dem unauslöfchlichften 
Dante aber den Herzen derer unter ihnen einges 
prägt ift, bie in ihm. den Führer zu den Pforten 
einer Wahrheit verehren, in welcher fie felbft ihr 
Heil und die Quelle einer‘ wohlthätigen Wirkſam⸗ 
keit finden ! | 

Möge in den ehrwuͤrdigen, einflußreichen An: 
ftalten der Univerfität, des Seminars, der Facultät, 
welchen feine perfönlihe Wirkfamfeit fo früh ent: 
tiffen worden, mit dem Andenken an ihn fein Geift, 
der Geift Achter Wiffenfchaft, wahrer Humanität 
und einer gründlichen — eben fo aufgellärten als 
entſchiedenen chriftlichen — Theologie ſtets und uns 
geſchwaͤcht fortieben! | 





*.XVI. Johann Friedrich Lucas, 


Doctor der Heilkunde und Mitglied der Akademie der 
‘ nügl. Wiſſenſchaften zu Erfurt, 
geb. den 10. April 1786, geſt. den 35. März 1826. 


Zu Erfurt ‚geboren, wo fein Vater, Friedrich Ernſi 
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Lucas *), als Apotheker in thätiger Wirkſamkeit 
lebte, wuchs er heran unter der forgfamen Pflege 
einer liebenden Mutter, . Chrifliane Sophie geb. - 
Trommsdborff. 

Sn der Kaufmaͤnner Parochial⸗Schule genoß 
er den erſten Schulunterricht, früh ſchon zu ſtren⸗ 
ger Zeitbenugung und fcharfer Auffaffung der Ges 
aenftände geneigt und gewöhnt. Für feine weitere 
Ausbildung wurde durch Privat: Unterricht geforgt. 

MWährend er unter der Leitung feines Vaters 
die Pharmazie erlernte, reifte in ihm der Entfchluß, 
fih dem Studium der Heiltunde zu widmen mit 
freudiger Zuftimmung der Eltern, die bei den ent= 
widelten Geiflesanlagen und dem regen Eifer ihres 
Sohnes, fih im Voraus einen guten Erfolg ver: 
fprechen durften. Im Jahre 1803 von dem Negies 
rungs:Rath Bachmann, ald Prorector der Erfurter 
Univerfität, unter die Zahl der afademifchen Bürger 
aufgenommen, befuchte er die Vorlefungen des Hofs 
raths Trommsdorff über Chemie und Phyſik und 
bes Prof. Bernhardi über Botanik, Zoologie und 
Mineralogie mit dem ausgezeichnetften Fleiße, den 
er auch in dem folgenden Sahre bei dem Studium 
der philoſophiſchen Wiffenfchaften und: Heilfunde 
bewährte. Heitern Jugendgenüffen war er eben fo 
wenig abhold, als leichtfinnig. hingegeben und leicht 
erwarb er fich die Liebe feiner Freunde, die er mit 
treuer, aufrichtiger Gegenliebe lohnte. Seine Leh— 
rer waren ihm mit ausgezeichneter Achtung zuges 
than. Befonders wurde ihm dieſe von dem. verdiens 
ten Bernhardi zu Xheil, der ihn als einen ſehr 
aufmerkfamen und gelehrigen Schüler der Botanik 
zu feinem Begleiter auf der Reife in das füdliche 
Deutfchland wählte. Die am 13. Mai 1805 an= 





*) ©, Neuer Rekrol, Br Jahrg. 26 Heft pag. 1406. 
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getretene Reife ging über Afchaffenbürg, Wuͤrzburg, 
Erlangen, Nürnberg, Regensburg, Landshut, Müns 
chen, Salzburg und Wien glüdlich von ſtatten; bier 
ftellten fi aber unerwartet große Schwierigkeiten 
entgegen, da ber Krieg im Ausbruche war und nur 
mit Mühe. Päffe bis nad) Fiume und Zrieft zu 
erlangen waren, fo daß die weitere Reiſe, wiewohl 
ungern, aufgegeben werden mußte. Am 21. Sept. 
famen die Keifenden zu Zrieft an und Eehrten uͤber 
Klagenfurth, Villach, Salzburg, Nürnberg, Baireuth, 
Hof, Schleiz j’ Iena und Erfurt zurüd, wo fie am 
21. Dftober eintrafen. Nur wenige Tage verweilte 
unfer Lucas in’ dem elterlichen Haufe, um: auf der 
Univerfifät zu Halle vor dem Beginn der Vorles 
fungen einzutreffen. Mit raftlofer Thätigfeit feste 
er hier feine afademifche Laufbahn fort und erwarb 
fi die Zufriedenheit eined Loder, Neil und feiner 
übrigen Lehrer in einem hohen Grade. Nach dem 
Schluß der Vorlefungen 1806 befuchte er feine El: 
‚tern und entging dadurch den Friegerifchen Vorfaͤl⸗ 
len zu Halle nach der Schlacht bei Iena. Da auf 
Napoleons Befehl die Vorlefungen eingeftellt wurrs 
den, fo fonnte er nach Halle nicht zuruͤckkehren und 
der Friegerifchen Unruhen wegen auf eine andere 
Univerfität nicht abgehen. Er blieb deshalb in Er- 
furt, forgfältig feine Zeit nugend und felbft unter 
dem Geraͤuſch der Waffen feine Mufe pflegend und 
erlangte nach gutbeftandenem Eramen am 28, Febr. 
1807 die Würde eines Doctörs der Medizin und 
Chirurgie. Bon edler Wißbegierde getrieben, ging 
er im Oktober 1807 nah Würzburg, um fich mit 
den dortigen vortrefflichen Heil-Anſtalten bekannt 
zumachen und unter der u des von Siebold, 
Friederich, Horfh und mehrerer Anderer zum prafs 
tifchen Arzt: auszubilden, fo wie er in gleicher Ab: 
ficht dad Krankenhaus zu Bamberg, unter feinem 
würdigen Vorficher Marcus, beſuchte. 


! 


» Bon Würzburg machte er im September 1808, 

von feinen Freunden Heinemann und. Pingel bes 
gleitet, eine Reife über Heidelberg, Schwegigen, 
Mannheim durch die Bergfiraße nah Darmſtadt, 
von da über Mainz nad Coblenz, wo er feinen 
Bruber ‚der in einer berdortigen Apotheken conditionirs 
te, befuchte und dann dıber die Bäder Ems, Schwa⸗ 
bach, Wiesbaden nady der Vaterſtadt zuruͤckkehrte. 
Im November 1809 erhielt er von der Medi⸗ 
zinalbehörde nach vorgängiger Prüfung die Erlaubs 
niß zur Ausübung der Heilfunde, Nun beginnt feine 
thätige und ebrenvolle Laufbahn als praktiſcher Arzt, 
die er befcheiden, ja zurüdhaltend betrat und auf 
welcher er ftetö mit treuer, gewiflenhafter Pflichters 
gar Bewegen 
= i ber clinifchen Armenanflalt trat er als eifs 
riger Mitarbeiter ein und bewährte fein gefühlvols 
les, menfchenfreundliches Herz durch umverbrofjene 
Bereitwilligkeit, die Thraͤne bed Schmerzes und des 
Kummers zu trodnen, wo er nur fonnte. Einen 
neuen Zweig feiner Wirkſamkeit erhielt er durch 
das ihm in der Stadt und mehreren Amtödörfern 
übertragene Impfungs:Gefchäft, welches er mit aus⸗ 
gezeichneter Thaͤtigkeit beforgte. | u F 
Das zarte Band der Liebe vereinte am 10. 
Sept. 1812 ihn mit Eleonora Sybel, ihm ſo herz⸗ 
lich zugethan, leider aber nur zu bald entriſſen. 
Sie ſchied am 27. Mai 1818 wenige Tage nach 
ihrer Entbindung und bald folgte der Mutter das 
ihr jeßt zur Seite fchlummernde Kind, 

Bei der Errichtung der franzöfifchen Militärs 
Hoöpitäler in Erfurt wurde er als Oberarzt in eis 
nem derfelben angeftellt und in gleicher Eigenfchaft 
nach der MWiederbefignahme der Stadt in einem 
preußiſchen Lazarethe, dem er mit dem, rühmlichfters 
Eifer vorftand, Feine Anftrengung und. felbft die 
Gefahr für fein Leben nicht ſcheuend. | 
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Die viel erprobten Kenntniffe fo wie die mens 
fchenfreundlihe Behandlung der Kranken. begruns 
beten immer mehr und mehr die Hochachtung und 
das Vertrauen, welches ihm in der Folge eine fo 
audgedehnte Praris zuführten, | 

Im Suni 1815 mit bem liebenswürbigen Lotts 
chen Borberg vereint- erfreute er fich der glüdlichs 
ſten Häuslichkeit. — 

Sein immer reger Geiſt war unermübet bes 
fchäftigt, in den Ziefen der Wiffenfchaft zu fors 
ſchen und fih mit den neueften literarifchen Ergeb: _ 

niffen befannt zu machen. | 

Zu feiner EN DESSHBETEREnG gehörten ges 
naue meteorologifche Beobachtungen, bie er regelmaͤ⸗ 
Big aufzeichnete und die dadurch von einem ganz bes 
fondern Werthe find, daß er fletd den Einfluß der 
Witterung auf Vegetation und Gefundheitszuftand 
in das Auge faßte und das Reſultat hiervon jaͤhr⸗ 
lich den Behörden in einer. überfichtlichen Zufams 
menſtellung mittheilte. Ein fehr fehägbarer Beis 
trag für die: Annalen der Stadt, werth, auch dem 
größern Publitum mitgetheilt zu werden. Fuͤr die 
werdienftlichen Bemühungen, fo wie für feinen aus⸗ 

gezeichneten Eifer, mit welchem er jährlich das 
Smpfungsgefhäft beforgte, wurden ihm, nebit der 
dankbaren Anerkenntniß der Behörden, öffentliche 
Belohnungen und Auszeichnungen durh Medaille 
und Prämien wiederholt zu Theil, je 
Unm ſich zur Verwaltung eines Phyſicats zu 
befähigen, madte er im J. 1821 das vorfihriftss 
mäßige Eramen und erhielt von dem koͤnigl. Mis 
nifterium ‚der Medizinalangelegenheiten ein günflis 
ges Zeugniß. | 

Faſt zu gleicher Zeit gab er Knackſtedts mes 
dicinifch s chirurgiſches terminologifched Wörterbuch 
umgearbeitet und: verbefiert heraus. Be 
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"Beh der Einrichfung des neuen Stabtkränfens 
Haufes im J. 1823 hat er mit Rath und That 
viel gewirkt und als Arzt deffelben fich feltene Ber: - 
dienfte um dieſe Heilanftalt erworben, s 

Eben als er mit den Borfchlägen zur‘ Auds 
Dehnung diefer Heilanftalt für Geifteöfranfe be— 
fhäftigt war, wurde er auf das Kranfenbett ges 
worfen. Seine Ernennung zum Mitglied der Acas 
Demie der nüslichen Wiffenfchaften erhielt er am 
24: Febritar 1826, in Ahndung feines nahen En— 
des, betrauernd, daß ed ihm nicht mehr vergoͤnnt 
ſeyn werde, in dieſem neuen Verhältniffe ſich thätig 
zu zeigen. Sanft entſchlummerte er am 25. März 
1826. Wie hier ſein Verluft allgemein tief geflihlt 
würde, davon gibt die Bekanntmachung des Mas 
giftrats ein ehrenvolles Zeugniß. | 

“ Unfere Stadt bat am 25: März d. J. einen 
ſchmerzlichen Verluft erlitten, der allgemein tief ges 
fühlt wird. Einer unferer verdienteften Aerzte, der 
Doctor medic. Joh. Friedr. Lucas, wurde im 
kraͤftigen Mannsalter durch den Tod uns entriffenz 
Er, der mit raftlofer Thaͤtigkeit feinem Berufe fich 
widmete, das eigne Wohl nur in der Wirkfamfeit 
für das allgemeine Beſte füchend. Seit einer Reihe 
von Jahren hat der Edle ſich der forgfamften aͤrzt⸗ 
lichen Behandlung der: hiefigen ‚Armen unentgelds 
lich‘ gern und willig unterzogen und viele Thränen 


des Schmerzes und des Kummerd getrodnet dur 


menfhenfreundliche Theilnahme und thätige Hülfe. 
An den Gefchäften der Armenfommiffion nahm er 
als Mitglied den eifrigften. Antheil, Feine Mühe 
ſcheuend fchleunige Hülfe zu bringen, da wo er 
wahres Bedürfniß erkannte, und was er als Arzt 
des neu eingerichteten evangel, Krankenhaufes ges 
leiftet, das gehört zu feinen verdienftoollften Be= 
mühungen. Unter feiner :Zeitung wuchs fichtbar das 
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Gedeihen der neuen Anſtalt, die er mit unermüd- 
licher Sorgfalt pflegte. Mit regſamem Streben war 
er für Alles bedacht, was zur zwedmäßigen Eins 
rihtung gehörte, auch orbnete und beauffichtigte er 
neben der Krankenpflege den ganzen Häushalt, fo 
daß durch feine Anftrengungen: e8 gelang, ohne 
Nachtheil für die Kranken nicht unbeträchtliche Erz 
fparnifle zu machen. | | 
Jetzt, wo wir feinen Verluft beklagen, fühlen 
wir und gedrungen, das Anerfenntniß. der Vers 
dienfte des Berftorbenen öffentlich auszufptechen, 
feft überzeugt, daß unfere Mitbürger dem Verdiens 
ten ſtets ein dankbares Andenken erhalten werden. 
Erfurt, am 10. April 1826. Ä 


Der Ma — 
Türk. Duft, Pingel. Schüg. Hertel, Poh— 
le. v. Clemens. | 
In ihm vereinten ſich Geift und Herz zw 
Treue in Liebe und. Freundfchaft , zum regen Eifer 
und zur nugvollen Thätigkeit im Berufe, zur mils 
den Zheilnahme und freundlichen Zröftung für Leis 
dende. Lieblich find die Spuren feines Lebens und 
bleibend in dem weiten Kreife feines Wandelns. 
Er hinterließ vier unerzogene Kinder und eine 
Wittwe mit dem Herzen voll Liebe und tiefften 
Schmerzes, nur kurze Zeit den Verluft ihres theuern 
Gatten überlebend. Der erfteren haben ſich vie 
Mutter und Gefchwifter des Verftorbenen liebend 
angenommen, 
Erfurt. Pot 


* XVII, Sohann Heintih Voß, 
geb. den 20: Februar 1751, geſt. den 29. März 1826. 


ohann Heinrih Voß, der zu den“ claffis 
fen Dichtern Deutſchlands, wie zu den gelehrie⸗ 
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ſten und geſchmackvollſten Philologen ohne Bes 


denken gezahlt werden darf, war aus Sommers— 
dorf, unweit Wahren, im Meklenburgifchen gebürs 
tig. Sein Vater, ein Ddortiger Pächter, zog im 
Sommer 1751 nah dem Städtchen Penzlin, wo 
er den Zoll von den Baronen Malzahn und ein 
Haus mit einigen; Gärten, nebſt der Braugerechtig⸗ 
feit gekauft hatte. Er ward wohlhabend, verfanf 
aber fpäterhin durch den fiebenjährigen Krieg in 
Armuth und ſah ſich im Jahr 1771 genöthigt, 
* Schulmeiſterſtelle anzunehmen, welche ihn nur 
uͤmmerlich ernaͤhrte. 

Vom achten Jahre an war Voß von dem Rec⸗ 
tor Struck im Rechnen und Schreiben, in der 
Iateinifchen und deutfchen Sprache nothdürftig uns 
terrichtet worden. Früh entwidelte ſich in dem 
Knaben ein feltnes Gedächtniß, eine lebhafte Wiß— 
kegierde und da er von fhwächlicher Leibesconſti— 
turion war, ein überwiegender Hang zur flillen 
Selbfibefhäftigung und Lectüre. Biblifhe Sprüche 
und die befjern Lieder ded Geſangbuches prägten 
fi ihm leicht ein. Mit den Anfangsgründen der 
griechifchen. und. hebraifchen Sprache war er ohne 
Beihülfe eines Lehrers bekannt geworden und hatte 
dafür die Freude, als er im Frühjahr 1766 in die 
Schule zu Neubrandenburg fam, von dem Rector, 
M, Danfert, in die erfte Claſſe gefegt zu wers 
den. Für den Unterricht im Griechifchen war nun 
eine Stunde wöchentlich beftimmt, in. welcher das 
jedesmalige Sonntagsevangelium überfegt und er: 
Härt ward. Um auch -mit-den griechifchen Pros 
fanfchriftftellern -befannt zu werden, ftiftete Voß mit 
eilf Primanern eine Gefellfchaft, in welcher abwech⸗ 
felnd einer nach dem andern Lehrer feyn mußte. 
Das. Strafgeld wurde zum Ankauf deutfcher Dich 


4 


fer verwandt. 
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Groß war der Eindrud, den Klopſtocks Mef: 
fias, welchen er um diefe Zeit von einem Mitſchuͤ—⸗ 
ler empfing, auf Voß machte. in anderer lieh 
ihm den Tod Abels und. die Idyllen von Geßner. 
Almählig geriethen die damals beruͤhmteſten Dich— 
ter, wie Haller, Uz, Hagedorn, Gleim, Namler u 
a. ihm in die Hände und regten fein poetifches 
Gemuͤth, das ſich ſchon in Penzlin in Berfen ver: 
ſfucht, mächtig an, Oden und Idyllen in Hexame— 
tern zu fchreiben. “Unter diefen Poeſien ift nur bie 
Dve an das Pfinafifeft vom J. 1769 in feinen 
fämmtlichen Gedichten (Königsberg 1802, Th. 4. 
©. 3. u. f.) aufbewahrt worden. 

Um die Univerfität Halle beziehen zu Eönnen, 
fah fit) Voß bei der Armuth feines Vaters ges 
nöthigt, Hauslchter bei dem Herm von Derzen 
in Anferöhagen, einem alten mellenburgifchen Schloffe 
zu werden. Im Herbft 1769 trat Voß diefe Stelle 
an *), wo er fih fo viel zu erfparen hoffte, um 
nah Halle gehen zu Fönnen und als Lehrer am 
dortigen Waifenhaufe fich fortzuhelfen. Ein Zug, 
der feinem Herzen Ehre macht, war die Unterftü- 
tzung, die er von feinem mühfam erworbenen Gelde 
feinem Bater zufommen ließ. Seine Erholungsftuns 
den wandte er zur Lectüre der römifchen und grie— 
chiſchen Claſſiker, zum Studium des Hebräifchen _ 
und der Mufit an, in welcher er felbft auf dem 
Clavier Unterricht ertheilte. Auch erheiterte er ſich 
durch manchen einfamen Spaziergang im nabgele: 
genen Walde, wo er bald aus Horazens und Ram: 
lers Dven, ‚bald aus Klopſtocks Herrmannefchladht 
die ausgezeichnetften Stellen laut deflamiıte. Im 


*) Der mäßige Gehalt belief fidy auf 60 Rthlr. nebft 
einem Weihnachtsgeſchenk ‚für das erfte Jahr und 70 
Rthlr. für das zweite, ae a 
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exametern uͤberſetzte er einige hundert Verſe aus 

eſiods Theogonie, zum Theil durch Zachariaͤs Ver: 
deutſchung homeriſcher Stellen in Miltons verlor—⸗ 
nem Paradieſe angeregt. Zu eignen poetifchen Ars 
beiten ward er vorzüglih durch Brüdner *) auf: 
efordert, der feit kurzem Landprediger in Großens 
Biehlen in der Nähe von Ankershagen geworden 
war. Die Gedichte: an Brüdner; der Winter (an 
denfelben); der Meerfhaumfopf; auf den Tod meis 


. ned Bruders; dad Mangeljahr; das Herbfigelag 


und einige andere **) entflanden in den Jahren 
1770— 71. | 

Durch die früher erwähnte Gefellfhaft von 
Schülern, mit denen. er fih im Griechiſchen gelibt 
hatte, ward ihm der Göttinger Mufenalmanad vom 
Jahr 1770 zugefendet. Voß wandte fich mit einis 
gen poetifchen Beiträgen an Käftner, den er für 
den Herausgeber hielt und Fam dadurch mit Boie 
in Verbindung, der den jungen Dichter in einem 
freundliben Schreiben über feinen Irrthum auf: 
Härte. Statt nach Halle zu gehen, begab fih Voß 

Dftern 1772 nad Göttingen, durdy die Aus— 
ichten beflimmt, welche ihm der bemittelte und eins 
flußreiche Boie dort oͤffnete. Durch ihn erhielt Voß 





‚*) Ernft Theodor Joh. Brückner, geb. 1746 zu Neez⸗ 
ta im Meklenburgifchen, geft. 1805 als Prediger an der 
arienkirche zu Neubrandenburg, Vergl. über ihn u. f. 
hriften: Koppe’s gelehrt. Meklendurg, Et. 1. ©. 
22. u. f. Gieſecke“s Handbuch f. Dichter u. Literatos 
ren Th. 1. ©. 252. u. fe Iördens Lerikon deutſch. 
Dichter u. Profaiften. Bd. 5. ©. 785. u. f. u, den Aufs 
ſatz: Zum Andenken E. 3. 3, Brüdners, in d. Zeitfchrift: 
— von H. E. G. Paulus, Bd, 9 Heft 1. 
IE f. 
ſa = a gahet man —— 
mintlihen Gedichten. Th. 3. ©, 3—11,; die dre ⸗ 
tern, ah, 4. S. 6—13, e 
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ans Hannover auf zwei Iahrerben -Freitifch; freie 
Gollegia und Erwerb durch ziemlich einträgliche 
Lehrftunden. Bald lernte er Hölty. Eennen und 
durch ihn Bürger und Miller und fo. entitand. 
jener vielbefprochene Dichterbund, zu dem auch die 
Grafen Stollberg, Hahn, Cramer u. a. gehörten. 
Die Sünglinge, denen Boie als Rathgeber beitrat, 
verfammelten fich regelmäßig Sonnabend3 ‚auf dem 
Zimmer des einen oder des andern, wo ihre neue⸗ 
ften ypoetifhen Producte vorgeleſen und beurtheilt 
wurden. Mitunter pflegten fie auch. wohl unter 
Eichen im Mondſchein, in entfernten. Bauernhöfen 
und auf Waldhöhen fich zu ergoͤtzen, was zu wuns 
berlichen Gerüchten - von: Wodansopfern und : von 
der Abgötterei,. die mit Klopftod getrieben ‚werde, 
Anlaß ge Diefer von dem Dichterbunde  hochges 
feierte Sänger verweilte auf feiner Reife nach Carls⸗ 
ruhe ‚im Jahre 1774 einige. Tage in. Göttingen 
und münfchte felbft ald Mitglied ded Bundes bes 
trachtet zu werden *). | 

Eigentlich zum Prediger beſtimmt, widmete, 
fib Voß gleichwohl faft ausſchließlich philologifhen 
Studien... Er wurde Mitglied des Heyne’schen Ses 
minars, wo. er Hefiodus Schild und Pindarijche 
Oden interpretirte, auch eine Vorlefung über die 
legten Bücher: der Sliad hörte, doch gleihwehl hier 
fo wenig: Befriedigung feiner Wißbegierde oder Er— 
Wweiterung feiner Kenntniffe fand, daß feine Beſu⸗ 


*) Umftändlichere Nachrichten über daB hier Geſagte 

det man in Höltys Leben von Voß (vor der Ausgabe 

. Gedichte). Hamburg 1804; in Klopftods. Leben von 

DH: Döring. Weimar 1335. ©. 236. u, f. in Bürgers Les 

ben v. demfelben, Berlin 1826.- S. 80. u. f. u, befond, 

in dem Auffage: Boß u. der deutſche junge Dichterbund 

unter d. Eiche (in d. Beitfchrift Sophronizon, Heidelb. 
1827, 3b, 9; Heft 1. S. 49. u. fi | 
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che des Seminars immer ſeltener wurden. Als er 
im Jahr 1774 eine Reiſe zu Klopſtock und zu 
Boie's Eltern in Flensburg gemacht hatte, wurde 
er nebſt Hoͤlty aus der Liſte der Seminariſten ges 
firihen. Dies gab. den erftien Grund zu feinen 
fpätern Mißverhältniffen ‚mit Heyne, die Lichten⸗ 
berg als defien Kampfgenoffe noch vermehrte. Vor⸗ 
züglich war Died der Fall, ald Voß feine Ueber: 
fetzung der Odyſſee im deutfchen Mufeum (März 
1781) anfündigte. Lichtenberg fpottete im Göts 
tingifhen. Magazin «1781. St. 5.), daß Voß ſtatt 
be, baͤ fchreibe, nannte ihn den Erfinder des Schöps 
fenlaut8 und ließ es an perfönlichen Mißhandlun⸗ 
gen nicht fehlen, gegen welche Voß eine fehr ernfte 
Ehrenrettung ind deutſche Mufeum, April 1783, 
einruͤcken ließ. ' RE 
Nach beendigten Studien auf der Univerfität 
Göttingen war Voß nad) Wandsbeck gezogen, .wo. 
er fi) von einer Bruftfranfheit nur langfam «ers: 
holte. Er lebte dort mit Claudius und anderm 
— Freunden bis zum Jahr 1778, zum 
heil auch in Hamburg und Altona verweilend. 
Sm Winter 1776 hatte er einen vergeblichen Ver⸗ 
fuch gemadt, die zweite Schuiftelle in Hamburg 
zu erhalten. Im Vertrauen auf den Mufenalmanadı,: 
den er fchon in Göttingen herauögegeben und fpäter 
fortgefegt hatte *), fo wie auf die feit 1775 angefangene 
Berdeutfhung und Erklärung der Odyſſee faßte Voß 
den Entfchluß, noch ohne Amt ſich mit Boie’s juͤng⸗ 
ſter Schwefter zu vermählen. Dies gefchah im 
Sommer 1776 und zwei Jahre fpäter ward er auf 
Empfehlung von Büfh Rector zu Dtterndorf im 
Hannöver’fchen. 
Die verdeutfchte Odyſſee mit ihrem  Commien: 


| Er trug ihm damals gegen 400 Rthlr. ein. 
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tar war-im Frühling 1779 vollendet und da Fein 
Buchhändler mehr als 5 Rthlr. für den Bogen 
bot, ſah ſich Voß genöthigt, fie auf Subfeription 
(2 flarfe Bde, für. 2 Rthlr.) anzufündigen. Der 
Beifall, den der in Wielands deutſchem Merkur 
1779 als Probe mitgetheilte 14. Gefang gefunden 
hatte, bewog den Dichter Papier aus Holland zu 
faufen und den Drud zu beſtellen. Allein er mußte 
den Zermin der. Erfcheinung bis zum Febr. 1780 
verlängern und auch da belief fich die Zahl der 
Subferibenten nicht-über 300, Die früher erwaͤhn⸗ 
‚ten haͤmiſchen Ausfälle Lichtenbergs im  Göttingi- 
fhen Magazin und Zafchenfalender hatten dem 
Werke gefhadet. Zu Anfange des Sahrs 1781 vers 
ſprach ein baierifiher Gelehrter der Odyſſee indeß 
wenigfiend «800 Pränumeranten, wenn fie ohne 
Commentar für 2 Reichsgulden geliefert werde. 
Voß kündigte fie abermals im deutfchen Mufeum 
(März 1781) an und fand mehr als hinlängliche 
Unterzeichnung. Sie erfhien nun zu Hamburg 
1781 *), gedrudt auf Koften des Verfaſſers und 
ward in ganz Deutfchland mit Jubel empfangen 
und mit lebhafter Begierde gelefen, eben nicht zum 
Vortheil der gleichzeitig erfchienenen Slias des Gra- 
fen Sriedrich Leopold Stolberg. Um den Klang 
des homerifhen Herameters, die Kraft und Zart- 
heit des Driginald möglichft zu erreichen, hatte Voß 
bei feiner Ueberfegung ftetö laut gearbeitet und die 
einzelnen Stüde feiner Gattin und feinen Haus: 
genofjen vorgelefen. 

In Eutin, wohin er fih im Jahr 1782 von 
Diterndorf, anhaltender Marfchfieber wegen beges 


9 Bel. Wielands deutſch. Metkur. Aprit 1782, @, 
87.uf. 3 8 Degen Litiratur d. deutſch. Webers 
fesungen d. Griechen. Bd, 1, 6, 390, u. f. 

N. Nekrolog. Ar Jahrg. 12 
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ben hatte, erſchien ſeine Ueberſetzung von Virgils 
Landbau *), der einige Jahre ſpaͤter die Verdeut— 
fbung det ſaͤmmtlichen Werke des roͤmiſchen Dich⸗ 
ters folgte *). Beinahe gleichzeitig erſchien eine 
Auswahl von Ovids Metamorphoſen **). Nicht 
voͤllig den ungetheilten Beifall, der ihm früher zu 
Theil geworden war, erhielt Voßens Odyſſee, als 
fie mit der Ilias im Jahr 1798 völlig umgearbeis 
tet, zu Altona in 4 Bbn. (8. u. 4.) ans Licht 





*, Eutin. Hamburg 1789. (4 Gefänge); Bergl. Biblio: 
thek d. alt. Literatur u. Kunft, herausgegeben v. Tych⸗ 
fen: und Heeren. St. 7. ©. 130. u. f. Wiedeburgs 
humanift. Magazin, Bd. 4, ©t. 1. ©. 73. u. f. Neue 
Bibliothek d. ſchoͤn. Wiffenfchaften. Bd. 41. St. 1. ©. 
18. x. f. Allgem. deutfch, Bibliothek, Bd. 111. St. 1. 
S. 311. u. f. Allgem. Lit. Beitg. 1790. Bd. 4. No. 313, 
©. 29. u. fe 3. F. Degens Verſuch einer vollſtand. 
Literatur d. deutjch. Meberiegungen d. Roͤmer. Abth. 2, 
©. 550. u. f. — Eine zweite, vermehrte Ausg. in4Bdn, 
erfärien unter d. Titel: Des Publius Virgilius Maro 
laͤndl. Gedichte, überfegt u. erkl, v. 3. H. Voß. Altona 
1797 — 1800. Bergl. neue Bibliothek der ſchoͤn. Wiſſen⸗ 
bye A 62. ©t. 2. ©. 200. u. f. Virgils vierte 

Eloge, als Probe diefer Ueberfegung, war früher eins 
ein erfchienen. Altona 1795. Bergl. krit. Bibliothek d. 
oͤn. Wiſſenſchaften. 1795. Detbr. ©. 41. u. fi 

) Des Yublius-Birgilius Maro Werke v, 3. H. 
Voß. Braunfchw, 1799. 3 Bde. zweite Aufl. 1821. Hier⸗ 
her gehört auch die Eleine Schrift v. Voß: Weber d. Vir⸗ 
ger Landgedichts Ton u. num: Altona 1791. 

gl. allgem. deutfhe Biblioth. Bd. 111. St. 1. S. 
811: 85661; Goth; gel. Zeit. 1791. Bd. 2. S. 710. uf. 
— Ueber einige Stellen in Voßens Ueberfegung d. Geor: 
{mt Virgils %. G. E. Groddeck in d. Magazin f. oͤf⸗ 


entl. Schulen u. Schullehrer. Bd. 2, ©t. 2. ©. 340. u. 
Reues Magazin f. Schulleheer v, Rupperti u, 
Shlihthorft. Bd. 1. St. 1.©.61.u. f. 

% erwandlungen nach Yublius Opidius Nafo, v. 
3.8: Voß. Berlin 1798. 2 Thle. Bergl. Degen 6 Bade 
trag L d. Piteratur d. deutſch. Meberfegungen ber Roͤ— 
mer, ©. 182, u, f. — 
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trat. Manche ungewohnte, meiſtens nur veraltete 
Wendungen misfielen; man glaubte, der Spras 
che fey durch ungelenke Berfegungen: zu viele Ges 
walt angethan. Als der Dichter indeß um diefe 
Zeit (1794) durch eine ſchwere Krankheit genöthigt, 
Erholung auf einer Reife fuchte und nach Weimar 
ging, um Göthe, Wieland und Herder kennen zu 
lernen, lenkte ſich das Gefpräch fehr natürlich auf 
Homerz und Wieland, mit der neuen Ueberfegung 
anfangs höchft unzufrieden, wurde bald belehrt, als 
ihm Voß einige Gefänge vorlas. Einige feiner da— 
maligen Briefe, welche feinen Aufenthalt in Weis 
mar und vorzüglich die Aufnahnte und Beurtheis 
lung feiner. Ueberfegung des Homer fchildern, mös 
gen hier eine Stelle finden. 

„Zorgeftern Nachmittag", fchreibt Voß aus 
Meimar den 4 Juni 1794 *), famen wir an und 
wurden mit Liebe und Freude empfangen. Wies 
land bat beim erften Anblid etwas, das Kälte fcheiz 
nen Fann, aber nur einige Unterredungen und er 
ift lauter Wärme Auch feine Frau gefällt mir 
ungemein in ihrer anſpruchsloſen Zreuberzigfeit und 
die Kinder find allerliebft. — Geſtern frühftüdte 
ich auf meiner Stube, dann famen Wielands Söhne, 
der ältefte **), ein fiebzehnjähriger von reifendem 

*) ©, die Wlätter f. literar. Unterhaltung. Juni 1827; 
. No. 136. ©, 542—43.; vergl. d. Aufſatz: Wielands Prise 
vatleben (v. Lütfemüller, im. Gefelfchafter 1826, 
Bl. 182. ©. 917—18.) 

.) tudw Wieland, der bekannte Herausgeber d. 
Dppofitionsblattö, wie fpäterhin d. Vaterlandsfreundes 
u, Patrioten, geb, zu Weimar 1777, geft. zu Jena 1819, 
Berg. f. Characterfchilderung v. f. Baterin einem Briefe 
v. 29. Mai 1795. an Reinhold (in d. Abendztg. Auguft 
18265. N. 195. S. 779. Ausgewählte Briefe v. ©. M. 
Wieland. Zürich 1815. Bd. 3. & 235. Raßmanns li: 


« 


terar, Handwörterb, der verftorben, deutfch. Dichter u. fr 
w. Leipz. 1826. ©. 435, so 
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Berftand und brachte mir Zeitungen und neue Schrif- 
ten. Der „Beitrag zur Berichtigung her Urtheile 
des Publikums über die franzöfifche Revolution“ 
ift von Fichte. Was ich gelefen.habe, iſt vor= 
trefflich, zumal über den Adel. Wieland ift ganz 
entzudt von dem -Manne und erwartet in ihm eis 
nen zweiten Kant. — | t 

Mein Homer hat in Weimar Fein Glüd ges 
macht. Man. findet ihn undeutfh und- zu aͤngſt— 
lich, die Odyſſee befonders fteht der ältern *) weit 
nah. Wieland lad mit mir einige Verſe und — 
ward zu meiner Meinung befehrt. Laͤſen wir mehr, 
fo würd’ es durchaus ſo gehen. Was ich ihm über 
meine Vorſtellungen / von Homerifcher Darftellung 
fagte, gewann ihn vollends. Ich geftand ihm, daß 
ich Feineswegs auf die Beiftimmung der Zeitgenofs 
fen rechnete, aber gewiß waͤre, daß der Zon, wie 
ich ihn angäbe, durchdringen würde, Die: „Mys 
thologifchen Briefe‘ **) meinte er, würden mir 


*) Diefe erfchien, wie früher erwähnt worden, zu 
Hamburg 1731, Homerd Werke, von denen oben die Rede 
iſt, zu Altona 1798, 4. Bde, Vergl. allgem. Literat. tg. 
1796. Br. 8. No. 262. ©, 473. u. f. N. 263. ©, 4831, 
u. f. No. 264. ©. 489. u. f. N. 265. ©. 492. u. f. No, 
266. ©. 505. u. f. Ro. 267. ©, 518—19. (Bon U. W. 
Schlegel wieder abgrdrudt in d. mit.f. Bruder Frieds 
eich herausgegeben, Charakteriſtiken u. Critiken. Königsb, 
1801. Bd. 2. S. 97-197.) Neue allgem. deutfche Biblio⸗ 
thek. Bd, 97, St. 1. ©, 3. u. f. Erlang. gelehrte Zeitgs 
1796. ©. 498, u. f. Degens Literatur d. deutfch. Ueber⸗ 
egungen d. Griechen, Bd. 1. ©. 351, u. f. Allgem. 

it: Zeitg. 1802. Bd. 8. N. 265. ©. 641. u. f. Die 
letztgenannte Rezenſion bezieht fich auf die neue Ausg. 
von Homerd Werten. Königsb. 1801. 4. Bde. Die britte 
— — 1807, die vierte Stuttg. 1814, die fuͤnfte 
*) Voßens mytholog. Briefe, hauptſaͤchl. geg. He 
ne gerichtet, erſchienen, nachdem einige im neuen —8 
Merkur (März 1794) und in HDennings Genius der 
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das Durchdringen wieder erſchweren. Heyne’s 
Anhang ſey zu maͤchtig, er ſelbſt und viele, die er 
kenne, ſeyen mit Heyne in allerlei Verhaͤltniſſen, 
die ihn hinderten frei zu reden. Ich erklaͤrte ihm 
meine voͤllige Ruhe uͤber den Ausgang. Daß ich 
durchaus Recht haͤtte, daruͤber ſagte Wieland, habe 
er nun feinen Zweifel gehoͤrt; nur vom Lehrer und 
ehemaligen’ Schuler: fey beftändig die Rede. Wie 
noͤthig war es, daß ich die wahren Umftände der 
partheilofen" Nachwelt übergab! Die Mitwelt hält 
es fuͤr uͤberfluͤſſig fich zu erkundigen und urtheilt 
nach Laune und Berhältniffen.  - , 
U Heyne hat durch Heeren’ eine Art von Ant⸗ 
wort auf die Fragmente über den Gang der Goͤt— 
ter in den Merkur fegen laſſen. — Der Aufſatz tft 
fo erbarmlich, "daß ich darüber nichts 'erwiedern darf. 
Wieland bekam die. Correctur' bei Tiſche und ich las 
das Ding vor, wober viel gelacht "wurde. 

Nach Tiſche waren wir einige "Stunden allein 
auf Wielands Arbeitszimmer und Wieland war dus 
Berft angenehm.’ Er verlangte die Gefhichte der 
Verbrennung feines Bildes *). Ich erzählte fie in 
Yuftigem Tone und Wieland Tachte herzlich über die - 
fonderbare Vergrößerung des Gerüchts. Er erzählte 
mir vieles von der Gefchichte feiner Jugend, um 
den Anfchein der Wandelbarkeit zu erflären. Man 
muß die Menfchen im Innern fennen, ehe man 
urtheilt; nur Gott, der das Herz Tennt, kann 
richſen. Man | —— 

Wieland ſchien betroffen und froh, mich von 


Zeit geftanden haften, vwollftändig. Königäb. 1794. 2Bde. 
Neue Ausg. Stuttg. 1827. Vergl. nette Bibliothek der 
fhön. Wiſſenſch. Bd. 59. St. 1. ©, 54. u. fr Goth.gel. 
Beitg. 1795. ©t. 23. ©. 201. u. fe | 

..*) Died war 1773 zu Göttingen geſchehen. Vergl. die 
Zeitſchrift Sophronizon. 1827. B. 9. Heft, 1. 
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Klopſtock ſo unbefangen zu finden. Das Geſpenſt 
von Verbindung ſcheint alſo noch immer zu. rumo⸗ 
ren; der Zag wird anbrechen und. die thörichte Era 
fheinung zerfireuen. Mein ruhiger Winfel an dem 
Eutiner See, wo ich. nichts von all’ ſolchem Ges 
fumfe höre! — 

„Als ich zuruͤckkam, fchreibt Voß aus Weimar 
den 5. Juni 1794, hatte Wieland feine Gefchäfte 
beſtellt, und: wir plauderten mit einander: bis zur 

Ankunft der Geladenen, d. h. Herders und BIt- 
tigers. Die Unterhaltung bei Zifche war fehr 
angenehm. Nach dem Efjen ‚gingen wir in. Wies 
lands Zimmer, beſahen Bücher, tranken Kaffee, 
plauderten und lachten, Wieland la5 aus feinen 
Ariſtophanes. *) — Ich faß neben Herder auf 
dem Sophaz er druͤckte mir die Hand, und bat, ich 
möcht” ihm etwas ‚aus meinem Homer vorlefen. 
Sch fagte lächelnd, ich hätte von Wieland fchon ges. 
hört, daß meine große Mühe, es recht gut zu ma= 
chen für die Herren in Weimar verloren- fey, 
gleichwohl hätt’ ich ‚nicht auf’8 Gerathewohl gears 
beitet, fondern mit langem Bedacht den Weg ges 
wählt, der jetzo ein Irrweg ſchien. Mir würde es 
angenehm feyn, auszumachen, auf weſſen Seite der 
Irrthum ſey. Ich haͤtte fuͤr den lebendigen Vor— 
trag gearbeitet, und wolle nicht mit den Augen, 
ſondern mit dem Ohr vernommen werden. Die 
Ilias ward mir gereicht und ich bat um ein ſtren⸗ 
ges Ohr. Ich las aus dem 2äften Gefange etwa 


*) Aus den Ucharnern, die er damals im neuen Deuts 
Then Merkur, Aug. 1794. ©. 350. u. f. Sept. ©. 8. u, 
f. Oct. ©. 113. u. f. mitgetheilt hatte. Man findet dies 
Stuͤck wieder abgedruckt in Mielands ſaͤmmtl. Werken. 
Leipz. 1824. u. f. I Bd. 46. ©. 104. u. f. Ebendaf. 
©. 81. u. f., fteht auch ein Schreiben Wieland über feine 
Ueberfegung des Ariftophaned an Joh. Heinr. Voß. 
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200 Verſe; als ich geendet hatte, ſtimmte Herder 
den Tauteften Beifall an. Diefe Melodie des Hexa⸗ 
meterd und diefe Deutlichkeit der Sprache hatte er 
nicht erwartet. Alle Vorwürfe von Künftelei und 
übertriebener "Kühnbeit ſchienen ihm . wegzufallen. 
- Er glaubte Homer zuhören, Ich redete über die 
Eigenheiten meiner Wortftellungen und meines Vers—⸗ 
Daucs, und wurde dringend gebeten, meine durchs 
Dachte Theorie der Welt vorzulegen. 
Man bat mich, noch: eine Stelle, die man mir 
auswaͤhlte, vorzulefen, und auch diefe fchien zur 
Vollkommenheit —** Kurz! mein Homer war 
erechtfertigt. Man geſtand, daß man die neue 
onart der Poeſie ſtudiren muͤſſe, und daß unſer 
Publikum mit der Zeit ſchon nachfolgen werde. 
Wir gingen ſpazieren in den fuͤrſtlichen Gaͤr⸗ 
ten, und ich ward um die Regeln meines Hexame— 
ters und die Sylbenmeſſung gefragt. *) Son: 
derbar war mir’s, daß Dinge, die unter den Schu: 
ben abgetragen fihienen, noch als neu eines Beweis 
ſes bedurften. Ich Neuling in meinem Winkel kenne 
die Menfchen doch viel zu wenig, und auch darum 
ift mir die Neife fehr wichtig. Den Augenblid Fam 
die Hofräthin (Wieland) mit einer fchriftlichen Ein— 
ladung von Göthe auf Mittag, ohne daß ihm meine 
Ankunft nur gemeldet worden wäre, Sie hätte ge 
wünfht, daß wir den legten Mittag in der Stille 
unter: uns hätten zubringen können. Du fiehft, 
daß mir die Leutchen hier im Haufe gewogen 
ind. — — | 
Wieland hatte noch Geſchaͤfte. Wir. gingen 
indeg zu Göthe. Er wohnt in einem prächtigen 
Haufe, dad mit Statuen und Gemälden des Alter: 





=) Voß hat ſie fpäterhin int feiner Beitmefjung der 
deutſchen Sprache, Königsberg 1802, genauer entw delt, 
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thums prangt. Herders kamen bald nah. Wir 
festen und zu Zifhe und fprachen von Stalien, 


Sriechenland u. f. w. Sch bemerkte, daß Göthe 
mich oft fcharf betrachtete; er ward allmälig lebhafs 
ter. Nah Zifhe gingen wir in fein Gartenfabis 
net und. tranken Kaffee... Er las Briefe von dem 
Maler Meyer. Ein gar treffliched Genie! der fich 
anz nad den Alten gebildet und Zeichnungen für 
ielands Werke gemacht hat. Dann. zeigte er ei= 
nige Gemälde von ihm, zum Entzüden ſchoͤn. 
Die Unterhaltung war fehr herzlich, und: vers 
traut. Götbe wantte fich zu mir-und fragte: war⸗ 
um ich fo fchnell abreifen wolle; ich möchte ihm 


noch einen Zag ſchenken. Ich. gab; ihm die Hand 


und verfprah ihm, einen Zag länger zu bleiben, 
Heute Morgen fol ich feine Kunſtwerke beſehen 


und zu Mittag in ber geftrigen Gefellfhaft bei - 


ihm effen. 

Ich ging mit. Herder, um auf feiner Studies 
ſtube eine Pfeife mit ihm zu rauchen. *) Das Ges 
fpräh war Niebuhr, den er fehr achtet, Boie, 
Stolberg und meine Gedichte**) und Ueberfeguns 





« 


*) Göthe ift bekanntlich ein entfchiedener Ge der des 
Zobate. he ift ch entſchie g 


**) Die erſte, ohne Vorwiſſen des Verfaſſers, veran⸗ 
ſtaltete Ausgabe erſchien unter dem Zitel: 3. H. Voß 
verm. Gedichte u. prof. Auffäge. Frankf. u. Leipz. 1784. 
Sie ift unvollftändig u. durch eine Menge von Drudfehs 
lern u. Auslaffungen verunftaltet, Vergl. allg. deutfce 


Biblioth. Bd. 64. ©t. 1. ©, 75. u. f. — Aug. Lit. Ztg. 


‘1785. Bd. 5. ©. 220. Darauf beforgte der Dichter ſeibſt 

eine aͤchte, unter dem Titel: Gedichte von 3. H. Voß. 
Hamb. 1785 — 95, 2 Bde. Eine vollftändigere erfchien 
unter dem Zitel: Saͤmmtl. Gedichte yon %. 9. Voß. 
Königsb, 1802. (1. Bd. Luife. 2; Bd. Idyllen. 8. Bd. 
Dden u. Elegien. 4. u. 5. Bd. Oden u. Lieder. 6. BD. 
Dden u, Lieder, verm. Gedichte, Zabeln u. Epigramme, 
7. Bd, Beitmeflung bes deutſchen Sprache), Eine Aus⸗ 
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gen. Er war Tıberaus natürlich und liebevoll, Ue⸗ 
ber meine mythologifchen Briefe verfprach er, wenn 
er fie gelefen hätte, mir ein richtiges Urtheil zu 
ſchreiben. Wir wurden zum Thee gerufen und fans 
den Wieland, Goͤthe, Böttiger und v. ne 
bel. Man umringte mich und wollte dies und je: 
nes von meinen’ Unterfuchungen über Homer. hören. 
Am weitläuftigften' ward von der Homerifchen Geo 

raphie geredet, die fehr intereſſirte. Sch mußte die 

harte der Odyſſee erklären "und die Meifen des 
Odyſſeus. Alle geftanden, daß fie überzeugt wären 
und freuten ſich der Homerifchen Einfalt. 

Aber nun follt’ ich vorlefen. Die Odyſſee ward 
gewählt und ich las den Sturm des 5ten Gefangs 
und den ganzen Gten Gefang von Nauſikaa. Ein 
einhelliger warmer Beifall erfolgte. Alle geftanden, 
fie hätten einen folchen Versbau, eine "fo Ho— 
merifche Wortfolge, die gleichwohl fo deutfch, fo 
edel, fo Findlicy einfach wäre, fich nicht vorgeftellti 
Goͤthe Fam und drüdte mir: die Hand für einen 
folchen Homer. ' Eben fo Wieland, Ich hätte ihn 
befehrtz er begriffe nicht, wie ser mich hätte verfen: 
nen fönnen. Man. müßte von mir erft lernen, wie 
Homer müßte gelefen werden u: dergl, Go auch 
Herder und feine Frau. *) Bei Zifh ging das 





abe der legten Hand erfchien zu Königäberg 1825 in 4 
dehn. Vergl. allg. Lit, Zeitg. 1785. Bd. 3. Nr. 162, 
©. 45. u. f. — Goth. gel, Be 1735, ©t. 57. ©. 461, 
u. f. — Neue allg. deutfche Biblioety Bd. 77. St. 2 
©. 337.u.f.— N. Bibl. d. ſchoͤn. Will. Bd. 56. St. 2. S. 261. 
u, A en Allg. Lit. 5. 1795, Bd. 2. Nr. 158. S. 500. u. f. 


*) Die geiſtreiche Caroline v. Herder, geb. Flachs⸗ 
land, geb. 1750 zu Reichenmeyer im Elfaß, geit. 1809 
a Weimar. ©. ihr Leben in v. Schindeld deutfchen 
chriftftelerinnen.des- 19ten Jahrhunderts. Leipz. 1823. 


Sb. 1. ©, 203. u. f. 
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Geſpraͤch fort uͤber Homers Gedichte und Zeitalter; 
Ich ward dringend gebeten, viel von meinen Ideen 
aufzuſchreiben und mich um die boͤſe Rotte nicht 
mehr zu bekuͤmmern. Ich mußte. noch das Homes 
rifche. Haus erklären. Alles fchien neu und befrie 
digend. Göthe faß neben mir; er war fo aufge: 
raumt, ald man ihn felten fehen (ol, Nah Mit⸗ 
ternacht gingen wir auseinander". J 

Eine fo. völlige Uebereinſtimmung der Anfichs 
ten, vorzüglich in Bezug auf Homer, wie fie Voß 
bier felbft gefchildert hat, fcheint zwifhen ihm und 
Mieland gleihwohl nicht flatt gefunden zu haben; 
Wenigftens ftehen die „Briefe Über Boßifche Ueber: 
fegung des Homer", von Wieland felbft verfaßt 
und ungefähr ein halbes Jahr nach des Dichters 
Abreife von Weimar öffentlich mitgetheilt:*), mit 
jener Behauptung im Iebhafteften Widerſpruche. „Die 
- ältere Voßiſche Ueberſetzung der Odyſſee, ſagt Wies _ 
land unter andern, beiradıtete man als ein Meis 
ſterſtuͤk und hielt. ſie vornehmlich darum fo hoch, 
weil fie bei einer: feltnen Treue und Stärke viel 
Klarheit hatte und unferer Sprache fo wenig Ges 
walt antbat. In der neuen: Ausgabe, findet man 
zwar auf allen Seiten wirkliche. Verbefjerungen, 
aber aub nicht weniger unnöthige und unbedeus 
tende, ja fogar manche, wo der Verfaſſer, fo zu 
fagen, fich ſelbſt fcbifanirt und blos um zu veräns 
dern, was ſchon guf genug war, anders gemacht. 
zu haben fcheint. Zwar ift es unläugbar, daß die 
umgearbeite Heberfegung fih nicht nur genauer und 
wörtlicher an den Ausdrud des Dichters anfchmiegt, 
fondern auch feinen Rhytmus und gleichfam feinen 
Gang und ben Auftritt feiner Füße beffer hören 


Im neuen deutfchen Merkur. Mai 1795. S. 105 
biö il, Dec, ©, 401 _ 56. . oo 5 
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laͤßt. Dafür aber Fällt ins Ganzen etwas Frembes 
und Undeutfches in Sprache und Wortſtellung auf, 
womit man fich nicht verföhnen kann und: worin 
Hr. Voß um. fo gemiffer auf einen Irrweg geras 
tben ift, da fich. nicht hoffen läßt, daß er für feine 
Neuerung, und für alles, was jedem unbefangenen 
Leſer an feiner Homerifchen Sprache (die von der _ 
Sprache feiner eigenen ſchoͤnen Gedichte fo gemals 
tig abſticht) ‚anftößig feyn muß, jemals eine‘ übers 
wiegende Stimmenmehrheit erhalten werde.“ 

. Für; biefe Kraͤnkung, welche Voß tief fuͤhlte, 
gewährte: ihn ein Beſuch bei Gleim, und die freund« 
liche Aufnahme, dieier in defien Haufe fand, wes 
nigiieng einigen Zroft. 

MSeden Augenblick, fchrieb er im 3. 1794 an 
einen Freund, *) wünfch’ ich dir Theil an unferer 
| Glüdfeligkeit; mit Gleim, dem Einzigen an hoher 
Menſchlichkeit, dem wahrhaft göttlichen Greife und 
mit feinen liebenswärdigen Nichten zu leben. Gleim 
empfing mi) wie ein Vater den fpätgebornen 
Sohn der ſchon fuͤr verloren geachtet, ‚aud der 
Fremde zurüdkehrt. — Ebert iſt ein jugendlicher 
Greis, Gleim ein fi ilberhaariger Juͤngling, der im 
Eiyjium nur die Hülle zu verändern braudt.r’Ein 
ſolches Leben und Weben, voll der reinften Güte, 
hab’ ich noch nie gefehen.. — Und ald Voß zum 
zweitenmal mit feiner Bamilie im Frühling 1796 
zu Halberftadt gewefen war, fchrieb er an Gleimz 
„Heute den vierten Zag find wir wieder in unferm 
befannten Haufe und Garten, aber mit dem Geifte 
noch immer bei euch freundlichen Halberftädtern. 
Wir fleigen auf der Zreppe des Hüttchens noch auf 
"und ab, wie die Engel auf der Dimmelsleiter ; hoͤ⸗ 





S. Gleims Leben. Aus Briefen u. Schriften 
von W. Koͤrte. Halberſt. 1811. S. ——— * 
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ren noch des Morgens den alten Unſterblichen die 
Stufen. herunterkommen, ſehen feine heitere Miene, 
auch wenn er gewacht hat, im Hereintreten und 
empfangen den herzlichen Morgengruß, und, o wie 
vergnuͤgt, bei dem dampfenden Pfeifchen das juͤngſte 
Gedicht, drei bis vier Stunden alt. Unſere Nichte, 
auch Zante genannt, beforgt indeß hausmütterlich 
den Kaffee, und. thut, als hätte fie die herrlichite 
Nacht gehabt, ald machte ihr der Beſuch der Eu— 
tinifchen Carawane nur Luft, nicht auch”Unluft: 
D die gute Tante: Nichte, fie weiß nicht, wie ihr 
ftilles Dulden und gerührt hat. — Aber nur fo 
und nicht anders konnten wir brei der ſeligſten 
Wochen des Lebens genießen. Euer’ Troſt auch 
wenn des Numorens zu viel ward, muß boch die 
Liebe zu euch und die Freude gewefen ſeyn, die ihr 
in unfern Gefichtern Iafet: : Hat doch der liebe Gott 
Freude an der Luſtigkeit feiner Kinder, auch wenn 
fie.etwas laut dabei werden! — — Am Donnerz 
flag Abend erreichten wir unfer altes Eutin. Uns 
ter_dem: großen Haufen von Briefen, die wir den 
Abend nur anfehn wollten, finden wir zu unſerer 
Verwunderung und Freude auch zwei aus Halber= 
ſtadt.« Die mußten gelefen werden, und follte das 
Blut noch mehr wallen; ‚und erbrochen: waren die 
Siegel und gelefen die holdeinladenden Worte des 
preußifchen Greifes, die, trog den Honigworten des 
zyliſchen Greifes, zu Herzen gehn. — Ja, ehr: 
würdiger. Altvater, leben ımd fterben mit Ihnen, 
als Preußen, als Deutfche, ald Menfchen der befs 
fern Art: — denn wer würde um Sie nicht ein 
befferer Menfh! — Als Kinder Gottes, ohne Par: 
theiſucht, voll Liebe. und Gefang; das wäre ein 
Leben und Sterben! — Wenn e8 nad unfern 
Wuͤnſchen ginge, fo-hätt? ich nicht bIoS Ihr Nach— 
bar, fondern Ihr Zeitgenoffe feyn mögen. Ich hätte 
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mit Kleiſt und Leſſing gewetteifert, Ihrem Herzen, 
dem feurigen, edlen, am naͤchſten zu kommen. Gott 
führte mich dem feurigen, edlen Greiſe entgegen. 
Meine Liebe, Edler, granzt an Ehrfurcht, ich möchte 
fagen, an Andachtz ich firebe beffer zu werden, um 
des beften Mannes, den ich fand, nicht unwuͤrdig 
zu feyn. Aber mit Ihnen geworden zu feyn: ic) 
verliere mich in dem heiligen Gedanten!" — :-. 

An keinem Gedicht hatte Gleim fo entfchiedes 
nen Antheil genommen, als an Boßens Luiſe. 
Seit die erſten Proben im Hamburger Mufenalmas 
nach für 1788 und 84, und im deutfchen Merkur *) 
erfchienen waren, drang er unaufbörlih in Voß, 
fein Gedicht zu vollenden, **) und groß war Gleims 
Freude über die Zueignung an ihn, welde die Ges 
bildetſten ſelbſt für. ein mufterhaftes Fleines Epos 
erklärten: Aber auch Voßens Idyllen, Oden und 
Lieder hatten ihm, noch ehe fie in der bereits er: 
wähnten vollftändigen Sammlung feiner Gedichte 





*) November 1734. ©. 97 — 136. Eine fehr unguͤn⸗ 

gie BeurtHeilung ward dieſen Proben in der Züricher 

ıblioth. der neueften theolog., philofoph. u. ſchoͤnen Lis 
teratur BD. 1. St. 1. ©. 155— 67 zu Theil. 

*) Es erfchien Koͤnigéeberg 1795. Vergl. nette 
Biblioth. d. ſchoͤn. Wiſſenſch. Bd. 56. St. 2. ©. 261 — 
94. — Allg. Lit. Zeitg. 1795. Bd. 2. Ne, 158. ©. 500. 
u. f. — Goth, gel. Zeitg. 1795. Gt. 99. ©, 836. u. fr 
— Eine neue Auflage erſchien zu Konigäberg 1798; eine 
dritte ebendaf. 1301. In der vollendeten Ausgabe 
Der Luife, Tübingen 1807, welche bekanntlich nach Gleimd 
Tode erfchien, haben die fchönen Verſe: „An Gleims Hütts 
chen“ einer ceremonioͤſen Zueignung an den „Durchlauchs 
tigften Peter Friedrich Eudivig, Herzog von Eutin’, weis 
chen müffen. Ob die Penfion, die Voß dem Herzoge vers 
dankte, ein ſolches Verläugnen vieljähriger Sreundfthaft 
entfchuldigt, möge Jeder nad) feinem individuellen Gefuͤhl 
entſcheiden. — Ueb. d. vollendete in der Luiſe ya 
— neue Leipz. Lit, Zeitg. 1808. Bd. 4, St. 137. ©. 

1 a 90, F 
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erfchienen, bereits ben Ruhm eines beliebten Schrift: 
fieller8 erworben, Mehrere diefer Lieder, durch den 
Gapellmeifter. I. U 9. Schulz componirt, ) 
gingen bald in Deutfchland von Mund zu Munde, 
| Sm Herbft des J. 1802 begab fi Voß, mit 

einem anfehnlichen Sahrgehalt, den er, wie bereits 
erwähnt, dem Herzog von Eutin verdanfte, nach 
Sena, wo er in feinem Bachagärtiben, wie er's nann⸗ 
te, **) allem Geräufch und Hofleben abhold, feinen 
literarifchen Arbeiten und einem Kreife von auser> 
wählten Freunden lebte, zu denen vorzuͤglich Schüß 
und Griesbach gehörten. In diefe Zeit fallen feine 
Programme und Rezenſionen für die Jenaiſche Liz 
teraturzeitung, unter andern die vielbefprochene Anz 
zeige der Heynijchen Ilias. **) Für die neue ses 
naer allgemeine Literaturzeitung, Die 1804 nach 
Schügens Abgang entftand, fchrieb Voß ein Pros 
gramm. über alte Weltkunde ****) mit Hefiods Weltz 
tafel, worauf mebrere folgen folltenz dazu einen 
durch Joh. von Müller veranlaßten Nachtrag. Über 
den See Accion *****) und ein Programm über den 
Urfprung der reife, 7) das indeß unvollendet 
blieb. - Rezenfionen lieferte Voß von Klopftods grams 
matiſchen Gefprächen und von Adelungs Wörter: 
buch, Fr) vom Baierfchen Schulplan, FF) vor 
Schneiders und Hermanns Orpheus, FY N vonBürs 
gers Sonetten 1777) u. a. m. 

*) In deffen Liedern im Volkston, beim Glavier zu 
fingen, Berlin 1785 — 90. 8 Theile, 
2) Das Haus, weldes Voß in Iena bewohnte, lag. 
in der. Bachgaffe. 

*) ©, Zen. Lit. Beitg. 1303. Nr, 123 — 41, 

****) Ebendaf. 1804 Januar. I, — XXXVI, 

rt), ©, Zutel. BI. d, Ien. Lit. Zeitg. Nr. 139, 

+) ©. Sen. Lit. Zeitg. October 1804. 

+r) Ebendaf. 1804, Nr. 24 — 26. Nr. 389 — 48, 

++} Ebend. 1805. Nr, 77 — 79. 
+rr) Ebend, 1305. Nr. 138 — 148, 
+rrrr) Ebend, 1808, Nr, 128 — 131, 
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Bon Hoͤlty's Gedichten, deren: frühere Ausgabe 
er mit Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg bes 
forgt hatte, *) - erfhien zu Hamburg 1804 eine 
neue, verbefferte und vermehrte Ausgabe In dem 
genannten Jahre erhielt er einen Ruf nah Würz« 
burg, zur Stiftung eines philologiſchen Seminars, 
den er indeß ablehnte und im J. 1805 nach Hei— 
belberg ging. Er war tahin durd den Großhers 
zog von Baden, Carl Friedrich, berufen worden, 
um mit einem anfehnlichen Jahrgehalt, ohne weis 
tere Verpflichtung, der erneuerten Hochfchule blos 
burch feine Anwefenheit einen Glanz zu verleihen, 
Eine heitere Wohnung mit einem daran ftoßenden 
Garten hatte auf feine Gefundheit: den günftigften 
Einfluß und feiner literarifche Thaͤtigkeit in. diefer 
Periode feines Lebens. war raftlos und unermübet. 
Hier: erfchien feine Ueberfegung des Horaz, **) des 
Hefiod, *##), des Xheofrit, Bion und Mofchus +***) 
und des Zibull,. **8**) An der lebtern vermißten 
. Kenner die Zartheit des Zons.. Wenn man indeß 
die Schwierigkeiten erwägt, mit denen Voß bei eis 
ner folchen Uebertragung zu fämpfen hatte, fo wird 
man billiger urtheilen. Auch der Ueberfegung des 
Horaz ward nicht jener allgemeine Beifall zu .Zheil, 
ben fih Voßens Homer erworben hatte. Am ges 





(\ 


*) Hamburg 1788, A 
*) Des Quintus Horatius Flacens Worte an J. H. 
Voß. Heidelb. 1806. 2 Bde. Vergl. Biblioth. d, redens 
den u. bildenden Künfte, Bd. 2. St. 1. ©. 126. ©. 168 
— 72, Ien, allg. Lit. Zeitg. 1807. Nr. 135 — 137. 
”*) Heſiods Werke und Orpheus der Argonaut vom 
I. 8. Voß. Heidelb. 1806. Vergl. Biblioth. d. reden⸗ 
den und bildenden Kunfte, Bd. 2. St. 1. ©. 126, ©, 
- 162 — 63. 
ter) Stuttgart 1808, Ä . 
***) Albiũs Tibullus und Lygdamus, uͤberſetzt und 
erklaͤrt von J. H. Voß. Stuttgart 1810. 
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lungenſten ſand man, wohl mit Recht, die Ueber⸗ 
ſetzung der Sermonen und Briefe, bei denen dem 
Dichter die herrliche Vorſchule in ſeinen Idyllen wohl 
zu ſtatten kam. A. W. Schlegels meiſterhafter Ue— 
berſetzung des Shakespeare den Rang ſtreitig ma⸗ 
chen zu wollen, war ein Misgriff, und man kann 
wohl ſagen, daß ſich “an Voß gewiſſermaßen das 
von ihm verachtete romantifche Princip raͤchte, als 
er. in Verbindung mit feinen Söhnen ben. großen 
Britten in ein deuffches Gewand kleidete. Die mes , 
trifeb genaue Ueberſetzung ) und, diesmannigfachen. 
gelehrten Anmerkungen fonnten ben debenswarmen 
Haud nicht‘ erfegen, der in Schlegels Verdeutſchu 
athmet. ib. “7 Site, 
Ein kuͤhner Gedanke war: es von Voß, den 
Ariftophanes mit. allen Nadtheiten und Atticismen 
in Sache und Wort zu dollmetfchen. *) Den 
Meg, den feine Vorgänger, Wieland und Wolf einz 
gefhlagen hatten, konnte Voß feiner Individualität 
nad) nicht verfolgen. Seine Ueberfegung zeichnet 
fih ‚duch Treue und metrifhe Vollendung aus, 
die freilich hie und da zur Eintönigkeit führt. Wolfe 
deſſen Genialität fi mit Voßens geregeltem Vers⸗ 
und Kebensgange nicht vertrug und der ſich in dem 
letzten Jahren feined Lebens manches verwundende 
Urtheil über defjen metrifhes Hammer: und Streck— 
werk erlaubt hatte, fränfte unter andern auch den _ 
reifen Dichter durch eine ſehr gelungene Ueberfegung 
Den erfien . Dopagifchen Satyre. | us 
Doch bei weiten fchmerzlicher, als diefe und 





*) Sie erfchien unter dem Titel: Shakeöpeare’s 
Schauſpiele von H. Voß und deffen Söhnen, Heinrich u. 
Abraham Voß. Mit Erläuterungen, Leipz. 1818 — 19 
3 Bde. Bd. 4 — Bd. 7. Abth. 1. Stuttg. 1820 — 26. 

*) Yriftopbanes Werke, Mit erlänternden Anmerk. 
von H. Voß. Braunfchm. 182, Be 


andere literärifche Fehden warıfür Voß der im Ju⸗ 
nius 1800 erfolgte Uebertritt feines Freundes: Friede, 
Leopold, Grafen zu Stolberg zur Fatholifchen Kirche 
gewefen. Boß. hatte-dies Ereigniß feit Jahren kom— 
men ſehen. Sein Eifer entbrannte, die merkwuͤr— 
dige Ode, Warnung überfchrieben, *) wurde dem 
Üebergetretenen ins Haus geſchickt und ſeitdem war 
an Feine Einigung mehr zw denken. "Die nächte 
Folge davon war, daß Voß Eutin verließ, Mit 
einigen Gleichgefinnten bildete er ſich nun: eine eis 
gene Theorie von dem ſich gegenfeitig unterftüßens 
den, Licht und Freiheit bedrohenden, Sunferthum 
und Pfaffentyum, **) fammelte die dahin einfchlas 
genden Zhatfachen, vor allem die holſteiniſchen Um— 
triebe, wegen:der vom Grafen Bernftorf ausgegans 
genen Kirchenagende, und trat im Sophronizon ***) 
durch den bekannten Auffag: „Wie ward Frig 
Stolberg ein Unfreier?“ mit, einer Schonungslofigs 
feit hervor, die alle :Unbefangenen mit mehr als 
Wehmuth erfuͤllte. Da Friedrich Leopold Stolberg, 
dem Ziefgefränften und Sterbenden , die Feder ent: 
fiel, ſo dedte fein Bruder Chriftian in der ,‚Eurzen 
Abfertigung der langen Schmähfchrift des Hofraths 
Voß“ manches Falfchesauf, das. dem: letztern fein 
fonjt ſo undeftechlicher Wahrheitsfinn : vorgefpiegelt 
hatte, Voß konnte fih nur fhwach in —22 
enſchrift vertheidigen, ****) und Rezenſionen, wie 

* damals im ſechſten und neunten Bande des Her⸗ 
mes flanden, zeigten feine Blöße im grelften Lichte; 
*) Man findet fie in Voßens ſaͤmmtl. Gedichten, Koͤ⸗ 


nigöb, 1802, Bd. 3. S. 235. u. * 
05? Se die Weil, que allg. Beitg, 1826, Nr, 147. ©, 
5 5 


uf. 

Beidelb. 11819. Heft 8 *— 

“++, Beſtaͤtigung der Stolbergiſchen Umtriebe, nebſt 
einem Anhang über perfoͤnl. Verh ut — 1820. 


N, Nekrolog, ar. Jahrg. 
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Die Aufdeckung aller ſruͤheren Familienverhaͤltniſſe, 
die Mittheilung jedes Billets, jeder im Vertrauen 
geſprochenen Aeußerung, war allerdings ein Ver: 
rath, der felbft nach: aufgelöfter Freundfchaft nie 
ftatt finden darf. Darum fprach der Rezenſent im 
Hermes wohl ein von Vielen *) gebilligtes Wort: 
Hätte Voß bei feiner Schrift gegen Stolberg die 
edelſte, reinfte und preiswürdigfte Abficht gehabt — 
(und wahrlich er hatte fie!) — fo haftet auf ihm 
doch der unauslöfchlihe Fleden, daß er in ber ges 
fühllofeften Ungefügigfeit feiner Selbſtſucht nicht 
müde ward, mit folcher Gefliffenheit ein ſolches 
Zerrbild von einem alten Freund auszumalen. — 
ern! ehe se ‚gegen —— 
hing auch Voßens Abneigung gegen die Mpftit 
denen, **) die er, wo er es in Rezenfionen und 
andern Drudichriften vermochte, fchon mehrfach laut 
angeklagt hatte, In feiner im Alter noch dichterifch 
aufgeregten Phantafie bildete fich aus dem 'poeti= 
ſchen Katholicismus fogar ein ſymboliſch -archaͤolo⸗ 
gifcher, und fo fand denn Creuzers mtes Werk 
nicht nur an Voß einen Unglaͤubigen, ſondern auch 
einen heftigen Gegner aller ſymboliſirenden und phi⸗ 
loſophirenden Ableitungen aus dem Drient. Als 
einen ſolchen zeigte er ſich in ſeiner Antiſymbolik, 
von welcher er die Erſcheinung des zweiten Theils 
nicht mehr erlebte, | er 
Mit gewohnter Heiterkeit hatte er am 20, Fe: 
bruar 1826 feinen 7öften: Geburtötag unter Freun⸗ 
den gefeiert. Zu Anfange des Monats März nahm 





| \ OA — 
*) Unter andern auch von Goͤrres in fl int 


Schrift: 3. H. Voß und feine —— Straßb. 


ten 
(ohne Jahrzahl). ©. 20 


— lebe = Brief an Muͤllner vom 26. Fe⸗ 


latt Zuni 1826, Nr, 69. 
© 275 ns) 8 a“ ati 
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Schwindel dem reife ein paarmal auf Minuten 
bad fonft fo rege, auch an Gedaͤchtniß für das Al— 
terthümliche fo wenig gefhwächte Bewußtſeyn. Nach 
etlihen Tagen war er wieder kraͤftig zur Arbeit. 
Etwa vierzehn Zage fpäter zeigte fi, was dem 
Fruͤhlingswechſel zugefihrieben. werden. Eonnte, Ber: _ 
ſchleimung, doch oft mit Herzbeflemmung, aber nur 
ein Paar Zage mit Drud im Kopf und immer fies 
berlos. Die Pflege feiner Gattin, die Sorgfalt der 
Aerzte erleichterte fein Uebel; allein Dienftag Nachmits 
tag warf eine plögliche Ohnmacht alle Kräfte fehr 
zuruͤck. Doch erholte er ſich nach ftartem Schweiß 
und rubigem Schlafe am andern Morgen wieder. 
Er befand fich ſo heiter, * er ſich mit Reiſeplaͤ⸗ 
nen fuͤr den Sommer zu Soͤhnen und Enkeln nach 
Offenburg und Creuznach und zu Niebuhr nach 
Bonn beſchaͤftigte. Nachmittag waren die Aerzte 
gegenwaͤrtig, bis die Stunden der Gefahr voruͤber 
zu ſeyn ſchienen. Unter traulichem Geſpraͤch uͤber 
Kunſt und Alterthum war die Zeit verſtrichen und 
alle hatten ſich allmaͤlig entfernt, bis auf Tie de— 
mann, welcher bemerkte, daß. Voß mitten im leb—⸗ 
haften Geſpraͤch ploͤtzlich ſtockte. Mit einem ſtoͤh⸗ 
nenden Ach! griff die Hand nach dem Herzen und 
fein Geiſt hatte die irdiſche Hülle verlaffen. 

Voß farb am 29, März 1826 im 75. Jahre. 
Zief hatte ihn in den legten Jahren feines Lebens 
ber Zod feines Heinrich gefchmerzt. %) Nach dem 
Hinfcheiden des geliebten Sohnes trat der. tiefer: 
ſchuͤtterte Greis, mit der heiligen Schrift in der 
Hand, zu der befüimmerten Gattin und las mit 
fefter Stimme das zwölfte Kapitel des zweiten Buchs 


) Ein Portrait von ihm, geft. von C. Barth 1827, 
iſt in der Univerfitätöbudhhandlung von. C. F Winter zu 
Heidelberg fuͤr fl. 12 Er, und auf chineſiſches Papier 
für 1 fl, 30 Er, zu haben. u ray | 
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Samuelis vor, das mit den Worten endet: „Um 
das Kind faſtete ich, und weinte, da es noch lebte; 
denn ich gedachte: Wer weiß, ob mir der Herr 
gnaͤdig wird, daß das Kind lebendig bleibe. Nun 
es aber todt iſt, was ſoll ich faſten? Kann ich es 
auch wiederum holen? Ich werde wohl zu ihm 
fahren, es kommt aber nicht zu mir, Ho no 

Auf feinem Kranfenbette Batte Voß oft von d 

Unfterblichkeit mit einer Wärme, Heiterkeit und Zu: 
verficht gefprochen, welche auf das unwiderfprech- 
Yichfte von dem feften Glauben an bie göttliche Ver- 
heißung des Evangeliums zeigte. Solche Gefin: 
nungen machten ihn auch zu "einem liebenden Gat: 
ten, zu einem’ zärtlichen Vater. Er warlein Men- 
ſchenfreund, der Kranken und Nothleidenden gern 
half und einen Theil feiner Erfparniffe zur Unter- 
ſtuͤtzung waderer Fünglinge verwandte, deren Fleiß 
dereinſt brauchbare Mitglieder des Staats werfprach. 
‚Seine Verhältniffe zu Klopftod, Hölty, Claudius, 
Gleim u. a. zeigen, daß er auch fuͤr Freundfchaft 
im 'engern Sinn empfängli war, wenn er gleich 
den Muth befaß, fie da aufzuopfern, wo es, feiner 
Anſicht nah, höhern Rüdfichten galt u 


E Bi e vi 


? BEE I — — 
+) Vergl. die Schrift: Lebens = und Todeskunden üb, 
I 9 Voß von Dr. 8. E. ©. Paulus, , ei 1826, 
©..113. Ihr Snhalt ift folgender. 1) &o —— 
Familie. ©, 2. u. f. 2) An den’ regierenden Bi —* 
ldenburg. ©, 5. u. f. (vom Herausgeber)... 8) Abriß 
meines Lebens. von 3. H. Voß. ©; 9, u fi 4) Erinne- 
ungen und Empfindungen. Ginigen Zeitblättern mitge- 
theilt (vom Herausgeber), ©, 34. u. f, 5) Worte, mit 
getheilt, wie fie an Voßens Grabe follten gefprochen wer: 
den, ©. 70. u. f. 6) Einige Worte an Voßens Grabe 
gefprochen von Tiedemann den 1. April 1826. ©. 110, 
20 fi a Sn eng —— —55 ir alle 
i in feinem Fortfchreiten fie an ſich allm 

feste. 8,11 — 2 ins Tr 
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Ueber feinen Ruhm alsı Schriftfteller «gibt es 
unter allen Gebildeten wohl nur eine Stimme. Ihm 
gebührt‘ das feltene Lob, unter. den beiten Dichtern 
unferer Nation und unter: den’ gelehrteften, fcharf: 
finnigiten und gefchmadvollten Philologen unferer 
Zeit einen der erſten Pläße errungen zu haben. *) 
Glaffifcher Geſchmack mit Genialität und: Laune, 
Leichtigkeit de8 Schwungs mit Feftigkeit der Hand, 
jedem Gegenftande gleihfam in: Umriß, Farbe und 
Ausdrud die täufchendfte Wahrheit zu geben, eine 
Diction« vol Kraft und Warme ,„ wobei ihm ſtets 
der. ganze Reichtum der Sprache zu: Gebot flieht 
— alles dies find Eigenfchaften, „die allen. feinen 
Gedichten gemein find. In feinen Iyrifchen ‚SPro= 
ducten herrſcht ein friſches, volles Leben; die höhere 
Critik in feiner Zeitmeffung der deutfchen Sprache; 
der Geift des Alterthbums in jugendlicher Fülle in 
feinem -deutfchen Homer, Birgit, Dvid und Horaz; 
die Milde des häuslichen Lebens in feiner Luife und 
in feinen Idyllen; Wig und Schärfe in feinen Fa— 
bein und Epigrammen. Die großen Angelegenheis 
ten der Menfchheit gaben ihm, das Gefühl, das in 
feinen Gedichten zu uns. fpricht, das ſich bald feu- 
rig in die Hoffnung. einer beſſern Zukunft: ergießt, 
bald ernſthaft die Fehler der Zeit ſtraft, bald Die 
Vergangenheit an den Spiegel der Gegenwart hält, 
bald in die zarten. Verhältniffe des häuslichen Les 
bens eingeht, bald das große: Ganze der Natur 
umfchließt, bald Thaten der Vorzeit verewigt und 
bald für. Liebe und Mein erglüht. Wer bei biefer 
Mannigfaltigkeit, bei diefem Reichthum des Stof— 
fes, frei und ficher über die Form. der Darſtellung 
gebietet, "darf ohne Bedenken zu den erſten Elaj- 





Bergl. Wieland neuen. deutſchen Merkur, April 
1791, ©, 442, : u . | 4 J 
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ſikern unferd Zeitalters und unferer Nation gerech⸗ 

- Seinen herzerhebenden Dichtungen und: feinen 
Tugenden wird manche Zähre huldigen. Seine Fehl: 
ſchluͤſſe und Fehlgriffe wird Fein Engel ımd kein 


Widerſacher ind Schuldbuch eintragen. "Folgende 


Verſe, die ein Freund des Dichters, ald er die Nach⸗ 
richt von feinem Tode vernahm, in Bezug auf Voß 
und Stolberg niederfchrieb, *) mögen diefe Biogras 
phie befchließen. B | 
Die Beiden, arg in Meinungdgeift befangen, 
Sind in das Land des Friedens eingegangen, 
Und fi als Gute nicht mehr fern. - 
Da ift der Kampf der Bühnenwelt befhwichtigt, 
Das Herz verföhnt, der Mißverftand berichtigt, 
Und Beider Wohnfig ift vielleicht Ein Stern! 


Biographifche und literärifche Notizen Über. Johann 
— Voß liefern folgende Schriften und 
ufſaͤtze: | | 
Deutf. Mufeum 1783. Bd. 1. April. ©. 343. u. f. — 
Koppens jest lebendes gel, Medlenburg. St. 1. ©. 
164. u. fe — Kordes Lericon d. jest eb. ſchleswig⸗ 
Holftein, u. eutin. Schriftftellee. ©. 373. u. f. — Betz 
terleins Handb. d. poet. Literat. d. Deutfchen. ©. 573. 
u. fe — Seerwagens a d. evang. Kirchens 
lieder. &h. 2. ©. 168 u. f. S. 269. u. f. — Ridy 
ters allg. biograph. Lericon geiftl. Liederdichter. S. 
424. — Rochs Gompendium der deutf. Literaturgefch. 
Bd. 1. ©. 144. Bd. 2. ©. 115. 135. 186. u. f. — 
Joͤrdens Lericon deutf. Dichter u. Profaiften. Bd. 5. 
©. 154. u. fe — Eichhorns Gefch. d. Literat. u. ſ. w. 
Bd. 4. Abth. 2. ©. 831. Raßmanns Pantheon deut: 
fer Dichter. ©. 547, u, f. — Bouterwet Geſch. d, 
Din Bd. 11. ©. 400. u.f. — Fr. Horn. Die 
oeſie u. Beredtſ. d. Deutfchen. Bd. 8. ©, 214. u. f. — 


*) ©, die Beil, z. allgem, Zeitg. 1826. Nr. 147. ©. 
586. — Blumen auf Voßens Grabe findet man in der 
Beitg. f. d. eleg. Welt, 1826, Nr. 108, en | 
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Joh. Heinr. Voß (ein Aufſatz Inder allg. Schulzeitg. 
April 1826. Abth. 2. No. 80. ©.235 ur Mai. Abth, 
2, Ro. 37. ©: 389 u. f.) — Ein Brief v. Voß an 
Müllner (im Mitternachtöbl. Sun. 1826, No. 69. ©, 

275.) — Gleims Leben v. Koͤrte. S. 806 u. f. 391 uf. 

— Des Voſſiſchen Homerd Aufnahme u. Beurtheilung 

zu Meim. i. 3. 1794 (ein Auffatz in d. Blaͤtt. f. liter, 

nterhalt. Sun. 1827, No. 136, ©, 542 u. f.) — Bofs 
fens Berhält. zu Wieland Kim Gefelfh. 1826. BL.182. 
©. 917. f.).— Lebens: u. Todeskunden üb. I. 8. 
Voß; am Begräbnißtage gefammelt f. Freunde von 
1.9: E; Paulus, Heideld. 1826. — 3. ©: Bo 

(ein Aufſatz v. Paulus in d. allgem. Kirchenztg. Apr. 

1826: No. 59: ©. 481 u f) — 3.9. Voß Au : 
in d. pr noff. Bd. 8. Heft 2, ©. 185 u, f.) — 

u. d. deutiche junge Dichterbund unter d⸗ Eiche. Rud: 
erinnerungen v. d. J. 1772 u, 73 (in d. Zeitfchrift: 
Sopkorinzon. Heidelb, 1827. Bd. 9. Heft. 1. ©. 49 
mw) — 3 9 Voß (ein Aufſatz in der Beil, —5 — 

Zeitg. 1826. No. 144. ©. 678 u. f. No. 145. ©. 577 

u. f. No, 146. S. 581 N. 147. S. 585 — 86. Der l. 

Blätter. f. literar. Unterh. No. 2, ©. 8.) — : 
Voß u. feine Zodesfeier in Heidelberg, von J. Goͤr⸗ 
res. Aus d. Katholiton befonders abgebrudt, Straf: 

burg (ohne Sahrzahl.) wa 


Chronologiſches Verzeichniß von Joh. Heinr. Voſ⸗ 
| ... fens Schriften. DL 
d'Alemberts Verfuch über den Umgang der Gelehrten und 
Großen; üb, d. Ruhm, d. Mäcenen u. d. Belohnungen 
dv. Wiffenfh. Leipz. 1775. — Unterfuchung üb. Homers 
Leben u. Schriften. Aus d, Engl. d. Bladwell überf. 
Leipz. 1776. — Des Grafen v. Shaftesbury philof. 
Werte, Ad. Engl. überf, Leipz. 1776— 79, 3Bde, (den 
erft. Bd, hat Hölty überf.) — Göttinger Mufenalmanady 
1776 — 1800. — Homers Ddyffee. Hamb. 1781, — Die 
. Zaufend u. EineNaht, arab. Erzäpl., ind Franz. überf. 
v. d, Herten Anton Galand, Mitgl. d. Acad. d. fhön. 
. Wiffenfch. u. f. w., überf. v. 3 .Voß. Bremen 1781 
— 85. 6 Bde, RW Gedichte v. H. Voß. Hamb. 1785 
— 95, 2 Bde. — Des Publius Virgilius Waro and: 
bau, Bier Gefänge. Ueberf. u. erklärt v. J. ©. Voß. 
Eutin’u. Hamb. 1789. — Web, d. Virgil. Land edichts 
Ton u Ausleg., v. J. H. Voß. Altona 1791. — omers 
Werke, v. 3. H. Voß. Koͤnigsb. 1798. Bweite Ausg. 
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Ebend, 1801, Dritte, Tuͤb. 1807. Vierte Stuttg., 1814. 
Fünfte ebend. 1821. — Mythologiſche Briefe v. 3. 
SVoß. Koͤnigsb. 1794. 2.Bde. — Luiſe, ein laͤndi. 
Gedicht v. J. B. Voß. Koͤnigsb. 1795. 2. Ausg. Ebend. 
98. 83. Ebend. 1801. Vollendete Ausg. Tuͤb. 1807. — 
"Des Publius Virgilius Maro laͤndl. Gedichte, uͤberſ. u. 
Ferkl. v. J. H. Voß. Altona 1797 — 1800. 4 Bde. — 
Verwandlungen d. Publius Ovidius Naſo v. J. H. Voß. 
Berl. 1798. 2 Th. — D. Publ. Virgil. Maro Werke v. 
rd, ER Braunſch. 1799. 3 Bde, NA, Ebend, 
"41821. — Idyllen v. J. Di Voß. Königsb. 1800. — 
Saͤmmtl. Gedichte v. 3.9. Voß. Ebend, 1802. 6Bde. 
Zeitmeſſung d, deutſch. Sprache v. 3.9. Voß. Beilage 
zu d. DOden u. Elegien, Ebd. 1802. — ‚Des Quintus 
Goratius Flaccus Werke v. I. H. Voß. Heidelb. ‘1806. 
2 Bde. 2. Ausg. 180, — Hefiods Werke u. Orpheus 
DdD. Urgonaut v. I. 9, Voß. Heidelb. 1806. — Ueber 

Gleims Brieffamml. u. legten Willen, . Ein Wort von 
IJ ˖ H. Voß. ı Angehängt ein Brief v. F. H. Jakobi. 

“Deidelb. 1807. (Veranlaßt wurde dadurdız J. H. Voß. 
Ein pragmatiſches ——— v. W. Koͤrte. Halberſt. 
08). — Shpeofrit Bion u, Moſchus v. 3.9: Voß. 
Stuttg. 1808. — Ueber Goͤtz u. Ramler. Krit, Briefe 
v. J. H. Voß (an Hrn, v. Knebel gerichtet), Mannh. 

1809. — Albius Tibullus u, Lygdamus, üͤberſ. u. er: 
- läutert v. J. a Stuttg. 1810. — Abriß meines 
Xebend. V. 3. 9. Voß. Rudolftadt 1818. — Shakes- 

Tpeare’8 Schaufpiele v. J. H. Voß u. deffen Söhnen 
’speinrid u. Abraham Voß. Mit Erläuterungen; Leipz. 

1818— 19. 5 Be. Bd. 4 — BP. 7. Abth, 1. Stuttg. 
"41820 — 26. — Beitätigung d. Stolbergifchen Umtriebe, 

nebft einem Anh. üb. perfönl. Berhältn, v. 3. D. Bo$. 

Stuttg. 1820, — Ariſtophanes, v. J. HGH. Voß. Braun: 

ſchweig 1821. 8 Bode, — Voß gegen Perthes. Abwei⸗ 

jung einer myſtiſchen Injurienklage. Stutig. 1822, — 

SZweite Abweiſung u. ſ. w. Ebd. 1822. — Aratos Stern- 

exſcheinungen u. Wetterzeichen uͤberſ, u. erkls v. 3... 

Voß. Stuttg. 1324, — Antifombolit v. J. H. Voß. 

Etuttg. 1824 — 26, 2 Ch. — Gedichte v. I. 9. Voß. 
Ausgabe d. legten Hand. Königsb. 1825, 4 Böcdn. —— 
Hymnus an Demeter, Heidelb. 1827. 

Mit P. G. Hensler gab Voß des verftorbenen P. W. 
Hendlers Gedichte heraus, Altona 1782; mit: den Gras 
fen Sr. Leopold v. Stolberg Höltys Gedichte, Hamb. 
1783. An der Boiefchen Ueberfeg. v, Chandlers Reifen 
in Griechenland, Leipz. 1777, hat er einigen Antheil. 
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Zerfireute Auffäge und Gedichte bon J. H. Voß. 
Platons Bertheidigung d. Sokrates, Mit Erit. Anmerk. 
(im. deutſch. Mujeum, Oktob. 1776. ©..859 u. f. Nov, 
©. 1009 u. f.) — Pindaros erfter pythifcher Chor, mit 
krit. Anm., nebft einem Briefe an Hrn. Hofrath Heyne. 
‚(D. M. 1777. 8d. 1. San. ©. 78— 93.) — Dias 
Erzählung v. d. Cyklopen aus d. 9, Gefange d. Odyſ⸗ 
fee m. Anmerf, (D. M. 1777..Mat. ©, 462 — 78,),— 
MWiederhergeftellter Vers im Sophokles. (D. M. 1778. 
Bd. 1. März, ©, 235 — 89.) — Der engl. Homer. 
(D. M. 1773. März.) — Homers Ddyffee. Vierzehnter 
—— deutſch. Merk. 1779. Febr. ©. 97—11). 
BAUR d, Ueberſ. d. Odyffee (im deutſch. Mu⸗ 

feum. 1779. Bd. 1. Jun. ©, 574.) — Verhoͤr über eis 
nen NRezenfenten (der Bodmerichen u. Gtolbergifchen 
Ilias) in d. allg. deutſch. Bibliothek (D. M, 1779. 
Bd. 2. Aug. ©. 158. u. fe — Folge des Verhörd über 
einen Berliner Rezenfenten, (D. M. 1780. Bd. 1. März. 
©. 264 u, f.) — Meber Ortygia, a. d. 15. Geſange d. 
Odyſſee, Ueberſ. u. Anmerk, (D. M. 1730. April. S. 
302 u, f,) — Nachricht v. d. deutſch. Döyffee. (D. M. 
1780. Bd. 2, Jul, ©. 94 u. f.) — Zweite Folge des 
Verhoͤrs über einen Berl. Rezenfenten. (D. M. 1780. 
Nov. ©. 446 u. f.) — Ueber eine Rezenfion in d, Göt- 
tinger Anz. (D. M. 1780. Sept. ©. 233 u. f.) — Ue- 
ber d. Dcean d, Alten (im Göttingifchen Magazin d. 
Wiſſenſchaften u. Literatur, 1780. ©t. 2. ©. 297 u, f. 
Verhoͤr üb. d. beiden Ausrufer Lt. u, Lk. d.in d. allg. 
deutich. Biblioth. Bd. 4. ©t. 2..u. Bd.42% St. 1. — 
Klop as Ba eon. ub. Sprache und Dichtkunſt beurth. 
haben (D. M. 1781. Bd. 1. März. ©. 198 u, f. Apr. 
©, 37 RR fe) — Neue Ankünd, d. Odyſſee (D. M, 
1781, März, ©. 361 u, f.) — Ueber d. deutſch. Mo= 
natönamen (D. M. 1731. Mai. ©, 447 u. f.) — Ueber 
einen wis. Einfall d. Hrn. Prof. Lichtenberg (D. M. 
1731. Mai. ©. 465 u. f.) — Vertheid. geg. Hrn. Pro⸗ 
feſſor Lichtenberg (D. M. 1732, Bd. 1. März. ©, 213 
u. f.) — Lat. Ueber; nebft mehr. Erit. Anm, zu Ho: 
mers Hymnus an d. Demeter (in d. Ausg. d. Hymnus 
v. Ruhnkenius 1782, u. v, Mitfcherlih 1787.) — Bir: 
il& Landleben, Erſt. Gef. (Deutfh.Muf. 1783. Bd. 1. 
an. ©. 10 u. f.) — Das Wort eines Dritten zu d. 
Mertheidigung d. neueft. Neberfegers d. Iliade, Hrn, v. 
Mobejer (D, M. 1783. Jan. ©. 83..u. f.) — Ehrens- 
vettung geg. d. Hrn, Profeſſ. Lichtenberg (D,M. 1783. 


Apr. ©, 346 u. f.) — Ankuͤndig. d. en Gedichte 
® M, 1784. —* 2. Sept. a: en Luiſe, au 
- Schulz (im deutfch. Merk. 1734. Nov, ©. 97 u, f.) — 
WBertheid. einer Stelle im Birgil (D, M, 1786. Bd. 1. 
San. ©, 18 u, f.) — Zur Erklaär. Virgils, 2r. Beitrag 


Erde nad d. Begriff. d. Alten (im Neuen Deut an 
Mufeum, 1790. Aug.) -- Probe d. Slide (N. D. M. 
*38 — Saphnis, Virgils Ste Idylle mit Anm. (im 


brauch d. doͤs u. beiläufig —* (im N. Magay- f 


Bol. Idylle, (Ebd, St. 9.) — Herafles bei Yugias, 
rits fünf u. zwanz. an (Ebd, St. ae Die 


Lit. 8tg. 1804. No. 9, u. 43.) — Ulte Keltfunde (in 
d. Sen. allg. Lit. 3tg. San. 1804.) — Web. d. Heſiodi⸗ 
ſche Welttafel. (Ebd, Apr, 1804.) — Ueb. d, Urfprung 
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». Greife. (Ebd. Dktbr. 1804.) — Sprachbemerk. (im 
Snt. Bl. d. Jen. allgem. Lit, Bt 0 Tun No, Na 
Nezenf. d. gramm. Geſpraͤche v. Klopftod. Eing Ber: 
fen im Urtheil üb. Adelungs Wörterb, (in d. Ien. allg. 
2. Beit. 1804 Bd. 1. No. 4, ©. 185 u. f. No25, 
©. 198 u. f. No, %. ©. 201 m. f. —— ©, 305 
u. f. No. 40. ©, 313 u, f. No, 41. ©. 321 u. f. No, 
42. ©. 329 u. f. Ro.43. ©, 337—48.) — eb. d, See 
Accion bei Acoinus (im mt BL d. Jen. allge. et, 
Zeit. No. 189., vergl. 1800 No. 9.) — Beurtheil, d. 
neuen Lehrpiaus f. d. Grurfalz: Baier. Mittelichulen 
(in d, Sen. allgem. Lit. Zeit. 1805. No. 77—79., aud) 
einz. gedr, — 1806.) — Rezenſ. v. Schneiders 
u. Herrmand Ausg. d. Orphifchen Argonautika (in der 
Sen. allgem. Lit. Zeit. No. 188— 143.) — Rezenfion 
d. Bürgerichen Sonette (im: der Een allg. Lit, Zeit. 
1808. No. 123 — 131.) — d. Romantiker; ein Buß: 
lied Yan —— f. gebild. Stände. 1808. No, 12.) 
234.) - — —* — * u. zn. Zweit. A deit, Brief, 
(Ebd. 1808. uf. No: 225. ©. 897 
— 900). — Bingen Fa m. Boie üb. d. Zenore, 
Mit Anm, a of. (Ebd. 1809. No, 241. ©. 961 u. f. 
No. 242, ©, 966 u. f. No. 2437 ©.969 u. f. No. 244, 
©. 73 u..f No. 245. ©. 977— 79. Bergl, Bürgers 
Leben v. — Döring. Berl. 1826. ©, 63 u. f.) 
— Borr, 3. Hymnus an Demeter (im Morgenbl, 1816.) 
— Ueb. d° ubertfihe Geo 33 d. Alten (im Int. BI, 
d, Jen. Bit, ätg- 1818. — Rezenſ. v. E. D, 
Beck's Memoria principis .. Ascanid Göthensis, ei 
Hauptunterſchied d.ält. u. d, fpät. Zodtenreiche — 
(in d. Sen. allg. Lit. Zeit. 1819. No,214.) — Anfragen 
an Gelehrte. 1) Ueb. Vers 103 d, Hymnus an Demes 
fer; 3) üb, d. altgriech. Demonftrativ; 3) über Eos, 
ös ; 4) 3. deutſch. Sprache (im Int. BL. d. Sen, allg, 
it, Beit. No. 13, 14, 16.) — Antifymbolifche “or 
(in d. Ien, allg, Lit. Zeit. Mai. 1821.) — Ueber 
Anordn. pindarifcher —— (im anf, Bl. d, Senn 
Lit, Zeit. 1821. No. 41.) — Ueb, d. Byfjos d. alt, 
Draht u. Relig. (im Int. BL. d. Jen. allg. Lit. Btg. 
1822, No. 26.) — Rezenfion d, Grläuter, v. Schorn ıt, 
Creuzer bei d. Tiſchbeiniſchen Ta (in d. Ien. allg. 
lit, and, eranög. der allg. sihen z. (Daf. 1844. N, 
64.) — Rachſpiet Harpienpoffe (im Intellg. Bl. d. 
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Xen, aug. Lit, Seit. 1825. No, 2. 1.3.) — Ueber Ke⸗ 
krops (im A ae Acch. f. — 1825. 2r. 


eig s 11% dniffe von Bo 


ß. 

4) Joh. Sr or geft. v. Laurens v. dem 100. Bde, 
de neuen allg. deutſch. — ek. 

2) ‚oh. Heinr, Voß, v. A. Schule 1822 (zu haben 
"bei den Gebrüdern —— in Zwickau) 

3) Joh Heint. Voß, gef v. G. Barth 1827. (1 fl. 12 kr.; 
"auf Ehineſ. Pap. 1 fl. 80 Er; zu haben in d. Univer⸗ 

! fitätenucphandlung v. E. 5. Winter im Heidelberg. 

9 J. Geinr. Voß, nach einem Gemälde von zif bein, 
‚lithographirt v. W. Unger, 1827. 

5) oh. Hein. Voß, gemalt 1797 von Schöner zu. Hal⸗ 
vberſtadt. (Dies! Gemälde befindet ſich in Gleims be— 
kanntem Freundſchaftstempel. er deſſen Leben von W. 
Koͤrte. dalberg 1811, ©, 451 * 

| Jena. we Heinrich‘ Döring. 





x XVII. Iatob Chriſtian Gotiuleb von 
SGaͤfſſfe 


der Medicin, hochfuͤrſtl. Thurn⸗u Zoriſcher Geh. 
ath u. erſter Leibarzt zu Regensburg, — d. Civ. 
—SE— d. baier. Krone, . ° 


geb. den 7. San. .1752, gef. den 3. April 18%6. 


Dieſer ausgezeichnete Arzt wurde zu Regensburg 
geboren, wo fein Vater, der verdienſtvolle Stadt— 
yhnfitus und. Fürftbifchöfl. Regensburgiſche Hof— 
rath, durch eine gute Erziehung fuͤr ſeine moͤglichſte 
Ausbildung Sorge trug. Von ſeinem achten bis 
zu feinem neunzehnten Jahre. genoß er den Unter⸗ 
richt auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, wor⸗ 
auf er die akademiſche Laufbahn zuerſt in Altdorf 
betrat, dann mit. feinem innigften Freunde, dem 
Dr. Wittwer aus Nürnberg nach Straßburg ging, 
um daſelbſt feine akademifchen Studien zu vollen= 
den, Nachdem er im Jahr 1774 bie Doctorwuͤrde 


rz 
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erlangt hatte, kehrte er nach Regensburg zuruͤck 
und bildete ſich unter den Augen feines. Vaters 
zum. kliniſchen Arzte. In den erſten Jahren feiner 
practiſchen Laufbahn uͤbte er nicht nur mit gutem 
Erfolge die Entbindungskunſt aus, ſondern gab 
auch daruͤber Hebammen theoretiſchen Unterricht 
und hielt fuͤr einige wißbegierige Barbiergeſellen 
unentgeldlich Vorleſungen uͤber dieſen Theil der 
Chirurgie, ſo wie Über einzelne, Gegenſtaͤnde der 
Zergliederungskunſt. Im Sabre 1776 knuͤpfte er 
in Regensburg das Band. ehelicher Liebe, welcher 
ein Sohn und drei Zöchter ihr Daſeyn verdanken. 
Bald erhielt ex reinen Ruf als Leibarzt von. einem 
polnifchen. Fuͤrſten, den er aber ablehnen zu muͤſ— 
fen glaubte, : und fo des öffentlichen. Vertrauens auch 
unter Perfonen des damaligen Reichstags ſich im— 
mer mehr erfreuend, ſah er ſich veranlaßt die Ge— 
malin des boͤhmiſchen Geſandten, Grafen von Traut⸗ 
mannsdorf nach Wien zu begleiten, wo er ſich freute, 
die dortigen beruͤhmten Aerzte perſoͤnlich kennen zu 
lernen. Im Jahr 1782 ‚wurde. er zum Hofmedi— 
cus bei dem regierenden Fuͤrſten v. Thurn und Ta— 
xis ernannt und fuͤnf Jahre ſpaͤter geſchah ihm 
vom Füuͤrſten unter vortheilhaften Bedingungen der 
Antrag, die. beiden Prinzen von Thurn und. Zaris 
auf ihren Reifen zu begleiten. Nach langem: Streite 
mit ſich felbft, ob er den Ruf annehmen, ſeine theure 
Gattin und. Familie: verlaffen: follte, oder nicht, 
fiegte doch endlich die von jeher von; ihm ‚gefühlte 
Neigung, das Ausland; zu fehen, das ihn Gewinn 
für Kunft und Wiffenfhaft hoffen ließ. Mit, dem 
‚Charakter ‚eines fürftl, Leidarztes und Hofraths trat 
er noch in demſelben Jahre ‚die Reife über, den 
Rhein nach Paris, an. Hier wie auf der ganzen 
Reiſe entging der Aufmerkfamfeit der Neifenden 
nichts Sehenswerthes und ganz beſonders benutzte 
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Schäffe jede Gelegenheit‘ feine Einſichten in bie 
Heilkunde zu erweitern und die perfönliche Bekannt: 
fchaft berühmter Aerzte zu machen. "Bon Frank: 
reich wurde die Reife nah England fortgefest und 
in London war es vorzüglich, wo ©. in den Spi— 
tälern und Kranfenanftalten, in den anatomifchen 
Kabinetten und Sammlungen von Präparaten, Mus 
feen u. dergl. Vieles und Wichtiges für feine Wiſ— 
fenfchaft zu benußen Gelegenheit hatte. Die mes 
dizinifche Gefellfchaft in London nahm ihn bei fei: 
nem Aufenthalte dafelbft zum Ehrenmitglied auf 
und fleißig wohnte er ihren Berfammlungen bei, 
ſchickte auch fpäter eine Abhandlung über das Ei- 
tern der Augenlieder bei Neugebornen ein. Von 
England "aus wurde die Reife bei immer regem 
Eifer fürd Studium durch die Niederlande, Franke 
reich bis nach Italien fortgefegt, wo vonRom aus im 
J. 1788 die Rüdkreife iiber Tyrol und München: nach 
Regendburg erfolgte. Durch mannigfaltige Kennt⸗ 
niffe bereichert ging er, in feiner Vaterſtadt anges 
langt, mit neuem Eifer an die Ausübung feines 
ärztlichen Berufs, von welchem er ſich auch in der 
Folge öfters im Dienfte des fürftl. Hofes abgerus 
fen ſah. Im 3. 1789 erhielt S. den angenehmen 
Auftrag, Se. Ducchlaucht den Erbprinzen über Leip⸗ 
zig und Berlin nach Neuftrelig zum Vermaͤhlungs⸗ 
feſte zu begleiten. Im folgenden Jahre nahm ihn 
die botaniſche Gefellfhaft zu Regensburg zum 
Ehrenmitglied auf und im $. 1791: wurde er. der 
damaligen Erbprinzeffin von Thurn und Zaris auf 
einer Reife nach Hildburghaufen ald Leibarzt bei⸗ 
gegeben, bei welcher Gelegenheit ihm der regierende 
Herzog von Hildburghaufen, der fich feines aͤcztli⸗ 
hen Rathes bedient hatte, dem Hofrathächarakter 
erheilte. ine gleihe Auszeichnung wurde ihm, 
ald 1795 wieder feine Dienftverhältniffe ihn mit 
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dem Erbprinzen über Augsburg und München nach 
Strelig riefen, indem der regierende Herzog daſelbſt 
ihm bei feiner Abreife das Decret eines geheimen 
Hofrathes zu behändigen gerupte. 

Sp tief die Wunde war, die der Tod des ein; 
zigen hoffnungsvollen Sohnes im J. 1799, wo er 
ihn nach beftandener Prüfung zum Doctor der Heil: 
Funde ins elterlihe Haus zurüdgeführt, dem Va: 
terherzen fchlug, fo freudig war fir ihn das Fami— 
lienereigniß, das er im folgenden Jahre durch die 
Berbindung feiner älteften Tochter mit dem dama— 
ligen Profefjoe Dr. Elias von Siebold in Würz: 
burg feierte. Im 3. 1804 und 1811 verlebte er 
einige frohe Tage in Gefellfchaft dieſer geliebten 
Tochter, ihres Gatten und’ mehrerer berühmten Pro— 
fefforen und Aerzte zu Wuͤrzburg, von da er im 
erfigedachten Jahre abermals nach Hildburghaufen 
fi begab, um von hier.aus feine Gebieterin nach 
Garlsbad und Toͤplitz zu begleiten. ’ 

Den fchönften Beweis huldvollen Vertrauens 
gab der Fürft dem VBollendeten im: I. 1805 ba: 
durch, daß es nach erfolgtem Negierungsantritt eine 
feiner erſten Handlungen und Gnadenbezeugungen 
war, ihn mit dem Charakter eines Geh. Raths * 
erſten Leibarzt zu ernennen. — Im J. 1806 feierte 
er ein neues Familienfeſt durch die Verbindung 
ſeiner juͤngſten Tochter mit dem herzoql. Anhalt. 
Legationsrath Brenner in Regensburg, durch wel- 
che Ehe fih bald ein erheiternder Kamilienkreis 
bildete, in deſſen Vereinigung der. befte Vater fich 
um fo berzlicher freute, da auch die zweite Tochter 
die Beſtimmung ins Ausland führte, indem fie 
1808 fid) mit dem Profeffor Dr, Brandenburg in 
Roftod vermählte. Leider folgten im unvermeidli: 
hen Wechfel menſchlicher Schidfale jenen frohen 
Bamilienereigniffen nur zu bald auch traurige, denn 
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der: ſchmerzlichſte Verluſt traf S. durch ben Tod 
einer treuen und guten Gattin im J. 1809 ſo wie 
durch das traurige Geſchick, das 1816 ſeine aͤlteſte 
Tochter bald nach ihrer Ankunft im neuen Wohn: 
oite Berlin, dem Kreiſe ihrer Lieben entriß. 

Seiner unermüdeten Thätigfeit und feinen Ber: 
dienften im Arztlichen Berufe hatte er.die Auszeich- 
nung. zu danken, die ihm von Sr. Majeflät dem 
Könige von Baiern zu Theil wurde: denn als es 
im J. 1812 ſeiner Kunſt gelungen war, die Fuͤr— 
ſtin von einer bedenklichen Krankheit, die fuͤr ihr 
theures Leben fuͤrchten ließ, wieder herzuſtellen, er— 
kannte fie dankbar das Verdienſt ihres erſten Leib: 
arztes und pries es Baierns allverehrtem Koͤnige, 
welcher ihn darauf mit huldreicher Anerkennung 
rühmlicher: Auszeichnung in feinem Wirkungsfreife 
zum Ritter des koͤnigl. Civilverdienſtordens der 
baier. Krone ernannte, .- 

Sm J. 1813 begab fich die Fürftin zur nöthi- 
gen Stärkung ihrer Gefundheit nach Franzensbrunn, 
wohin ©. fie begleitete, welche Reiſe fih in ben 
folgenden Sahren, theils eben dahin, theils nad 
Karlsbad wiederholte. Der Verewigte benugte diefe 
Gelegenheit für feine Berufsthätigkeit eben ſowohl 
als für fein. Sudium und Vergnügen, indem er 
mahchem Kranken rathend und. helfend zur Seite 
ftand, in mannigfaltige Berührung mit ausgezeich⸗ 
neten Perſonen und Aerzten verfegt wurde und ins 
dem er die verfchiedenen Quellen diefer Drte, fo 
wie ‚zugleich die des Marien- und Aleranderbades 
befuchte und. kennen lernte. Im 9. 1820 folgte 
er obgleich felbft kraͤnkelnd, feinem Fürften wieder 
zu den Heilquellen, nach deren Gebrauch aber. nach 
Berlin, fo wie von da in die neu erworbenen pol- 
nischen Beſitzungen. Gern erinnerte ſich S. auch 
dieſer Reiſe, die ihm an der Seite ſeines huldvol⸗ 
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len Fuͤrſten ſo vielen Genuß und zugleich das Ver⸗ 
gnügen, verſchaffte, in Berlin und. Roftod zwei 
Schwiegerſoͤhne und am letztern Orte feine geliebte 
Tochter wieder zu umarmen. ** 

In den folgenden Jahren folgte er gewoͤhnlich 
im Sommer auf mehrere Monate dem fuͤrſtl. Hofe 
nach dem Schloſſe Taxis (vormals Trugenhofen), 
wo er auch in den Umgebungen immer einige aͤrzt⸗ 
liche: Beſchaͤftigung fand. 

Theils dieſe Reiſen, theils das angenehme Ver: 
haͤltniß zu dem fürft.. Hofe überhaupt: brachten 
eine wohlthätige Abwechfelung in feine gewohnte, 
übrigens fehr geregelte Lebensweife, die auch auf 
feine Gefundheit günftig einwirkte. Kraftvoll feierte 
baher der 72jährige Greis 1824 das Jubelfeft ſei⸗ 
ner 60jaͤhrigen aͤrztlichen Laufbahn, an welchem. er 
von vielen. Seiten, auch von auswärtigen Yerzten 
und gelehrten Bereinen ehrenvolle Beweiſe wahrer 
Hochachtung erhielt. | | 
Erſt im legten Jahre feines Lebens wurbe fein 
Körper krankhaft ergriffen; bald erzeugte fich im 
ihm ein gichtifcher toff,. defjen Befchwerben ihn 
ans Lager feflelten und endlich allgemeine Entfräfs 
fung zur Folge hatten,  . r 

& ftellt. das Bild eines einfichtövollen, in bie: 
ler Hinficpt ausgezeichneten Arztes und Menfchen 
bar. Liebe für feine Wifjenfchaft und Kunft, uns 
ermübdete. Thaͤtigkeit, muſterhafte Ordnungsliebe, 
warmer Dienſteifer und aͤchte Redlichkeit glaͤnzen 
im ſchoͤnen Kranze feiner Tugenden, Gewiſſen⸗ 
haft und mit immer gleichem Intereffe fchritt er 
in dem fort, was feine Kunft und Wifjenfchaft bes 
traf, Ein Menfchenfreund wurde in ibm ven 
Dürftigen, denen er gern fich hilfreich bewies, fo 
‚ wie allen denen entriffen, bie feiner ärztlichen Sorge 
ſich vertrauten. Sein von Natur edles Herz ers 

N. Nekrolog. Ar Jahrg, 14 
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hielt durch einen hohen religioͤſen Sinn die erha⸗ 
dene Weihe und: durch fie geleitet bewies et? uͤber⸗ 
all in feinem fegenspollen Bernfe jene ausgezeich⸗ 
nete Liebe und Treue, jenen felbit durch Undant 
nicht zu ermuͤdenden Eifer, jenen liebevoll‘ theilz 
nehmenden Sinn an den Leiden Anderer) wodurd) 
ev fich die Achtung: Aller erwarb. Die flube Mor⸗ 
genftundefah den edlen- Mann ſchon am Kränfen: 
nie als eine troftbringende Erſcheinung und die 
vidende Hite' des Mittägs konnte eben fo wenig, 
* die tiefe Nacht den Raſtloſen von'ber' Tone 
‚hing‘ ſeiner Berufspflichten abhalten, an 
So wändelte er; begluͤckt durch die m bis 
zur letzten Stunde bewieſene Huld des fuͤrſtl 

ufes Thurn und Taxis in Liebe und Treue 61 
ahre feinen ‚Beruf als — zum Segen det lei⸗ 


als au ‚durch —*? gelehrte Arbeiten "in? 
fchriften, ———— in Hufelands —— 
praktiſchen Heilkunde ,: fo wie. durch eigene größte 
Werte ein bleibendes Andenken. Bun 
Seine S iften ſind; * —8 


KEIL —— en EAN 78 eh = 
8, Kinderkrankh. u. deren Behandl. 
Ab 1 | iräe. — Ber En 












uch einer as 
gensburg tg. re ri 
Et ei dehfen ne —38 — — 
dv. RER hderfranth, 1792. 
ar u, um Regensb. Herrjchende Nervenfie 
— — ‚auf e. Reife durch Kranke, ’ a 
Btal }d. Sabeen 1787 W:Adıı 1794, — 
ie. . Prinzen Georg v Thurn u. Zaris,i 
m finden fi ». ihm noch mehrere 
87 it. Auffäge in Baldingers n Magas: 
— 2 Ku, n Hufelands Souen.) ber 
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burg: gel. Anzeigen, d. n. medlein a. chirurg. Schr. 
Deukfert. u der in Salzburg, fpäter in Innfprug er⸗ 
ſcheinenden medicin. chirurg. Btg. — Sein Bildniß u. 
Lebensbefchreib, iſt in d. Bockiſch⸗Moſeriſchen Samm- 
‘tung von Bildniffen zu finden, — 





dis. 
* XIX. Sohann David Nicolai; 
Dr, der. Theologie, Pastor primariuä an d. Domkirche gi 
’ Bremen, —A— 
geb ben 25. Febr. 1742, Heft, ben 8. April 1896, | 


IM inner, bie weber vornehme Geburt, noch gro⸗ 
ßes Vermoͤgen hebt, ſondern die erſt Schwierigkei⸗ 
ten, welche manche kaum dem Namen nach fen: 
nen, zu überwinden haben, die ſich bios durch ihre 
Kenntniffe und DVerdienfte aus dem gemeinen. Birk: 
fel in ehrenvolle Poften emporfchwingen,- in: deren 
Leben ‚man imunterbrochene Spuren ber Borfehung 
Gottes erblidt, die den Plan, den fie zu ihrem 
Gluͤck entwarf, mit. bewundernswuͤrdiger Weisheit 
ausführt; Männer, die ihe Charakter adelt. und 
die von den VBornehmen, wie von ber. geringern 
Volksklaſſe, geſchaͤtzt und geliebt werden, ſind ge⸗ 
wiß immer lehrreiche Beiſpiele. Solche Männer 
bleiben Allen, die fie Fannten und jedem Zeitgenoſ⸗ 
ſen, der wahre Verdienſte ſchaͤtzen kann, unvers 
eßlich. | 
6” Unter die Zahl folcher Männer gehörte auch 
Nicolai, welcher zu Hamburg. unter Umftänden ges 
boren wurde, die keine Vorbereitung zu feiner nache 
maligen Laufbahn zu ſeyn fihienen. Gein Vater, 
Benedict Nicolai, ein uͤberaus arbeitfamer und in 
allen Pflichten firenger Mann, der nachher die Ruhe 
des Alters, in den letzten ſechs Lebensjahren, bei 
dieſem Sohne in Bremen a wegen feie 
1 
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ner Rechtſchaffenheit ein ſehr geachteter Buͤrger und 
Mehlhaͤndler in Hamburg, der zwar ſein Auskom⸗ 
nen, aber doch bei vielen Kindern alles fehr ein 
zutheilen hatte und. feine Mutter Anna Eltfabeth, 
eine geborne Uslar aus Stolzenau, eine auf haͤus— 
liche Gottesfurcht von ganzer Seele dringende Frau, 
die er aber ſchon 1763 verlor. Dem Bater fchnitt 
der enge Kreis feiner Gefhäfte und Beduͤrfniſſe 
den Umgang. mit der großen Melt ab und. er hatte 
mit feinen Kindern Feine andere Abficht, als fie zu 
einem ehrlichen bürgerlichen Beruf heranzuziehen. 
Gr Fannte Fein größere® Glüd fiir diefen Sohn, 
ald wenn er ihn zu einer Profeffion anhalten und 
dadurch fein Fünftiges Auskommen ſichern wuͤrde. 
Aber der Geiſt ſeines Sohnes war groͤßer, als ein 
folcher Beruf und es. zeigten ſich ſchon in fruͤher 
Jugend Ausbruͤche, die feine kuͤnftige groͤßere Be⸗ 
ſtimmung vermuthen ließen. | 

Nach dem erſten erhaltenen Unterrichte in den 
Heinern bamburgifchen beutfchen Schulen, befuchte 
er feit 1750 die achte Klafje des Sohanneums und 
genoß bei dem Schulcollegen, nachherigem Subcon⸗ 
rector, Johann Jacob Volkmann, Unterricht. Er 
begriff nicht nur die eriten Grundfäge der’ lateiniz 
fchen Sprache ſehr fchnell, ſondern ſchwang fich 
auch. in den Anfangsgründen anderer Kenntniffe 
tıber viele feiner. Mitfchüler ‚hinaus. Seitdem war 
feine Vorftellung des Vaters, fo fehr er "ihn 
auch liebte und ehrte, mehr vermögend, ihn ben 
Wiſſenſchaften abgeneigt zu machen; laut ſchlug 
in ihm der Ruf der Natur, ſeinen eigenen Nei— 
gungen zu folgen; und ſein Lehrer Volkmann uͤber⸗ 
Fugie ſich immer mehr, daß dieſer Juͤngling zu 
den Wiſſenſchaften geboren wäre. Durch mancher⸗ 
lei Vorftellungen bewog er den Vater, feinen Sohn 
findiven zu laͤſen. Der fleißige Schüler kam ſei⸗ 
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ner vorzüglichen Talente wegen Thon 1756,nund 
alfo früher "wie gewöhnlich, in die zweite Kaffe, 
wo Ludwig Hade lehrte, und das’ folgende, Jahr 
in die erfte, in welcher der in feinen Schriften noch 
fortlebende verdienſtvolle Rector, Johann Samuel 
Müller und der ebenfalls durch manche noch brauch— 
bare Bücher befannte Johann Martin Muͤller, feine 
Fuhrer waren, Kaum 16 Sahre alt. hatte Nicos 
lat fchon die beſten lateiniſchen Schriftfteller' gelex 
fen und im der griechifchen Sprache übertraf er 
ebenfalls die meiften feiner Mitfchiler. Die Liebe 
zu den claffiſchen Schriftftellern verließ ihn in ſei⸗ 
nem ganzen Leben nicht und‘ er ‚beftätigte Quinti⸗ 
lians Behauptung: der künftige, Nechtägelehrte und 
Staatsmann, «(folglich auch der Iheolog, Welt: 
weife, Redner und Dichter), werben: Stümper bleis 
ben, wenn fie die Akten ungeleſen laſſen. DIR 

Aus dem Sohanneum trat er 1761 in das Gym⸗ 
naſium und beſuchte die Vorleſungen der zwei gro— 
Ben Zierden in der gelehrten Krone von Hamburg; 
des Michael Richey in der Gefchichte und griechi- 
fhen Sprache und des Hermann Samuel Reis 
marus in der. Philofophie, Alterthümern ; hebräis 
fhen Sprache und Iateinifchen Stylübungen. Ber 
dem Profeffor der Mathematit, Joh. Georg Buͤſch, 
hörte er die Phyſik und Mathematik, bei dem Pros 
fefjor der Logik, Metaphyſiktund Beredtſamkeit, Jo⸗ 
hann Heinrich Vincent Noelting, die Logik und bei 
dem Prof. der Moralphilofophie, Sohann Wunder⸗ 
lich, die Moral. | al 

Mit Empfehlungen bdiefer Lehrer am den‘ Rits 
ter Michaelis, den Hofrat Heyne, den Conſiſto⸗ 
rialeath Wald und Profefjor Leß, bezog er im 
April 1764 die Univerfität Göttingen und bauete 
auf dem. fo, gut’ gelegten Grund mit Segen fort.‘ 
Sein Hauptftudium war und blieb die Theologie, 
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da ıernäber einſah, welch ein großer Umfang von 
Kenntniffen bei einem, guten Theologen ‚gefordert 
werde, ſtudirte er zugleich" auch: alle andere mit 
der Gottesgelehrfamfeit “in Verbindung ſtehende 
oder auf fie Beziehung habende Wiſſenſchaften. Bei 
dem Ritter Johann David Michaelis hörte er fafl 
über alle Bücher des alten und neuen Zeftamentes 
Borlefungen 5: die verſchiedenen Theile» der Theo⸗ 
logie bei Chriftian Wilhelm Franz Wald und Gotts 
fried Leg, die Phyſik und Naturgefchichte bei Sam. 
Ehriftian Hollmann und Guſtav Bernb. Becmann, 
die Anatomie: bei Heinrich Auguft Wriäberg, die 
Metaphyſik bei: Abrabam Gotthelf Kaͤſtner und 
die lateiniſche und griechiſche Literatur. ‚bei Chriftian 
Gottlob Heyne :Der legte ertheilte ihm wegen 
feines» Fleißes. und wegen feiner Kenntniffe in Hu- 
manioribus: eine Stelle im :Seminario ; philologi- 
co, das ‚aus neun Studirenden befteht, die ſich 
der Gottesgelahetheit widmen und zu. guten Schul⸗ 
mäÄndern bilden wollen 7 vr mon.“ 
©. Das Verlangen feined Herzens, feines Baters 
und der Freunde; führte ihn zu Dftern 1767 nach 
—— zuruͤck, wo er kurz darauf, mach: vorher⸗ 
egangener Prüfung, unter die Candidaten des dor⸗ 
tigen Miniſteriums aufgenommen ward, von Zeit 
zu Zeit den oͤffentlichen Lehrſtuhl betrat und in ei⸗ 
nigen Haͤuſern Privatunterricht: gab; Vorgeſchla⸗ 
gen von dem damaligen Candidaten und nachheris 
gen Generalfuperintendenten in Stade, Dr." Joh. 
Caspar Velthufen, (fein Leben babe ich in Span⸗ 
genbergs neuem vaterländifchen Archiv, Bdoe V. Heft 
3.,(1824.). S. »32—53,  mitgetheilt) wurde er im 
Fruͤhling 1768. deſſen Nachfolger. als Lehrer und 
ieher der Kinder ded Dberamtmanns Meyer zu 
Bremervoerde im Herzogthbum Bremen.) Die Ders 
bindung mit dem vortrefflichen Manne, dem Res 
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- haufen gehalten, welcher bei einem Befuche der Sei⸗ 
nigen von einem Böfewichte war ermordet wor⸗ 
den, durch eine Predigt vom Vertrauen auf Gott, 
ebend 17780 8. und. durch noch drei andere im 
Dom’ gehaltene und auf Verlangen 1774 gedrüdte 
Predigten, machte er ſich auch als guter Kanzel 
redner befannt, in m Ik SER 
7 Bald fand: ſich Auch eine Veranlafjung, den 
Reichthum feiner theologiſchen Kenntniffe zu zei⸗ 
gen und ſich unter den Auslegern ber. heiligen 
Schrift eine ehrenvolle Stelle zu erwerben. ° In 
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den, Eniglich churfuͤrſtl. hannoͤver ſchen Ländern war 
eine Verordnung an die Prediger ergangen, vor der 
Predigt biblifbe Vorlefungen und Erklärungen über 
einzelne Abfchnitte. der. auf einander folgenden Buͤ— 
cher‘ der Heiligen. Schrift in. der Kirche zu halten, 
Um den Predigern und befonderd den Zuhoͤrern bei 
dem. Bibellefen nuͤtzlich zu werden, kuͤndigte der 
Buchhändler Georg Ludwig Förfters in Bremen 
eine Ausgabe des neuen Zeftamented ‚mit einent 
genauen Inhalt, Sinn, Zuſammenhang, Anmer⸗ 
kungen und Gebeten verſehen, auf Praͤnumeration 
an, welche ſich von den Maͤngeln der damaligen 
Schrifterklaͤrungen, von den unrichtigen und nur 
nach vaͤterlichen Ueberlieferungen gemachten Ausle⸗ 
gungen, die mehr morgenlaͤndiſche und hebraͤiſche, 
als deutſche Sprache, ſchuldogmatiſche Begriffe und 
Ausdruͤcke, welche man den bibliſchen unterlegte u, 
ſ. w. enthielten, entfernen follte. Mehrere Gelehrte, 
welchen dieſe Arbeit angetragen wurde lehnten ſie 
ab, der junge thaͤtige Nicolai aber uͤbernahm ſie 
und vermied die gedachten Fehler, wo nicht alle 
und nicht immer, doch meiſtens glüuͤcklich. Sein 
Buch, welches unter dem Zitel herauskam: das 
neue Zeftament, mit einem genauen Inhalte, Sinn 
und Zufammenhange, Anmerfungen, Anwendungen 
und Gebeten verfehen, nebft einer Einleitung in das. 
ganze neue Zeflament und in jedes: Buch beſon— 
ders, 2 Zheile in 4 Abtheilungen, Bremen: 1775 
und 1776, wurde daher auch gleich nach der Er⸗ 
Theinung in den gelehrten Zeitungen ben Chriſten 
ald ein ſehr nübliches;, zum Privatlefen der Bibel 
brauchbares Werk empfohlen und wird noch immer: 
von vielen Familien gebraucht. Der Styl iſt da: 
rin durchgängig plan und deutlich, von hebraͤiſch⸗ 
deutſchen und tropifchen Ausdrüden fowohl, als 
von ben meiften Sormeln aus ber fogenannten Heils⸗ 
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ordnung rein. Die Erklärungen ſind groͤßtentheils 
richtig, ungekuͤnſtelt und dem Zuſammenhange ges 
maͤß, die Anwendungen ungeſucht, natuͤrlich und 
wohl gewaͤhlt; beſonders ſchaͤrfen dieſelben fleißig 
und weit mehr, als damals in ſolchen Buͤchern ge— 
ſchah, den Werth, welchen Jeſus und ſeine Lehre 
allenthalben auf menſchenliebende, wohlthaͤtige Ge⸗ 
finnungen und Handlungen legt, als das Wichs 
tigfte und mit dem Geiſte des wahren Chriftens 
thums Uebereinftimmendfte, ein, mit häufiger Erin« 
nerung, wie nichtöbedeutend ohne fie alles Andre 
und Aeußerliche ſey, worin die Menfchen auf gut 
pharifäifch, » Religion und Chriſtenthum zu fegen 
und jenes Schwerfte im Gefeg dahinten zu laffen, 
fo geneigt find. Dabei trug Nicolai Fein Bedens 
Een, falſche Erklärungen auch: dann, wenn fie ſchon 
in der Dogmatik beigebracht, oder im Kirchenfys 
ſtem canonifirt waren, zu verlaffen und bie vichtis 
gern zu wählen. | 
Seine vielen und allgemein atterfannten Ver 
bienfte in dem ihm angewiefenen Poften und Wirs 
kungskreiſe blieben nicht unbelohnt. . Schon im Jt 
177& ward ihm die Conrector: und: 1778 die Rec⸗ 
torftelle an der genannten Schule zu Theil. Was 
er in dieſer Zeit. leiftete und wie blühend er die 
Schule machte, erhellet aus den vielen Schülern, 
bie fie: befuchten, von welchen ſich ein beträchtlicher 
Theil in. der gelehrten Welt einen großen Namen 
erworben, noch mehrere auf die würdigfte Art bie 
böchften Aemter in allen Fächern bekleidet haben. 
Mit Uebergebung der bereitd Verftorbenen will ich 
nur den Paftor Melchior Bernhard Hamftede, den 
Arnold Herrmann Ludwig Heeren, Ritter, Hofrath 
und Profeffor zu Göttingen, ben kuͤrzlich verftorbes 
nen Georg Erich Hüpeden, Amtmann zu Blumen 
thal und den in Ruheſtand gefesten Amtmann zu 
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Rheden, Juſt. Friedr. Wilhelm Huͤpeden, den Con⸗ 
fiſtorialrath, Superintendent und Paſtor Primarius 
Georg Wild: Jaͤger zu Verden, den Leibmedicus 
Dr, Georg Lodemann zu. Hannover , den Arzt und 
Aftronomen Heine) Wilh. Mathias. Dibers zu Bres 
men, Entdeder: der Ceres, Pallas und Veſta, den 
£öniglichen  Staatsminifter Ludwig Conrad Georg 
von Dmpteda iin, Hannover, den Drum Generalfus 
perintenden der Herzogthuͤmer Bremen und Verden, 
Georg Alerander Rupertiin Stade, den Dr, und Profefs 
for Wild. Conrad Sanders in Bremen, den Probft 
Conrad Schiphörft zu Daverden , mit: Webergehung 
vieler Andern nennen, Während diefer Zeit fchrieb 
er ein Programm, deimtilitate, »quam e publice 
dicendi tentaminibus elegantiarum: literarum 
studiosis eapere licet, 177935 ein anderes, Diem 
natalem quadragesimam. secandam'Georgü II, 
Bremen, 1779::4:. und: ein. deutfihes, von dent 
Werthe öffentlicher Schulen, in Vergleichung mit 
der befonderh Unterweifung. Ebd. 17805'Audh eine 
Predigt, von der Allgegenwart Gottes, dierin Prat⸗ 
jes Sammlung: ders Predigten" nach dem Bors 
bilde der heilfamem Lehre ftehet. Bremen, 1776, 
Am 19. Mai 1778 verband er ſich mit einer 
an Geiſt und Herz gleich würdigen Jungfrau, So: 
phia Margaretha  Schlichthorft; der aͤlteſten Toch⸗ 
ter des am 16. Decbr. 1780 verſtorbenen Konſiſto⸗ 
rialraths, Superintendenten, Scholarchen "und ers 
ſten Predigers am Dom, Joh. Gotthard Schlicht⸗ 
horſt, mit welcher er bis zum Tode die Segnun⸗ 
gen des Himmels in reichem Maafe ungeſtoͤrt ge: 
noſſen hat und da feine eben fo muſterhafte als 
gluͤckliche Ehe Finderlos blieb, fo verfchaffte er fich 
mit feiner Gattin ıdie Vaters und: Mutterfreuden 
an einer Tochter vom feiner und. an zwei Vaters 
umd mutterlofen. Waifen. von feiner Gemahlin Fa— 
milie, forgte für ihre Erziehung und ferneres 
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Fortfommen und unterſtuͤtzte auch die andern Ges 
ſchwiſter derfelben, wo es nöthig war, mit-Rath und 
That. Eben fo nahm er noch: ein: Kind feiner Ders 
wandten in der franzöfifchen. Schreckensherrſchaft aus 

jamburg zu ſich und erzog es mit der vaͤterlich⸗ 
en Güte, | | ET I 7 
Nach dem: unerwarteten od feines Schwie⸗ 
gervaters ward ihm von der.königlichen Regierung 
in Stade die vierte Predigerftelle am Dom, zu Bre⸗ 
men verliehen, ‚wodurch feine- raftiofe Seele noch 
mehr Gelegenheit. fand, thatig zu feyn und Gute 
zu verbreiten. : Er trat dieſes Amt am 18. Aprif 
1781 mit einer nachher gebrudten Predigt an: die 
Pflicht eines evangelifchen Lehrers, himmliſche Ges 
finnungen bei feinen Zuhörern zu erweden, Bremen 
1781. 4. und verwaltete dabei noch bis Martinf 
dad Rectorat. Wer die Arbeiten eines Domprebis 
gerd fennt, wird kaum begreifen koͤnnen, mie ihm 
diefes möglich war. Die am Neujahrstage ‚178% 
gehaltene Predigt fand einen: folhen Beifall, daß 
er fie auf Verlangen der Zuhörer druden.ließ.:... 
Die Lutheraner ‚hatten bei ihrer Domfirche ein 
Waiſenhaus, welches auf. Anrathen der Dompres 
diger Dr. Jacob Hieron. Lochner, M. Joh. Knuͤt⸗ 
tel und Cajus Wilh. Stroͤmer mit Einwilligung 
der damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Regierung ges 
ſtiftet und nachdem der König von Schweden nicht 
allein eine bequem gelegene Wohnung, ſondern auch 
beträchtliche. jährliche Korngefäle und freie Weide 
für acht Kühe auf ewige Zeiten geſchenkt, am 10; 
Novbr. 1602 feierlich eingeweiht wurde, ::Das: Ua 
ter dieſes Gebaͤudes und: der eingefchränkte Raum 
deffelben machte ein neues, den Zeitbeduͤrfniſſen ans 
gemefjenes Haus nöthig. Die Vorfteher deffelben 
erhielten auch ‚gleich auf ihr Gefuch vom König von 
England ‚Georg IL. einen recht bequemen Platz 
zur Aufrichtung eines neuen Gebäuded. Man ers 
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öffnete eine Sammlung die 30,000 Rthlr. eins 
brachte und da diefe milden ‚Beiträge zu der innern 
Einrihtung noch nicht zureichten, ſo Tiehen die Bez - 
güterten 16,000 Rthlr. ohne Interefien dazu und 
4000. Rthir. wurden zu leiblichen Zinfen von ein 
p. C. hergegeben. Der Grundftein zu diefem Ges 
baude, das der Nachwelt: Achtung und Liebe gegen 
die menfchenfreundlichen Stifter einflößt, wurde am 
14. Mai 1783 unter den gewöhnlichen Feierlichs 
feiten gelegt und das Werk mit ſolchem Eifer bes 
trieben, daß die Waifen fchon am 10. Suli 1785 
in die für fie erbauete Wohnung eingeführt wer: 
den Fonnten. Die von den Dompredigern Rieffes— 
tahl, Vogt, Heeren und Nicolai dabei gehaltenen 
Meven und Gebete beförderten die Vorſteher diefer 
Waifenanftalt: in: eben dem Jahre zum Drud, uns 
ter dem Zitel: Predigten, Reden und Gebete bei 
Gelegenheit der Einweihung des neuen St. Petri 
MWaifenhaufes der. evangelifch-lutherifhen Domge— 
meine zu Bremen, von ben Herrn Predigern am 
Dom: gehalten. Bremen, 1785. 8. 196 ©., unter 
welchen befonderd Nicolai’ Predigt, S. 117. folg. 
über Pf. 136. 13; ‚von der fchuldigen Danfbar- 
feit gegen Gott bei der Einführung umferer Mais 
fen in die für fie neuerbaute Wohnung, wichtig 
fir die Sache ift, fo wie zwei andere Predigten, 
die er in diefer Abficht hielt, die gute Sache fehr 
befördern halfen. Die erfte handelt von der Chris 
fienpfliht, den Waifenanftalten aufzubelfen, Bre— 
men 1781. 4., die andere von der herzlichen Freude 
bei unfern Gaben zu dem Bau eines neuen Wai⸗ 
fenhaufes, ebd. 1782. 4. über 1. Chron. 30, 16 
18. Außerdem erfchien von ihm eine Predigt über 
die Urfachen der abnehmenden Communion. Dres 

men 1783. 8.; Predigt von dem Nuten ber Gas 
pitelprebigten. Ebd. 1783, 8. über Luc. 4, 16—21:; 
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Predigt von der Verſicherung unſerer Unfterblich- 
keit im Abendmahle. Ebd, 1784. 8. uͤber 2. Tim. 2. 
8. Kurze Weberficht der Hauptfächlichften Veraͤnder— 
ungen in dem Vortrage der Theologie feit den 
legten 50 Sahren: ein Gluͤckwunſch bei der 50jähri= 

en Amtsjubelfeier des Generalfuperintendenten Joh. 
Seinric Pratje in Stade, Bremen 1784. 4. und 
eine andere Abhandlung: das Glüd des ehelichen 
Lebens. Ebd. 1784. 4 nebfleiner über die evange— 
lifchen und epiftolifchen Pericopen,. in Pratje’s li— 
turgifhem Archiv, St. 1.1785, 

Sm 3. 1786 gewann der Gefühlöglaube und 
die Wunderfucht Zavaters bei feiner Gegenwart: in 
Bremei viele Liebhaber, ; Sie gingen mit blindem 
Eifer und. einer wirklichen Wuth zu Werke und 
das fchwarmerifhe Buch, Joſeph genannt, welches 
Joh. Jacob Stolz, Prediger an der Martinikirche 
in Bremen, damals noch ein Jünger Lavaters, herz 
ausgab, wurde nebft des Erjefuiten und churpfalz= 
baierfchen ‚Kirchenrathes Michael: Sailers. fatholi- 
liſchem Gebetbuch, oder Kern aller Gebete mit faft 
unfinnigem Eifer wie. göttlich angepriefen und. ben 
Proteftanten in Bremen zum  fleißigen Leſen em— 
pfohlen; ja die damald berühmte Kunft, : welche 
Sclafwanbler «und Schlafredner macht, bis zum: 
Himmel erhoben. 

Der einfihtövolle, fonft tolerant und billig 
denfende Nicolai Eonnte bei einer folhen Schwaͤr— 
merei nicht ſchweigen, er hielt ſich, in der gutem 
Abſicht, feine Gemeine, fo viel wie möglich dafür 
zu bewahren, zum Widerftande berechtiget. Laͤppiſch 
fbien es ihm, bei verfchloffenen Augen mit den 
Fingern zu lefen, als. ein in der Arzneikunſt Uns 
wifjender fich Heilmittel zu verordnen und fogar 
zu weiſſagen. Er fand den gefunden Menfchen: 
verftand dadurch beleidiget und das Chriftenthum 
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geſchwaͤcht, wenn verftändige: Männer den Wahn 
änßerten, der: Herr det Gemeine habe: wohl durch 
den Gebrauch folder Kräfte: die Kranken‘ geheilt. 
Gegen alle diefe, welche mit der Wahrheit ein fol: 
ches Gefpötte trieben, erhob er feine Stimme; wo 
ſich Gelegenheit dazu fand und endlich im einer 
Predigt am Schlufje des, Jahres 1786 über Apoſt. 
Geſch. 15. 12., worüber er von Lavaters Anhäns 
gern fürsintolerant ausgerufen, ja mit Schmaͤhun⸗ 
gen belegt wurde. : Die angefehenften und wohl⸗ 
denfendften Mitglieder der Domgemeine baten ſich 
daher: das Manufeript dieſer Predigt von ihm aus 
und ließen fie 1787, 82 auf’ 50 Seiten drucken. 
Beſonders erbittert waren feine Gegner uͤber 
folgende ‚Stelle im derſelben. Sollen wir euren 
Trieb zur Uebung eurer beſondern Andacht ruͤh⸗ 
men? ‚Sa! es werden auch in dieſer Gemeine, das 
hoffen: wir zu Gott, viele fromme Seelen’ feyn, 
die täglich in der Schrift. forfchen und die ſolche 
Bücher mit allem Eifer. nügen, welche nach der 
Lage, worin wir ums befinden, unfer Chriſtenthum 
thaͤtig machen. Aber wir hören es zum Öftern, wie 
die: unfinnigen Schwärmereien, die feit einiger Zeit 
von der Schweiz’ ausgegangen find; auch viele | 
richtige denkende Gemuͤther verwirren und daß ein 
Mann, den feine Einbildungskraft ſo oft getaͤuſcht, 
bei vielen Gewicht genitg hat, ein Buch, ein Gebetbuch 
zu empfehlen, das von einem verſchmitzten Lehrer der 
vömifchen‘ Kirche“ kuͤnſtlich "eingerichtet ft, uns Pros 
teftanten den: roͤmiſchen Gottesdienſt anneh 2 
würdig: zu. machen.“ Die am folgenden Neujährss 
{ng 1787 gehaltene und‘ gedruckte Predigt griff den 
Magnetismus an und gab’ zu vielen, und Nicolai 
zu folgenden Schriften Anlaß. Schreiben an Dr. 
Wienhold, im den Briefen von und an. Lavater an⸗ 
gehängt Bremen und Leipzig 1787.80 — Zur 
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Sefchichte des bremifchen Magnetismus, In'der'ber- 
liner Monatfchrift 1788, ©t. 1. p. 82-95, — 
Berichtigung der beiden Erklärungen des Dr. Ol—⸗ 
bers über den thigrifchen Magnetismus. Im deuts 
fchen Muſeum 1787. Det. 1788: Mai und Julius. 
Dem neugierigen Publikum’ zu gefallen, erfchien 
darauf bei dem Buchhändler Cramer. in Bremen 
1785 in fünf Heften: Magnetiſches Magazin fir 
Niederdeutfchland, in welchen alles Wichtige zuſam⸗ 
men getragen iſt, was über den Magnetismus in 
Niederbeutfehland im’ Drud erfchienen war. Durch 
diefen Einfall fanden. die Lefer alles zufammen, 
was zur Gefchichte dieſer Thorheit gehörte. Man 
halt dafür, dag Nicolai und der Nector Ummius 
die Herausgeber diefes Magazins gewefen find, wes’ 
nigftens ſtehen von beiden Auffäge darin und un⸗ 
ter- andern das im feiner "Art claffifche Gedicht uns 
ter der Auffchrifts Freudenlied der Juͤnger Lava⸗ 
ters, welches eine drollige und nur allzuwahre Schil⸗ 
derung von Lavaters Aufenthalt, Lehren und Tha— 
ten in Bremen enthält, wovon’ der" Anfang ſchon 
auf das Ganze ſchließen läßt, - welcher fo Tautetz! 
Wie fchön leuch't uns von Zuͤrich her, der Wun⸗ 
derthaͤter Labater, mit feinem Geiſtesgaben. Sein 
neues Evangelium hat und bezaubert um und um, 
thut blöde Seelen laben. Wunder, Plunder, Mage 
netismus, Prophetismus,  Bauberfuren , zeigen fei:' 
ned Fingers. Spuren ww. 2 40% 
Miſcolai hatte die Freude nach vielen harten. 
Kämpfen viele erhigte Köpfe nach und nach Zur 
— zu bringen und die heftige Schwaͤrme⸗ 
rei hielt nicht lange mehr an! Da Ler feinen ans 
dern, als dieſen Wunſch hatte, fo ließ er auch feine 
Feder uͤber dieſen Gegenfland ruhen mo. 
Die Wiedergenefung König Georgs des Drit⸗ 
ten, nach den trautigen Tagen, da - fein: Leib: und“ 
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Geiſt in einer ſehr ſeltenen und hoͤchſt traurigen 
Krankheit fo ungemein viel litt und ſaſt alle Strah— 
len der Hoffnung zur Wiederberfiellung aus den 
Herzen unzähliger Unterthanen ſich verlieren wollten, 
veranlaßte auch Nicolai an der unbegränzten Freude, 
die fo viele Zaufende an der wieberhergeitellten 
Gefundheit ihres geliebten Königs nahmen, Antheil 
zu nehmen und feine dankbaren Empfindungen ges 
gen Gott in der Domkirche zu Außern: er that 
dieſes in einer Predigt, die den Zitel hat: Auf die 
Miederherftellung des Königs von England, Georg 
III. Bremen, 1789. 8 Auch erſchien in diefem 
Sahre von ihm: Anrede und Gebete bei der Eons 
firmation der Katehumenen in gr. 8. 31 © — 
Eine Abhandlung über die Webereinftimmung Pauli 
mit den Reden Jeſu beim Johannes. In Prats 
je's Paftoralfchreiben. Stade 1787. — In J. R. 
G. Beyers Magazin für Prediger, Bd. 6. S. 109 
—117., eine Abhandlung über die Einführung dev 
allgemeinen Beichte, bei der Domgemeine in Bres 
men. — Cine hbarmonifche Gefchichte der Leiden 
und des Zodes Sefu. In Velthuſens Brem. u. Vers 
denfchen Spnodalbeiträgen, Heft 1. Stabe 1792, 
©. 1—20. und ebd. ©, 21—37. Bibl. Erzähluns 
gen, — Bemerkungen über die Rede des Stepha—⸗ 
nus. In Velthuſens Brem. und Verdenſch. Magas 
zin, Stabe 1795. Bd. 1. St. 2. No. 5. — Ge 
daͤchtnißpredigt auf d. Domprediger 3. C. Vogt. 
In Beyers Muſeum fuͤr Prediger, Bd. 4. St. 
2. ©. 97. folg. — Zwei Predigten über: Bremens 
firhliche und weltliche Begebenheiten, im 18. Jahr⸗ 
hundert, am 1. Advent 1800 über die Epiftel und 
am Neujahrötag 1801 über Luc. 1, 23. Altenb. 
u. Erfurt 1802; au in Stolz Predigten über die 
Merkwürdigkeiten d. 18. Jahrhunderts, ald Anhang. 
— Mit H. W. Rotermund gab er ganz umgear— 
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beitet: heraus, I. C. Vogts Lefebuc für deutfche 
Schulen. Bremen 1801, 8 | 

Sn dem Hauptfchluß der außerorbentlichen 
Reichsdeputation uͤber die große Entfchädigungsans 
gelegenheit Deutſchlands, Regensburg den 28 Febr, 
1803, findet ſich uͤber die neu garantirte Reichs— 
ſtadt Bremen ‚folgende Feſtſetzung: Le territoire 
de Bremen, comprend le Bourg de Vegesack 
etc. avec tous les droits, bätimens , proprie- 
i6s et revenues queleonques dependans du Du- 
che et Grand-Chapitre (Domkapitel) de Bre- 
men .et en general de P’Electeur de Brunsuic- 
Lunebourg Jans la dite ville et territoire .. » 
mit welcher fogleich aus _$. 63, die Claufel zu vers 
binden iſt, daß jeder Religion (Kirchenparthei) der 
Befig und ungeftörte Genuß ihres eigenthiimlichen 
Kirchenguts und Schulfonds nach der Vorfchrift 
des weftphälifchen Friedens ungeftört verbleibe, Sehr 
bald ergab fich aber, daß der Senat und die refors 
mirten Prediger den Staat von Bremen, als ben 
Eigenthümer von Allem, was für den Eultus, die 
Schulen und andere Stiftungen der Domgemeine 
als Fonds vorhanden war, nicht blos als DOberaufs 
feher, fondern auch als hoͤchſte Adminiftrationds und 
Dispofitionsbehörde, ohne Ausnahme anfahen. Dies 
fe8 wurde auch das Hauptmoment, wofür nachher 
alle die Schriften, welde mit dem Sinne des: Ses 
nats barmoniren wollten, ihre Gründe ins Licht 
zu feßen fuchten. Schon das Proclam des Senats 
zu Bremen, worin er den, Civilbefiß der, neuen Ac⸗ 
quifitionen als ergriffen ankuͤndigte, fagte für die 
Domgemeine fo wenig Erfreuliches, daß wer ohne 
Kenntniß der alten Verträge und Ganctionen an 
den bisherigen Genuß aller mit dem Dom bis das 
bin in Verbindung geftandenen wohlthätigen: Ans 
ftalten, auch. nur als an ein wohlhergebrachtes Here 

N, Nekrolog, ar. Jahrg. 15 
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kommen zu denken vermochte, Tieber gar nichts, als 
das Zugeficherte zu leſen wünfchen mußte, was das 
Proclam enthielt. - | 
Daß die Geiftlichen der Domkirche dem Ses 
nat ihre Vorftellungen darüber machten, weil fie 
als Dorfteher der Kirche‘ die befte Kenntniß von 
den Rechten derfelben hatten, war alfo wohl ganz 
in der, Ordnung. Allein diefe Mittheilungen wur: 
den nicht väterlich aufgenommen; ja es erfchienen 
endlich Erläuterungen einiger der neueften Firchlis 
chen Angelegenheiten der Reichsſtadt Bremen in 
den Marburger theologifchen: Annalen, 1803. No. 
16., die. in demfelben Fahre daraus wieder mit Ans 
merfungen zu Hamburg in 8. abgedrudt wurden, 
darin fich die Einfeitigkeit und Partheilichkeit durch 
den unftäten, von der Sache oft abweichenden Gang 
und den declamirenden Zon, mehr ald zu deuts 
lich verrieth. -E8 wurde behauptet, die zum Dom 
in Bremen fich haltenden Lutheraner wären Feine 
Gemeine, der Dom habe feinen Kirchenfonds und 
nur fremde Prediger. Nach diefen Grundfägen er: 
Härte der Beh. Legationsrath Woltmann in dem 
erneuerten Streit zwiſchen Staat und Kirche, Ber: 
lin. 1804, man müfle den Dom zufchließen, feine 
Befucher (einige 20,000) in die andern Stabdtkirs 
chen verweiſen und die Domprediger an diefelben 
verfegen. : Auf diefe Art -vernünftelten weder Nis 
tolai, noch feine Amtögehülfen und fo erfchien denn 
gegen diefe Schriften, befonderd gegen ben Brief 
in den theologifchen Nachrichten Stuͤck 16. 1803, 
eine "gründliche Recenſion mit dem Titel: Ueber den 
Zuftand der Iutherifchen Domgemeine in der freien 
Reichsſtadt Bremen, ald Antwort auf einen Brief 
in den Marburger theologifchen Nachrichten, St. 
16. d. 3., Oldenburg, 1805, 8., worin bewiefen 
wurde, die lutheriſche Confeſſion könne in Bremen 
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eben fo gut,’ wie in ganz Deutfchland und in an⸗ 
dern Reichen fortdauern. Unter den vielen Schrifs 
ten, die dagegen erfchienen, beantwortete Nicolai 
‚nur. zweiz die erfte hat die Auffchrift: Kurze Beant— 
wortung der von dem Herrn Paſtor Petri und 
Dr. Sildemeifter gegen meine Schrift: uͤber den Zus 
fand ber lutherifhen Domgemeine gemachten Erin: 
nerungen : nach der Unterfchrift des Vorbericht auf 
der achten Seite, Brenien am’ 8. Dechr. 1803, gr. 
8., die zweite: Beurtheilung einer Eleinen Schrift 
einiger "reformirten Prediger, Gegenerflärung gegen 
die Erklärung der Nicolaifhen Schrift, über den 
Zuftand der Domgemeine zu Bremen in No. 186, 
des Intelligenzblattes ber allgemeinen Literatur:Zeis 
tung 1803. Die Beantwortung der Übrigen, zum 
Theil mit Gift und Galle gegen ihn gefchriebenen 
Broſchuͤren, überließ er feinen andern gelehrten Freun⸗ 
den, dem im Sommer 1806 aufgebobenien Reicht 
Fammergericht gu MWeglar und der zur Beilegung 
Diefer Streitigkeiten aus Rath und Bürgerfchaft 
erwählten Gommitte. Zwei Predigten hatten jes 
doc ihre Beziehung noch auf diefe Streitigkeit: 
Staat und Kirche, über 1. Petr. %, 11—17. Im 
den Predigten, welche bei Gelegenheit der funfzig: 
jährigen Amtsjubelfeier des Paflors ‚Heintidy Chr- 
hard. Heeren am 22. April 1804 im Dom gehal- 
ten worden find, ©. 47-79, und Predigt von 
dem hohen Werth einer hriftlichen Gemeine, über 
Eph. 5, 25—27. Bremen 1806. gr. 8. 

Bei feiner 2djährigen Amtsfeier als Dompa⸗ 
ftor, am 18. April 1806, überrafchte ihn feine. 
meine mit dem ehrenvollen Geſchenk eines von der 
theologifhen Fakultät zu Göttingen am 10, Febr. 
d. 3. ausgefertigten Diploms eines Dr, der Theo: 
logie Im Jahre 1808 Heß er die dem früh ent⸗ 
ſchlaſenen Hermann a Em Paftor 
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am Dom, ben 30. Octob. gehältene Gedaͤchtniß⸗ 
predigt über Apoftelgefh. 20, 87. 38. druden; 
‘ferner: das Halljahr unferer Gemeine, über .Sef. 49, 
-8..9. am Dank, Buß: und Bettag gehalten. Del— 
menhorft 1808. 8. — Rede bei der golon. Su: 
belfeier des Joh. Ludw, Schrage mit Margr. Dos 
röthea geb. Schmidt, am 16. Ian. 1809 gehalten. 
Bremen in 8. — Rebe bei d. Einführung des Pas 
ſtors Bernhard Franke in das Amt des 4. Doms 
predigers am 1. Nov. 1809. 
| Seit dem fünften Mai 1798 war er dritter 
und feit dem 18. Mai 1805 zweiter Dompaftor. 
‚As aber der Paflor Primarius H. E. Heeren im 
Jahre 1810 wegen Alteröfchwäche fein Amt nies 
berlegte, ernannte ihn der Senat zu beffen Nach: 
folger im Primariatee Den neuen vierten Doms 
prediger Adolph Georg Kottmeyer führte er in fein 
Amt am 21. Novbr. d. 3. mit einer Rede ein, die 
an deſſen Predigt: Ermunterung zu gemeinfchaftlis 
chen Entfhließungen, durch welche die Verbindung 
einer chriftlichen Gemeine mit ihrem Lehrer geheis 
liget wird, Bremen 1810, gr. 8. gedruckt ſteht; 
gab auch die am 7. Ian. 1810 gehaltene Predigt 
über den aͤußern Wohlftand d. Domgemeine heraus, 
(Bremen in gr. 8.) u, eine Schrift über eine. in den 
neuen theolog. Annalen befindliche Recenfion diefer 
Predigt. Bremen 1810. gr. 8. 40 S. — u. Ge 
daͤchtnißrede, dem’ an Jahren u. Verdienften reif in 
bie Ewigkeit gegangenen Heinr. Erhard , Heeren, 
Paſtor Primar, am Dom, den 9, März 1811 über 
Tim. 6, 6. gehalten. Ebd. gr. . 406 . 
Waͤhrend der franzöfifchen Dccupation von 1811 
bis zum. 15, Detbr.-1813 ward ihm wie den ans 
bern Religionölehrern aufgetragen, : alle vier Wo— 
chen vom Gehorfam gegen die (franzöfifche) Obrigs 
Feit zu predigen. Er erfüllte dies buchftäblih zum 
größten Mißvergnugen vieler Gemeindeglieder, bie 
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ihm deshalb einen Marigel an patriotifchen Geſin⸗ 
nungen vorwarfen und. durch feine Ermahnung,. 
ftille zu feyn: und auf Gott zu. hoffen, fich nicht bes. 
ruhigen ließen. - Er fuchte-aber. wirklich für fi nie 
einen Vortheil bei der franzöfifchen Regierung, ges 
rieth vielmehr. als Einer von. den dreißig Geißeln, 
die, mit. ihrem Kopf für das Leben des erften hies. 
figen Beamten ‚oder Präfecten einftehen mußten, in 
Gefahr nach Wefel transportirt zu werden. Defto 
mehr freuete er fih, als am 5. Novbr. 1813 die 
Stadt wieder in ihre vorigen. Verhältniffe gefest 
und am Sonntage den 7. Novbr. dafür öffentlich 
gedankt wurde. Die am Neujahröfefte über Luc 2, 
21. gehaltene Predigt ließ er zum Beften ber in 
Bremen befindlich vertriebenen Hamburger bruden, 
gab auch 1815 die Predigt: der Sieg am 18. Jun. 
1815 und 1816 Gedächtnißfeier des großen Siegs 
bei Leipzig am 18. Det: heraus und war 1814 ein 
fleißiger Mitarbeiter an. der fechften verbefferten Auf: 
lage des Gefangbuches der Domgemeine in Bremen. 

Ungemein. freuete er ſich, daß ihm Gott. das 
Gluͤck gewährte, die dritte, ganz nach feinem Wunfch. 
eingerichtete Säcularfeier der Glaubensreinigung. am, 
31. Dftober 1817 zu erleben, fo wie es ihm ims 
mer. eine füße Erinnerung war, den Felten über 
den MWeftphälifchen Frieden, den Paffauer Vertrag 
und ‚den Augsburger Religionsfrieden, wenn auch 
nur ald Kind und Knabe, beigewohnt zu haben. 
Geine vier bei der Säcularfeier der Glaubensrei— 
nigung gehaltenen Predigten und eine Rede über 
den. Sieg bei Leipzig, erfchienen in gr. 8. auf 102 
©. in d. 3.5 auch eine Rede bei der Einführung 
fieben neuer Diaconen, über die Achnlichkeit unfe= 
rer Kirchenverfaffung mit: der erften Einrichtung des. 
Shriftentbums am 4. Ian. 1820, mit einem Vers 
zeichniß der bisher am Dom erwählten Diaconen. 
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Bremen 16820. ger 8; Seit dieſer Saͤcularfeier 
machte es ihm ein großes Vergnuͤgen, mit der Ge⸗ 
meine jaͤhrlich das erwägen zu koͤnnen, was vor 
300 Jahren der Here Großes und Gutes feiner 
Kirche gethan hat. SR. | 

Eine gleiche Erheiterung des Herzens * ihm 
der 23. December 1819, an welchem der Miſſions⸗ 
Huͤlfsverein in Bremen errichtet und er zu Einem 
ihrer zehn Deputirten ernannt wurde, Wie thätig 
er das Befte deſſelben mit’ zu befördern ſuchte, das 
bat der Here Paftor Prim. Paflavant in dem vors 
jährigen Bericht. von der. am 7. Junius 1826 ges 
haltenen fiebenten allgemeinen Berfammlung der 
am 21.:Dec. 1819 in ‘Bremen geftifteten Gefells 
fchaft, Seite 10 in der Anmerkung fehr wahr und 
fhön ausgedrüdt: „In Herm Dr. Nicolai hat uns 
fer Verwaltungsausfhuß ein wohlverdientes Mits 
glied und unfere ganze Gefellfhaft einen fehr wars 
men Freund der gemeinfchaftlichen Angelegenheit, ja 
in gewiſſem Sinne einen ihrer Stifter verloren, 
Die Aufforderung, zur Errichtung einer Miffionss 
gefelifchaft unferer Stadt hülfreihe Hand zu leiften, 
wurde von dem Berewigten mit der freudigften Bes 
reitwilligfeit aufgenommen, und wie man auch fpäs 
terhin von der einen und von der andern Seite 
diefes Unternehmen betrachtete und beurtheilte: die 
Ueberzeugung des Verewigten, unfer Wer fey ein 
durchaus gutes, ein in jeder Hinficht chriftliches 
Merk, blieb unveranderlih und feine thätige Theil— 
nahme unmwandelbat bis zum legten Augenblid feis 
ner irdifchen Wallfahrt. Alters: Schwäche und Kraͤnk⸗ 
lichfeit machten es ihm freilich gegen das Ende feis 
nes Lebens unmöglich, den Sitzungen ded Verwal⸗ 
tungsausfchufles fo regelmäßig wiezuvor beizuwoh⸗ 
nen; zulegt fah er fich fogar genäthiget, fie voͤllig 
aufzugeben; aber die. große Sache felbft, der Gang 


Nicolai, 251 


berfelben ‚und den Stand -unferer befondern Angele— 
enheiten verlor er nie aus den Augen, fondern war 
het bemüht, ſich in Kenntniß derfelben zu erhalten.‘ 
Die Feier einer funfzigjährigen Dienftzeit ges 
hört immer unter bie feltenen Erfcheinungen. Was 
nicht gewöhnlich ift, hat natürlich einen Reiz der 
Neuheit; und fo war es denn fehr begreiflich, daß 
die Domgemeine und fehr viele Andere an feiner 
erlebten Amtöjubelfeier, den 25, April 1821, einen 
allgemeinen Antheil nahmen, Der Jubelgreis ſprach 
an diefem fefilihen Tage mit einer bewunderns— 
würdigen Xebhaftigfeit und Kraft über Eph. 4, 
15. 16. von der Eintracht und Liebe der Gemeine 
Sefu in den Teßtverfloffenen funfzig Jahren. Sch 
habe diefe Predigt, nebſt meiner Einfegnungsrede in 
der. Schrift: Feier der funfzigjährigen Ämtsfuͤh⸗ 
rung: des Heren Joh. Dav. Nicolai u. f. w,, mit 
den Anreden der Kaufleute Hermann. Hageborn 
und Friedrich Adolph Meier, dem Giüdwunfchfchreis 
ben des Senats, den Gedichten und dem Abdrud, 
mit der Befchreibung der von mir entworfenen Me: 
daille (von welcher man auch im Sntellig. »Blatte 
‚der Leipziger. LiteratursZeitung 1821, ©. 1314 f. 
Nachricht findet), zum Beſten des Waifenhaufes, 
auf 110 Sa in gr. 8, druden laffen und fie dem 
Andenken der Folgezeit übergeben, Außerdem fte: 
bet fein Bildniß in der allgemeinen beutfchen Bi: 
bliothef, Bd. XXXVL, es ift ferner von 3. G. 
Stud 1794 in Kupfer geflohen; ‚von C. A. Schwarz 
gemalt und von Pflugfeder verkleinert nachgefto: 
hen. An feinem Subeltage malte ihn Bißler nach 
dem Leben und dieſes Gemälde befindet fich in ber 
Sacriftei der Domkirche. 
Auch nach diefem erlebten frohen Zage wirkte 
Nicolai in feinem Amte thatig-fort, trug noch am 
10. Nov. 1822 die Gefchichte. des Ordensbruders, 
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Heinrich von Bütphen Über Pf. 9, B. 12. 13, mit 
der ihm gewöhnlichen Lebhaftigkeit vor, die in dem 
Predigten, die mit einem Schlußgebete am 3. und 
10. Nov. von den Dompredigern gehalten und zu 
Bremen 1822 in gr, 8. gedrudt find, enthalten iſt. 
Sehr wurde ihm bald darauf der Abend feis 

nes Lebens durch ein Zumuthen verbittert, worüber 
er in der Folge manche Unannehmlichfeiten und eis 
nen Verdruß hatte, der wahrfceinlic nachtheilig 
auf feine Gefundheit wirkte. Die Herren’ Paftoren 
von Afchen und Dräfeke hatten am 13. Nov. 1822 
als Mitglieder einer Commiflion den Auftrag er— 
halten, den Paftor Prim. Nicolai ohne Aufſchub 
zu befuchen und ihm und durch ihn feine‘ Specials 
eollegen mit dem am 8. Novbr. d. J. im Kirchenz 
convent zu St. Anfcharii audgefprochenen Wunſch 
in eine vollkommene firchlihe Einigung zu treten, 
befannt zu machen, mit Beifügung der Bitte, das 
Eingeleitete mit feinen Amtsbrüdern in Ueberlegung 
zu ziehen. Den Dompredigern ward, wenn fie in 
eine Bereinigung willigten, Si& und Stimme im 
reformirten Minifterium verfprochen, der Dr. Nicolai 
aber follte als ein Sijähriger Greid den Zitel eines 
Seniors und feinen Stuhl neben dem Director im 
allen Berfammlungen der Geiftlihen erhalten; die 
Domgemeine in alle Stadtfirchen vertheilt werben 
und die Domprebiger würden für ihren Verluft an 
Einfünften ohne Zweifel vom Staate eine Ent: 
fhädigung erhalten. Misfiele diefer Vorſchlag, fo 
fönnte man die Altftadt auch in fünf Kirchipiele 
 eintheilen und dad größefte davon den Lutheranern 
einräumen. In diefem Falle müßten dann die Dom⸗ 

zes ausfterben und fo lange nocd Einer von 
hnen da fey, das erledigte Amt von ben Lehrern 
einer andern Kirche verwaltet werben unb nach dem 
Tode des Letztern ganz aufhören. Außerdem gäbe 
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es wohl noch achtzehn Auskunftsmittel zu einer 
Vereinigung in Bremen, * 

Nicolai machte das Vorgefallene feinen Colle⸗ 
gen am 18. Nov. bekannt und dieſe ſahen insge—⸗ 
fammt nichts als. Nachtheile für ihre Gemeine von 
einer folchen Vereinigung, daher waren fie auch 
gleich einftimmig entfchloffen, bei der ihnen anvers 
trauten Gemeine als Iutherifche Prediger zu bleiben. 
Er wurde erfucht, diefen Befchluß den genannten 
Herren ‘Predigern mitzutheilen, was er nicht nur 
bereit 'war zu übernehmen, ſondern er trug auch 
Alled am 19. Novemb. dem Kirchenconvente in der 
Domlirhe vor. So ſchien die Sache beendigt' zu 
feyn. Es ereigneten ſich jedoch bald nachher in eis 
nem andern Kirchenconvente Auftritte, die dem als 
ten Mann zu fehr ergriffen und feitdem Tlagte et 
über Abnahme der Kräfte und des Gedächtniffes. 
Bon feinem Vortrage machten fi Viele Abfchrifs 
ten, dadurch wurde Manches verfälfcht, und darum 
ließ er im Sul. 1823 nicht nur die Verhandlungen 
am 14. und- 18. Nov. 1822, fondern auch eine 
Predigt: Neujahrsfreude Huber das Wachsthum der 
Domgemeine am Morgen des 1. Ian. 1823 und 
eine andere: die wider die Domgemeine verrichtes 
ten Verſuchungen, ihren lutherifhen Namen abzus 
legen, über Matth. 4, 1—11.,'am Sonntag Ins 
vocavit gehalten, zu Stade 1828, gr. 8. 52 ©, 
drucken. — | 

Bon diefer Zeit an arbeitete er nichts "mehr 
für das größere Publitum, feine Gefchäfte wurden 
ibm fauer, er machte fparfamere Befuche bei den 
Gemeindegliedern und bedurfte mehr Zeit zum Aus: 
arbeiten und Memoriren feiner Predigten; verfah 
indeffen fein Amt noch bis zum 9. San. 1825, mo 
er unter großen Anftrengungen und ſtarken Röcheln 
der Bruſt zum lestenmal predigte. Er hoffte zwar 
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eine baldige Wiedergeneſung von der ihn uͤberfal⸗ 
Ienen Engbruͤſtigkeit. Da aber dieſe nicht erfolgte 
und "feine Kräfte immer mehr, fhwanden, ‚nahm er 
einen Adjunctus an und er war fo glüdlih, in 
dem nah Twilenfleth im Altenlande- berufenen Pas 
or-Wiedemann einen, jungen thätigen Gelehrten zu 
en, der nicht nur zu feiner Freude, fondern auch 
zur Zufriedenbeit der Gemeine feine aufgetragenen 
efchäfte mufterhaft verwaltete. | 
Mit chriſtlich-frommer Geduld. erteug er bie 
Befchwerden, und Leiden, welche er zuweilen im letz⸗ 
ten Lebensjahre tragen mußte, wenn die Wafjerfucht 
ihn Beangftigungen verurfachte. Waren diefe durch 
die Kunft des Arztes nach einigen Zagen geboben, 
fo, befchäftigte em fich, wenn er feinen Befuch hatte, 
mit Leſen nüuglicher Schriften. Auch hierin verehrte 
er dankbar die gütigen Wege der Vorfehung und 
Iegte, als zulegt ein Lungenſchlag ihn. traf, fein 
aupt zur Himmelsruhe, wozu fein- Geift geführt 
ward, nachdem er hienieden 84 Jahre, 5 Wochen 
nd einen Zag, 55 Jahre weniger 16 Tage im 
Amte und 48 Jahre im Chebunde gelebt hatte, 
Der entfeelte- Leichnam wurde von 36 geachteten 
Mitgliedern der Gemeine den 10. April des Mors 
gend ‚von 9 bis 10 Uhr zu feiner Rubeftätte ges 
bracht. Nahe an taufend Uneingeladene folgten 
paber den Verwandten und feinen Gollegen, auch 
en meiften reformirten und zwei Fatholifchen Pres 
digen, nebft- 180 Waifenfindern, die an der Bes 
grabnißftelle, welche viele Mitglieder der Domges 
meine für 350 Rthlr. befonders fauften und feiner 
Gemahlin fchenkten, nachdem eine Trauermufif auf: 
— und der Dompaſtor Dr. Franke einige Worte 
ei der Einſenkung der Leiche geſprochen hatte, das 
Lied fangen: Auferſtehn, ja auferſtehn wirft du u, 
Km Meinesund bed Dompaflord Dr. Kottmeier 
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altenen Gedaͤchtnißreden findauf Verlagen, zum 
eſten des Iutherifchen Waifenhaufes, Bremen 1826: 
gr. 8., gedruckt worden, Sein Bildniß findet. fich 
vor dem 36ften Band der neuen allgem. deutfchen 
Bibliothek (1798). | 9 ie 
Micolai war ein ziemlich ftarfer, unterſetzter 
Mann von wmittelmäßiger Größe. - Allein dieſe 
Stärke verurfachte ihm keine Befchwerden und er 
verwaltete alle feine Geſchaͤfte mit Munterkeit.” Er 
genoß durch. ſein ganzes Leben, einige, bedeutende 
Unpäglichkeiten abgerechnet, bi8 zum 9. Jan. 1825 
einer ſeht dauerhaften Gefundheit: Seine. ftarke 
Natur, fein fruͤhes Aufftehen des Morgens um vier 
Uhr, feine genaue Ordnung und Diät erhielten ih 
bei Kraft und felbft das Alter nahm ihm nichts von 
dem Feuer, mit dem er fich feinen Studien und 
Gefchäften unterzog. _ Sein Anfehen war ernfthaft; 
zuweilen etwas finfter, feine hohe freie Stirn, fein 
feuriged Tfeetenvolles Auge und eine gewöhnliche 
Heiterkeit, die fich über fein Geficht verbreitete, kuͤn⸗ 
digte ſchon nah phyfiognomifchen Grundfägen dem 
Mann an, der er wirklih war. Innere Ordnung; 
Zufriedenheit mit fich felbft, weife Kenntniß des 
Menfchen, Gewißheit, Feftigkeit feines Syſtems, dies 
alles Fonnte man in feinem Antlig leſen und in 
feinen Reden merken, Bei vielem Verftande hatte 
er Stätigkeit genug, eine Sache lange zu verfolgen, 
bis fie Geftalt und Licht erhielt und ein glüdliches 
Gedaͤchtniß, das felbft im Alter nicht abftumpfte, 
Unermübdet thätig war er. in feinen Gefchäften 
Fahre gingen hin, ehe er einmal für fich predigen 
lieg und fo viel Reiz auch die Wiffenfchaften für 
ihn hatten, fo viel Unterhaltung ee auch in ben 
Meifen alter und neuerer Zeiten fand, fo viele Zeit 
oft feine uͤberhaͤuften Berufsarbeiten forderten, fo 
verfäumte er doch um des Studirens. willen feine 
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Berufögechäfte niemals. Lieber entzog er fich et⸗ 


was von feiner Bequemlichkeit, lieber opferte er 
manche Freude des gefelligen Umgangs auf, um nur 
nicht in der Erfüllung feiner Berufspflichten träge 
und muthlos erfunden zu werden. In den letz⸗ 
ten zehn Jahren waren feine Ergögungen überhaupt 
fehr. einformig. Kranken⸗ und freundfchaftliche Mor: 


genbeſuche bei Gemeindegliedern und feine Bücher, 


nebft einigen: Freunten, ‚die mit ihm in der Liebe 
zu den Wiffenfchaften, oder in Angelegenheiten ber 
Domgemeine, die bis in den Tod ſeine Seele er: 
fuͤllten, übereindachten,. waren mit feiner Familie 
vorzugsweiſe der ganze Kreid, in dem er. fich. ers 
holte und aufpeiterte. Wer feine Schriften gelefen 
und feinen Umgang genoſſen hatte, konnte weder feine 
Gelehrfamteit, noch feihe große Belefenheit im Zwei⸗ 
fel feßen. Seinem herrlichen Gedaͤchtniſſe war es 
leicht, das meifte Wiffenswürdige zu faflen. Neben 
der Dogmatik, Moral und Eregefe, waren Kirchens 
und. Weitgeſchichte aus den Quellen felbft geichöpft, 
nebſt der Philoſophie und Alterthümern feine Liebz 
lingsftudien. Die Zwifchenftunden widmete, er dem 
Durchlefen. gelehrter Zeitungen, Sournalen und 
neuen Schriften. 


Den größten Fleiß verwendete er auf die Aus⸗ 
arbeitung feiner Predigten, und damit er über eis 


nen Zert immer eine andere Materie vortragen 
Könnte, fchrieb er die Themata der daruͤber gehals 
tenen Predigten in ein Bud. Zuerſt fiudirte er 
feinen Zert nach dem Inhalt und Zufammenhang, 
ordnete dann die gewählte Materie, nahm dabei 
KRücdfiht auf das, was ihm für feine Gemeinde 
Zeitbeduͤrfniß war oder ſchien, arbeitete darauf feine 
Predigt aus, fchrieb fie ind Reine und memorirte 
fie wörtlih. Sie waren alle fireng difponirt. und 
die: Ausdrücke mit Ueberlegung gewählt. Der Vor⸗ 


I) 


\ 


Nicolai, 237 


frag war. Präftig. und lebhaft und die Declamation 
frei von uͤppiger Verſchwendung ber Beredtfamfeit, 
Der Ernft, mit dem er feine Predigten hielt, die 
Mühe, die er. auf die Ausarbeitung verwendete, den 
Zuhörern nüglich zu werden, wurde allgemein ans 
erkannt und ſelbſt ungelehrte Perfonen fahen es ein, 
daß er gründlich fludirt hatte; denn ihr eignes Ges 
fühlt vertrat bei ihnen die Stelle gelehrter Kennts 
niffe. Seine Predigten follten Reine leere, trudene 
Speeulation und bloße Beihaftigung des Verftans 
des ſeyn, der bei gewiffen Abhandlungen nicht: eins 
mal zweckmaͤßig befcbäftiget wird und gute und ges 
funde Nahrung. erhält, fondern eine Anweifung 
dur Glauben und Ausübung der Gottfeligkeit nach 


dem Sinne und Befehl ‚Gottes und unferd Erlös 


ferö, in allen: Berhältniffen Troft, Ruhe und Zus 
friedenheit zu haben und einftens die Seligfeit des 
Himmels zu erlangen. Die Ausfpriche der Bibel 
führte er nur-an dem Ort an, wo fie die Wahrheit 
in ein helleres Licht fegten, ober ihr zum Siegel 
dienten und daher blidte aus feinen Reden Herz 
und Leben hervor. Go gern er indefjen alle Dun— 
Felheiten vermied, fo machte das beftändige Verbeſ— 


fern an ‘feiner Arbeit und fein immer forfchender 


Geift doch manchmal zu große Forderung in: Hins 
fit der Begreiflichfeit. | 

Die Larve einer erfünftelten Frömmigkeit vers 
abfcheuete er und niedrige Schmeichelei war, feinem 
Herzen verhaßt. Nie konnte er fich überreden, daß 
Verhehlung feiner wahren. Gefinnungen dem Lehrer 
ber Religion Ehre made, fondern er hielt: es für 
Pflicht, bei einer ernftlichen Aufforderung fie laut zu 
äußern, felbft dann, wenn er gewiffen Widerfpruch 
von Andern vorausfah,.oder ihn je zumeilen wirk— 
lich erfuhr. Er war nie.ein ſklaviſcher Nachbeter 


- fremder Meinungen, fondern. „lehrte und handelte 
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nach feinen eigenen Ueberzeugungen, bie er zu vers 
theidigen wußte, wenn er fich ber Gefahr einer Mis⸗ 
deutung ausgeſetzt ſah. Eben fo wenig konnte er 
es von fich erhalten, Ehrerbietung gegen Jemand 
zu lügen, gegen dem: er: fie nicht empfand, noch wes 
niger war er fähig, ſich gegen einen folchen in feis 
ner Gegenwart zu erniedrigenden Gchmeicheleien 
herabzulaſſen. Ueberhaupf hielt er alles ‚erfünftelte 
und gezierte Betragen der männlichen Würde uns 
ſchicklich und dies aͤußerte ſich in feinen Reden, in 
feinen Mienen und in feinem ganzen Betragen. 
Wenn er gegen Jemand Wertbfhagung und Zuneis 
Hung Außerte, wenn er ihm feines: Berhaltens we⸗ 
gen Lobſpruͤche machte, wenn er eine edle Bertraus 
lichkeit gegen ihm bewies, fo Fonnte man gewiß 
überzeugt feyn, daß died Feine erdichteten Freund⸗ 
fchaftsbezeugungen, fondern wirkliche Empfindungen 
feiner Seele waren. Doch war fein Benehmen ges 
gen Den, welchen er weniger zu fhägen Urfache hat— 
te, nie beleidigend. Er kannte die Gränzlinien zwis 
ſchen Dffenherzigfeit und unanfländiger Grobheit 
und wußte, daß. jene mit der Wohlanftändigkeit 
fih gar leicht vereinigen laffee Wenn er.daher ges 
gen einen Menfchen Leine innere Hochachtung em⸗ 
pfinden und nichts. zu feinem Lobe fagen konnte, 10 
ſchwieg er, fo lange er feine. wichtige Aufforderung 
zu einem lauten Gefländniß hatte. Nur dann, 
wenn er reden folte und mußte, war unverftellte 
Rechtſchaffenheit fein Geſetz. Ohne Zurückhalten 
bekannte er dann, was ihm an Jemanden miöfiel, 
aber deswegen fprach er ihm nie feine wirklich gus 
ten ‚Eigenfchaften ab, die er an fich Hatte und was 
von Andern an ihm gerühmt wurde, - 
Duldfamkeit und Liebe zur Eintracht zeichneten 
fich ferner in feinem Character aus. Die vortreff⸗ 
liche ‚Lehre des Apoſtels: iſt's möglich. fo viel am 
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euch ift, fo habt mit allen Menfchen Frieden," ſchwebte 
ihm immer vor Augen. eine: Domgemeine ges 
hörte ihm feinem Berufe nach ganz zu, mit dem 
zärtlichften Herzen hing er an derfelben, verwendete 
feine Kräfte gern in ihrem Dienfte, iehnte einige 
Anträge feiner Vaterſtadt Hamburg zu vortheilhafs 
terer Amtöveränderung ab und Fämpfte, wo es noͤ— 
thig war, oft mit Aufopferung feiner Ruhe für ihre 
Wohlfarth. Nie hörte man ihn mit Unduldfamteit 
gegen Glaubensmeinungen eifern,: die von den um: 
ftigen abwichen: aber er verlangte auch fir fich 
felbft diefe Duldfamkeit. Nur die Unduldfamen 
wollte er nicht dulden, nur diefen ihr MWiderfacher 
war er. Nicht beunrubigte ihn mehr, als Mangek 
an Gottesfurcht, Berfchlimmerung der Sitten, Ab: 
nahme des wahren Wohls, unter den ihm anvertrau: 
ten Seelen. Mit einem Eifer, der ihm mande Geg⸗ 
ner zuzog, griff er den Kaltſinn und die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit in der Religion, die Verachtung der Tugend 
und die Laſterliebe an, und wuͤnſchte nichts ſehnli⸗ 
cher, als die Herzen Aller zu Tempeln Gottes und 
Jeſu Chriſti zu machen. Wenn er auch bei ſeiner 
beſondern Vorliebe fuͤr ſeine ihm anvertraute Ge— 
meine, bei feinem lebhaften, feurigen Temperamente 
manchmal fehr heftig wurde, fo lag dabei fein Haß 
gegen die Perfonen, oder Unduldſamkeit feines Cha= 
racterö zum Grunde — denn er war ein Freund aller: 
die Gott fürchten und recht tun — fondern ein ges 
rechter Unwille gegen falſche oder unrichtige. Anz 
fihten der Sachen zum Grunde. Er mußte ſtark 
gereizt werden, ehe feine natürliche Heftigkeit aus— 
brach, denn er hatte fich auf eine nachahmungswiürs 
Dige Art in feiner Gewalt, Daher blieben ihm vie 
Unannehmlichkeiten fremd, welche aus Misverftänds : 
niffen und Scheelfucht fo oft zwiſchen Amtögenoffert 
entfiehen und nicht felten der Nugbarkeit ihres Ams 
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tes den unwiderbringlichſten Schaden gerieben. Aus 
Beforgnig, daß fein Widerfpruch Gelegenheit zu 
Uneinigfeit geben und er mit feinen Mitarbeitern 
zerfallen möchte, hielt er ihn lieber zurüd, denn 
Eintracht mit folhen, die in einer nähern, Verbin⸗ 
dung mit einander leben, hielt er immer einiger 
Unbequemlichkeiten und einer kleinen Aufopferung 
wertb. Ich habe 28 Jahre mit ihm in der ges 
naueften Amtöverbindung, und zwar immer in Fries 
den und in Eintracht gelebt. 

Auch unter den feiner Führung anvertrauetern 
Seelen ſuchte er, fo viel ihm möglich war, daß. 
Band der Eintraht und des Friedens zu erhalten. 
Smmer war e3 ihm ein frauriger Anblid, wenn er, 
oft um einer unbebeutenden Kleinigkeit willen, ganze 
Jamilien mit einander zerfallen und das heilige, 
Bündniß der Freundfchaft getrennt fah., Mit Nachs 
drud und mit freundfchaftlihem Ernft fuchte er dann 
Ruhe und Ausföhnung unter. den entzweiten Par⸗ 
theien zu bewirfen, und manche danfbare Thraͤne 
ift ihm dieſes edlen Characterzuged wegen nachges 
weint worden. 

So lange er noch Antheil an gefellfchaftlichen. 
Zirfeln nahm, liebte er eine befcheidene Munterkeit, 
u. hielt e8 fir unbillig, Andern feine üble Laune und 
Derdrieplichkeit empfinden zu laffen. Daß mit feis 
nem Berufe auch manche widrige Vorfälle verknüpft 
waren, und daß felbft die Überhäufte Menge feiner 
Arbeiten ihm zuweilen laftige und bittere Stunden 
verurfachen mußte, kann man fich leicht denfen.- 
Allein felten merkte man feinen Verdruß in Gefells 
fhaften, fondern er war, fo viel es nur feine Sees, 
lenſtimmung zuließ, vergnügt mit dem Fröhlichen. 
Smmer aber war fein Betragen den Vorſchriften 
‚bed Wohlſtandes angemefjen und nie verleugnete er 
bie unverkennbare Würde des fröhlichen Weiſen. 
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Wohlthaͤtigkeit war. eine feiner vorzuͤglichſten 
Eigenfchaften. Dieſe hielt er für eine der erften 
Pflichten eines Lehrers der Religion und er übte fie 
nach allen feinen Kräften, fowohl im Stillen, als 
bei öffentlichen Gelegenheiten aus. Wo fich Gele: 
genheit fand, fuchte er die Thränen des Nothleiden= 
den abzutrodnen und die Laſt der Armuth und des 
Kummers zu verfüßen. Konnte er nicht Allen bel: 
fen, welchen er zu helfen wünfchte, fo fuchte er 
ihnen durch Fuͤrſprache und Empfehlung unmittels 
bar diejenigen Dienfte zu erweifen, die er ihnen 
nicht mittelbar leiften Fonnte, Selbft wenn er Un: 
würdigen Wohlthaten erwieß, ließ er fich dieſer fürs 
Ben menſchlichen Pflicht nie gereuen, nad) dem Beis 
fpiele des allgemeinen Berforgerd der Menfchen, der 
feine Sonne fcheinen laßt fiber Boͤſe und Gute und 
regnen über Gerechte und Ungerechte. 

Mit diefem Sinn des Wohlthund verband er 
bie feltene Gabe einer uneingeſchraͤnkten Gefälligs 
keit. Dieſe ſchraͤnkte fich nicht bloß auf feine Freunde 
ein, die freilich den erfien Anfpruch darauf zu mas 
chen hatten, fondern auf alle, benen er nüßliche 
Dienfte zu leiften im Stande war, Um ihnen folche 
zu ermeifen, fcheuete er weder die Unannehmlichkeis 
ten der Witterung, noch die Ungewißheit.der Ges 
währung feines Gefuches, noch die Aufopferung der 
Zeit, die er zu feinem eigenen Nußen hätte anwens 
den fönnen, fondern er war zu jeder Zeit bereit, 
feinen guten Willen dur die Zhat zu bewerkthäs 
tigen. Er ließ daher nicht diejenigen, denen er 
wirkliche Dienfte leiften Ponnte, eine geraume Zeit 
auf die Erfüllung ihrer Wünfche warten, fondern 
er fuchte fie vielmehr aus allen Kräften zu befchleus 
nigen. Eben fo wenig hielt er eö für billig, Ses 
mand mit leeren Worten oder Hoffnungen zu taͤu⸗ 
fchen und dadurch dad Schlimme feiner Lage zu 
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vermehren, vielmehr ſchlug er da, wo feine Kräfte 
nicht zureichten, glei alle Hoffnung ab. 
Dies find einige vorzügliche und auffallend 
Züge aus dem Bilde des Vollendeten. Wer ihn 
genau kannte, wird in diefer Furzen Zeichnung feine 
Uebertreibung finden und eher bemerken, daß ich zu 
wenig, ald zu viel gefagt habe. Jeder wird ihn 
in dem Mitgetheilten wieder erkennen, 
Danf. fey dem, der ihn unferm Zeitalter fchenkte 
und dahin ftellte, wo er fo viel Gutes wirfen fonnte, 
Bremen. Dr. 9. WB. Rotermund, 
Dompaftor, 


XXX. Thaddaͤus Müller, 


| Stadtpfarter und Chorherr in Luzeru. 
geb. den 2, October 1768, geft. den 10, April 1826 *). 


Thaddaͤus Müller erblickte das Tageslicht in Lu— 
zern. Sein Vater war ein biederer, rechtfchaffener 
Mann, feines Berufs ein Schiffszgimmermann. 
Unfer Müller zeigte Anlagen und Lernbegierde: 
fein Vater beftimmte ihn daher zum Studiren und 
ließ ihn nach einigen Fahren ins luzernerifche Gym— 
nafium. treten. Dort zeichnete er fich durch immer 
größern Fleiß und Gefchidlichkeit aus. Die vor= 
züuglichften Lehrer ar diefer Anftalt waren bamals 
der geiftvolle Franz. Regis Krauer und der durch 
mehrere gelungene dramatifche Werke befannte Jo— 
ſeph Ignaz Zimmermann: dieſe beiden edeln, uns 
vergeßlichen Männer bemühten fich, einen beſſern 
Gefhmad zu verbreiten, Liebe zu den Wiſſen— 
fhaften zu weden und die ausgezeichnetfien Juͤng— 


*) Auszüglicd nach dem Nekrolog des Herrn Staats- 
raths Eduard Pfyffer in Luzern in den Verhandlungen der 
helvetiſchen Geſellſchaft 1826, | 
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linge zum Stubiren anzufeuern. Ein Jüngling, wie 
M., konnte ihnen nicht unbemerkt bleiben. Beide Lehrer, 
obwohl fonft nicht immer eines Sinnes und gegen: 
feitig nicht ohne Eiferfucht auf ihr Anfehen und 
Wirken, bemühten fih, ihn aufzumuntern und feine 
Bildung zu fördern. Fleißig, ernft und ausfchließ: 
lich mit feinen Studien befchäftigt, verlebte Müller 
feine erite Jugend und durchlief alle Glafjen bis 
nach vollendeter Theologie in feiner heimathlichen 
Rehranftalt. Don dem Beſuch einer Hochſchule hiel: 
ten ihn die befchränkten Gluͤcksumſtaͤnde feiner Eltern ab, 
Müller ragte unter feinen Mitſchuͤlern hervor 
und allgemein ahnete man in ihm einen Fünftigen, 
nicht blo8 brauchbaren, fondern ausgezeichneten 
Mann. Der achtungswirbige Staatsfchreiber Keller 
wollte ‚feinem vielverfprechenden Sohne, dem nach⸗ 
berigen wadern Schultheiß Keller, einen tüchtigen 
Hauslehrer — und ſeine Wahl fiel auf den 
jungen Muͤller. ieſer rechtfertigte, ja uͤbertraf 
weit die Erwartungen, die man von ihm hatte: er 
wurde der Liebling diefer höchft verehrungsmwürdigen 
Familie, und er vorzüglich gab dem Character feis 
nes Schülers jene fchöne Richtung, die er zeitlebeng 
verfolgte und durch die er in fo manchem wichtigen 
Verhaͤltniß als ein einfichtsvoller und wahrhaft edler 
Mann fich ſtets bewährt hat. Im Schooße der 
Kellerfchen Familie verlebte Müller die froheften 
Zage, die er in feinem Leben genoß; herrlich fah 
er die fehönen Anlagen und Eigenfchaften feines 
Zöglings fi entwideln und im Umgang mit dem 
weifen Vater bdefjelben fand fein eigener Geift immer 
größere Nahrung und feine Wißbegierde einen ims 
mer fräftigern Antrieb. Der Erzieher und der Zögs 
ling liebten fich innig: in fpätern Jahren verwans 
delte fich diefe Anhänglichkeit in die treuefte Freund: 
fchaft, die, allen Stürmen ber Zeit trogend, bis zu 
Kellers Tod fortdauerte, — | 
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Der inzwifchen zum Priefter gemweihte Müller 
warb im Jahr 1786 Pfarrgehülfe des damaligen lu— 
zernerifchen Stadtpfarrers Alois Keller, Oheims des 
vorbemeldten, nachherigen Schultheißen. Unter der 
Leitung dieſes würdigen Seelſorgers bereitete fich 
unfer M. zu feinem künftigen, wichtigen Berufe vor. 

Allmählig erwachte auch in Luzern der Wunfch, 
bie dortige Lehranftalt beffer einzurichten. Man glaub 
te, M. würde als Lehrer wefentlich zur Realifirung 
diefes Wunfches beitragen. Ihm wurde alfo 1.3.1789 
‚eine Lehrftelle am dortigen Gymnaſium übertragen und 
dabei die Erwartung ausgefprochen, daß man durch diefe 
Anftellung hoffe, bald einen beffern Zuftand herbeizus 
führen. | 

Miller widmete ſich mit ganzer Seele feinem 
neuen Beruf. Er führte eine bejiere Lehrmethode 
ein und verdunfelte bald alle feine Collegen, welche, 
mit Ausnahme von Zimmermann und Krauer, als 
ternde Erjefuiten waren, die ihrem herfümmlichen 
Schlendrian folgten. 

Sn diefen Zeitpunft von Müllers. Leben fallt 
e3, daß er mit manchem Berfuh in der Dichtkunft, 
die in. Zeitfchriften zerftreut find, ſich befchäftigte 
und ein Monatblatt während zwei Jahren herauss 
gab, das vorzüglich für die Jugend manch' Sch: 
ned und Anziehendes enthält. 

Siceben volle Jahre bekleidete er eine Profeffur 
am luzernerifchen Symnafium. Mancherfeitdent zum 
Mann gereifte Knabe und Süngling verdankt ihm 
ben erften mohlthätigen Impuls, den- er. erhielt, und 
Miller freute fich oft in fpätern Jahren, daß viele 
wadere Männer, die in verfchiedenartigen Berufen 
den Vaterlande vorzügliche Dienfte leiſten, einft 
feine Schüler waren. | | 

Durch den im Jahr 1796 erfolgten Tod bes 

Stadtpfarrerd Keller wurde defien Pfrunde erledigt. 
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Die Regierung wünfhte in mancher Rüdficht einen 
Mann an diefen wichtigen Poften, der auch alle 
hierzu nöthigen Eigenfchaften befäße. Man fah fich 
forgfältig nach einer jolchen Perfon um und feiner 
fhien dazu geeigneter als Müller. Ihm wurde alfo 
die Stadtpfarreritelle übertragen und er feinem bis—⸗ 
berigen Wirfungsfreife entzogen, den er ungern, 
und indem er weinend von feinen Schülern Abfıhied 
nahm, verließ. 

Der Ruf zur Stabtpfarrei, der an M. erging, 
war für ihn eine um fo größere Auszeichnung, da 
feit Sahrhunderten nur Patrieiern, oder doch wenig: 
ſtens Stadtbürgern dieſes Amt zu Theil wurde, 
Menn nun M. weder das eine, noch das andere, 
fondern blos der Sohn eines in Luzern Angefeffenen 
war, fo mußte feine Beförderung um fo mehr als 
eine Anerkennung feiner. Verdienfte gelten. 

Auch auf diefem neuen, wichtigen Poften über: 
traf der Verewigte die allgemeine Erwartung. Er 
entfultete auf eine rühmliche Weife in feinen Kans 
zelvorträgen fein Rednertalent umd feine vielfeitige 
Bildungs; er legte eine mufterhafte Thaͤtigkeit in 
Erfüllung al? feiner Amtöpflichten an den Zag, in= 
dem er ohne Unterfchied des Standes alle Kranken 
befuchte und überall in das Haus des Reichen, wie ' 
in die Hütte des Armen möglichften Troft brachte; 
er gewann durch fein biederes Benehmen bald all: 
gemeine Liebe und Achtung. ; 

Kaum war ein Jahr verfloffen, fo trat bie 
Staatsummwälzung ein, und fchwierig wurde bie 
Stellung eines Stadtpfarrers in folchen Zeiten und 
in einem Orte, wo fogleich fich entgegengefeßte Par: 
theien bildeten und die herbeigeführte Auflöfung der 
bisherigen Ordnung der Dinge fo manche Verwir⸗ 
zung nach fich ziehen mußte, 

M. war von jeher ein aufrichtiger Freund ber 
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Freiheit und des Vaterlandes gewefen. Als Lehrer 
batte er feinen Schülern eben fo kraͤftig Sinn und 
Liebe dafür eingeprägt, wie er bei allen Antäffer 
unverholen Sinn und Liebe für die Rechte der Mens 
fhen empfahl, Er erwartete von der Revolution 
manches Gute und theilte hierin ‚die Hoffnungen 
‚vieler der Beffern und Aufgeklärtern feiner Nation. 

Sn diefer Stimmung forderte er oft und nach— 
brüdlich feine Pfarrgemeinde auf, die Freiheit und 
das Vaterland zu lieben und republifanifche Tugen— 
den zu üben. Belebt vom fihönften Enthüfiasmus 
griff er felbft in jener Zeit wieder zu ſeiner Leyer, 
und ein Lied auf die Feyer des helvetifchen Bundes 
ſchwurs gehört unter feine gelungenen Dichterarbeiten. 

Noch im Bahr 1798 wurde ihm vom Bifchofe 
von Konftanz die Stelle eines bifhöflichen Commiſ⸗ 
färd für die Kantone Luzern und Unterwalden übers 
tragen, die er unter höchft fehwierigen Verbältniffen 
übernahm. 

Inzwiſchen hatte unter des edeln Stapferd Leis 
fung die Einrihtung des Volksſchulweſens begons 
nen. Man fah fich uͤberall nach Männern um, die 
Kraft, Willen und Einfiht hatten, diefes Werk zu 
bethaͤtigen. M,, damals in der Fülle feiner Kraft, 
und befannt wegen feines Eifers für alles Gute und 
ber Menfchheit Nüslibe, mußte um fo mehr in 
Anfpruch genommen werden, da der Kanton Luzern 
an Männern Mangel hatte, die fich mit diefem Fady 
zu befchäftigen wußten. Wie hoch erfreut war nicht 
der thätige Mann, nun in diefem ihm angemwiefenen 
Ihönern Wirkungskreife zur Vervolltommnung des 
ziemlich vernachläßigten hoͤhern Unterricht3 und das 
durch zur Veredlung und befjern Bildung feiner 
Mitbürger beizutragen! Wie hocherfreut auch eins 
mal feinen Kanton der bisher entbehrten Wöhlthat 
eined ordentlichen Volksſchulweſens und Volksun⸗ 
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terrichts theilhaftig zu machen! Bald war er bie 
Seele des Erziehungsrath5 und von ihm aus ging 
der Antrieb zu faft allem, was gefhah. Die Ber: 
dienfte, die M. fich in diefer Hinficht erwarb, find 
dem Publikum nicht genug befannt, aber nichts 
deſto weniger fehr groß. Die Reformen im höhern 
Schulweſen, die feither ftatt fanden, wurden durch 
ihn vorzüglich bewirkt, und wenn die Iuzernerifche 
Lehranftalt auf einer. höhern Stufe als vor dreißig 
Sahren ſteht, ſo gebührt das diesfallfige Verdienſt 
groͤßtentheils dem Verewigten. Vom Volksſchulwe⸗ 
ſen hatte man daſelbſt weder bei den geiſtlichen und 
weltlichen Vorgeſetzten, noch beim Volk gar keine 
Begriffe. Man kannte die Nothwendigkeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit deſſelben nicht. M. war faſt der Einzige, 
ber uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand viel geleſen 
und daruͤber ordentliche Begriffe ſich gebildet hatte. 
Als der weiſe Dalberg die Würde eines Bir 
ſchofs von Konſtanz antrat und bald nachher den 
wackern Weſſenberg zu ſeinem Generalvikar waͤhlte, 
begann fuͤr den groͤßern Theil der kathol. Schweiz 
eine ſchoͤne, ſegensreiche Periode. Die Freunde des 
Beſſern freuten ſich dieſer Ausſicht, die ſich ihnen 
darbot und gaben ſich ganz zuverſichtlich der Hoff⸗ 
nung bin, daß durch diefe edeln Männer manch’ 
Nüsliched und Erfprießliches in den Firchlichen Ver: 
bältnifjen werde vorgenommen und zu Stande ge: 
bracht werden. Niemand nährte mehr diefe frohe 
Hoffnung, als der bifchöfliche Commiſſaͤr in Luzern, 
der fo manches eingefchlichene Gebrechen in den Firchs 
lichen Einrihtungen fannte und bei feinem Feuers 
eifer für alles Gute fon längft auch gern deren 
Abhuͤlfe gewünfcht hätte, 

Als daher nach vielen Stürmen der Revolution 
Ruhe und ein befferer Geift in der Schweiz zurüd: 
gekehrt war, war man eifrig bemüht, die allgemeine 
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Wohlfarth zu fördern, und M., im Befike des Ver⸗ 
trauens feiner Regierung und feines Bifchofs, be= 
nutzte diefe erwinfchten Verhältniffe und den damals 
günftigen Zeitpunkt zu vielen zwedmäßigen Verbefs 
ferungen, 

Er bewirkte die Abftellung vieler Mißbräuche im 
Kirchenwefen, vorzüglich im Betreff der Ehe und 
forgte für die Bildung der Geiftlihen dur die 
Veranlaffung zur Aufftellung eines ordentlichen 
Eraminationscollegiumd. Er war die Geele ber 
Unterhandlung bei Abfchließung jenes berühmten 
Goncordats, das die Regierung des Kantons Luzern 
mit dem Bifchof Dalberg im Jahr 1806 abfchloß 
und wobdurd fie ſich ein bleibendes Denkmal ihres 
landesväterlichen Sinnes ftiftete, 

Die in diefem Concordat neben andern bes 
ſtimmte Errichtung eines bifchöflichen Seminars zur 
beffern Bildung der Klerifey lag M. vorzüglich am 
Herzen: er übernahm die Leitung dieſer Anftalt, 
hielt, obfehon mit ungeheuern Gefchäften überladen, 
felbft in derfelben Vorlefungen, widmete ihr eis 
nige Stunden jedes Tages, und ihm bleibt das 
Verdienſt, troß aller Schwierigkeiten und Hinders 
niffe, durch feine Eraftigen Beftrebungen zur Errich- 
tung eines beffern Zandfchulwefens im Kanton Zus 
zern bie Bahn gebrochen zu haben. 

Ein Mann wie M. mußte auch feine Neider 
und Feinde haben. Es wäre etwas ganz Unge— 
woͤhnliches, wenn ein Mann, der in einem fo gros 
pen Wirkungskreiſe ſich befindet und in demſelben ſo 
viel leiſtet, nicht auch angefeindet wuͤrde. Der biedere 
Character Muͤllers, ſein uͤber jeden Tadel erhabener 
Wandel, feine ausgezeichnete Berufstreue und Uns 
eigennuͤtzigkeit machten es feinen Gegnern fehr ſchwie⸗ 
2 mit Erfolg einen Angriff auf ihn zu wagen. 

an mußte alfo bei mancherlei Reibungen, bie 


Müller. 249 


man fich gegen ihn erlaubte, auf bämifche Verun⸗ 
limpfungen und Berkleinerungen ſich befchränfen. 
och laſſen wir diefe Pläglichen Zwifte ruhen! Sie 
vermochten weder MS. wohlverdienten Ruhm zu fchwäs 
chen, noch deffen thätige Wirkfamkeit zu hemmen, 
Nur die traurige Erfahrung, daß bei biefen Reis 
bungen nicht alle Freunde deffelben Probe hielten 
und dadurch zwifchen ihm und manchem von ihnen 
das frühere fchöne Verhältniß ſich ftören ließ, mußte 
den rechtfchaffenen Mann, der fir wahre Freunds 
fchaft. fo hohen Sinn hatte, gewiß tief fhmerzen. 
Inzwiſchen traten die Ereignife vom Jahr 
1814 ein. Es fehlte vielleicht hie und da nicht am 
Milten, Müllern, defien Anhänglichkeit an die Mes 
diationsregierung und deffen vertrauliche Freundfchaft 
mit manchem Mitglied derfelben allgemein befannt 
waren, zu neden und zu verfolgen: doch das Ans 
feben, welches er genoß, und die Achtung, die er 
durch "feine Eigenfchaften einzuflößen wußte, hinders 
ten jeden Auftritt folher Art, Erhaben über das 
leidenfchaftliche Zreiben der damals beftehenden 
Dartheien, lebte er ausfchließlich feinen Berufspflichs 
ten, denen er ſtets mit gleicher Thaͤtigkeit vorftand, 
As die unfelige Zrennung von Konftanz im 
Jahr 1815 erfolgte, entzog der neue apoftolifche 
Generalvifar Goͤldlin Müllern das Commiffariat, 
welches er felbft zu verwalten übernahm. Dadurch 
verlor jener auch die Aufficht über das geiftliche 
Seminarium, dad von nun an zu finfen begann 
und drei Jahre fpäter ganz einging, fo wie er be= 
reitö bei Bildung des neuen Erziehungsraths nicht 
wieder in denfelben gewählt ward und daher auch feine 
früher mit großem Erfolg ausgelbte Auffiht über 
das Landfchulwefen nicht mehr fortfegen konnt, 
Die Regierung fonnte indeffen dem vielverdiens 

ten Mann. ihre Achtung nicht verfagen und in ben 
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legten Jahren gab fie ihm manchen unzweideutigen 
Beweis davon. So wurde ihm der volle Genuß 
der Einfünfte des von ihm feit. 1806 nebft der Pfarr: 
ftelle bekleideten Kanonikats, die er früher nur zur 
Hälfte bezogen hatte, überlaffen, und ald im Jahr 
1820, nach des Generalvifard Tod, ed um die Er: 
nennung eined neuen bifchöflichen Commiſſaͤrs zu 
thun war, fo war er im diesfallfigen, von der Res 
gierung dem Bifchof eingereichten Dreiervorfchlag 
ber Erfte unter. den Borgefchlagenen, der ſonſt in 
ftübern Zeiten eo ipso auch zum Commiſſaͤr ge⸗ 
wählt wurde. Dem Wunfche der Regierung und 
aller Beffern gemäß, wäre ihm (wie man ihm we⸗ 
nigftend glauben machte), auch diefe wichtige Stelle 
zu Theil geworden, wenn er, manderlei an ihn 
ergangene Einflüfterungen beachtend, ſich dazu er⸗ 
niedriget hätte, eine Art Erklärung auszuftellen, die 
einem Widerruf feiner bisherigen Anfichtengeglichen 
hätte, und wozu fehr bald andere Geiftliche, die fich 
durch den Schimmer höherer Würden blenden ließen, 
fih willig verſtanden. M. handelte auch jest als 
Mann und, feine Würde ald folcher behauptend, 
fließ er ſolche Zumuthungen verächtlich von fi, 
Die vielen und anhaltenden Arbeiten erfchöpf: 
ten endlich den Verewigten, Eine Abfpannung feiner 
Kräfte ließ. ſich allmählig wahrnehmen, Oft Flagte 
er über Uebelbefinden und begann Heilmittel zu ges 
brauchen, ohne jedoch je einer ordentlichen, zweck— 
mäßigen, zufammenhängenden Kur fih zu unters 
ziehen. Eine Schwäche, die man für einen Anfall _ 
von Apoplerie hielt, befiel ihn bei der Prozeffion 
über die Mufegg im März des Jahres 1825 und 
biefer Anfall wiederholte ſich einige Monate fpäter, 
im Juli, ald er eben im Begriffe fand, am Jah— 
reötag der Sempacher Schlacht die Kanzel zu be= 
treten. Seine Freunde wurden immer ‚beforgter um 
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ihn und trieben ihn mit Nachbrud an, drztliche 
—— ordentlich zu gebrauchen. Er verſprach ihrem 

ath zu folgen und beſuchte ſelbſt im legten Som: 
mer dad Bad zu Knutwyl: allein feine vielen Bes 
fchäftigungen, von denen er nicht ablaffen wollte, 
zogen ihn immer wieder an fich und verhinderten ihn, 
feiner Gefundheit gehörig zu pflegen. Am 5. März 
beftieg er das legtemal die Kanzel in feiner Pfarre 
fire, von der er dreißig Jahre hindurch unter 
mannigfachen Zeitläufen und Verhältniffen dad Wort 
Gottes mit Kraft und Salbung verkündet hatte: er 
griff feine erfchöpften Kräfte zum legtenmal an und 
zitternd fchloß er feine Predigt, vielleicht nicht ohne 
die Ahnung, daß er nicht oft mehr zu feiner Ges 
meinde fprechen würde, 

Zwei Zage fpäter befiel ihn nach vollbrachtem 
vormittägigen Gottesdienfte eine Krankheit, die ihn 
auf’5 Lager warf und die man in, Kurzem als ein 
bösartiged Nervenfieber anfah. Nur zu bald dus 
Berten fich bedenkliche Anzeichen und nach wenigen 
Zagen ſchwebte er in augenfcheinlicher Lebensgefahr, 
Hoffnungen und Beforgniffe wechfelten während vier 
und dreißig vollen Zagen: bald glaubte man ihn 

erettet, bald fchwand wieder jede Hoffnung. Vol 

Refignation blidte der Edle feiner Auflöfung ents 
gegen und verfchied am 10. April in feinem drei 
und fechzigften Lebensjahr. 

Tiefe Beftürzung tiber feinen, zwar nicht uns 
erwarteten Berluft ergriff alle Guten Luzerns: felbft 
der Neid konnte ihm nicht manche fchöne Eigenfchaft 
abfprechen und mußte zugeben, Daß er viel gethan 
und viel geleiftet hatte, Noch kein Keichenbegangniß 
in Luzern war zahlreicher und die allgemeine Zrauer 
nie größer, ald da man am 13, April feine irdis 
fen Weberrefte zur Erde beftattete, | 

M. war ein Mann von großer Kraft und ebelm 
Herzen, ausgerüftet mit fehönen, durch großen Fleiß 
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fih erworbenen Kenntniſſen. In allen feinen Ver: 
hältniffen erfcheint er gleich ehrwuͤrdig. 

Er hatte eine Schwefter, die frühzeitig flarb 
und tınmündige Kinder verwaifet hinterließ Der 
Dheim, obwohl obne eigenes Vermögen und felbft 
oft in drüdenden oͤkonomiſchen Verbältniffen, erzog 
diefe Kleinen, ließ fie in Handwerfen unterrichten 
und vertrat im vollen Sinn des Worts an ihnen 

Vaterſtelle. 

Fruͤher als Lehrer und ſpaͤter als Stadtpfarrer, 
ſo wie in Beziehung auf ſeine uͤbrigen bekleideten 
Stellen war er ein wahres Muſter von Berufs— 
treue. Als er in der legten langen Krankheit gros 
Ben Leiden fich preis gegeben fand, die oft daS 
Bewußtfeyn ihm raubten, waren feine Gedanken 
doch immer auf feine Berufögefchäfte gerichtet. Sorg⸗ 
fältig erkundigte er fib, ob feine Vikarien auch 
alle ihnen obliegende Pflichten genau erfüllten, und 
da eben wenige Zage vor feinem Tod die Zeit ein= 
fiel,, wo die Kinder das erſtemal das heil. Abend= 
mahl empfangen, fo empfahl er mit Nachdruck 
demjenigen, dem er. die Predigt für jenen Tag 
übertragen hatte, bei diefem Anlaß die Sugend zur 
Frömmigkeit und Zugend anzumahnen und die wohl: 
thätige Stimmung, in welcher bei diefer Feier El: 
tern und Kinder fich zu befinden pflegen, nicht un= 
benußgt zu laflen, um beiden warm und innig an 
bad Herz zu fprechen, *) 


*) Es war ber junge würdige P. Anton Walter, 
Prediger bei den Barfußern in Luzern, dem Müller diefe 
Predigt übergeben hatte, Diefer treffliche Schüler Gi- 
rard's iſt derſelbe, welcder die fo fchöne Zräuerrede 
auf. Muller hielt, wegen welcher er aber von luzerneris 
Then Obſcuranten bei der Nuntiatur angeklagt ward, weil 
er die Predigt, welche Müller im Jahr 1825 zu Sempady 
gehalten hatte, rühmte, und: nicht wie fie, in der Behaͤup⸗ 
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Er war ein frommer, Acht religidfer und babei 
aufgeklärter Geiftlicher, fo wie die Geiftlichen ber 
chriſtlichen Confeffionen alle feyn follten. Entſchie— 
bener Feind jedes Pharifäismus, er mochte eine Ge- 
ftalt annehmen wie er wollte, wußte er, daß der 
Ehrift Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten 
folle und daß nicht müßige Scheinheiligfeit, fon: 
dern thätige Nächftenliebe dem Chriften zieme. *) 

Als Freund war er aufrichtig und bieder: manch: 
mal mochte feine Offenheit beleidigen und fein fchein: 
barer Kaltfinn zurüdfchreden: aber fo oft er mit 

Nath und That helfen konnte, durfte man auf ihn 
aͤhlen. 

Er hatte Gemeinfinn und foͤrderte gern denſel— 
ben aus allen Kraͤften. Schon im Jahr 1791 ſchloß 
er ſich dem helvet. Vereine an und befuchte die Ver: 
fammlungen defjelben fo oft, als es ibm nur immer 
feine Geſchaͤfte geftatteten. Als vertrauter Freund des 


Zönnten, eine Kegerei fah. 


*) Müller war dabei ein Mufter ächt chriftlicher To: 
Yeranz. Da in Luzern noch fein reformirter Kultus bes 
eht und fi fomtt fein evangel. Pfarrer daſelbſt befin- 
et, jo war erum fo mehr in dem Fall, mit den in Luzern 
ahlreich angefiedelten. Proteftanten in Berührung zu ftes 
den. Stetö tanden fie an ihm einen treuen Rathgeber: 
er befuchte ihre Kranken, er mittelte, wenn Zwilte in 
ihre Familien fich einzufchleichen wußten, er begrub nicht 
etwa bei nächtliche Weile, wie man an andern £atholi- 
ſchen Drten oft pflegt, ihre Zodten, fondern diefe wur: 
den als Mitchriſten, gleich Katholiten, auf dem Kırd- 
hofe beigefest, nachdem ein ordentliches Leichenbegaͤngniß 
ftatt gerunden und er gewöhnlich eine Standrede gebal: 
ten hatte, Deswegen geleiteten auch tief gerührt alle in 
Luzern fich befindenden Proteftanten, vermengt mit. den 
Katholiken, die Leiche Des geliebten Seelforgers zu Grube 
und vermifchten ihre Thränen mit denjenigen der katho— 
liſchen Pfarrkinder des Berewigten, ea 


tung, daß auch Nichtkatholiken in den Himmel kommen 


nn 
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verewigten Hirzels, gehörte er, von.bem Entftehen 
ber gemeinnügigen Gefellfhaft an, unter ihre Mit: 
glieder und bekleidete noch im Jahr 1825, als 


dieſer Verein in Luzern fich verfammelte, mit Eifer 


die Stelle eines Vicepräfidenten derfelben. In Zus 
zern war er, vereint mit feinem Freund Keller, der 
Schöpfer und Beförderer mander gemeinnügigen 
Anftalt, die jet noch fegensreicy befteht. Beſon⸗ 
derd in dem unvergeßlichen Sahre der Zheurung 
fuchte er aufs thätigfte das herrfchende Elend zu er= 
leichtern, und was feinen fchönen, edlen Sinn-auf’s 
neue beurfundete, war die auf fein Betreiben er: 
richtete Armenfchule in Luzern, der er feine vorzuͤg⸗ 
liche Fürforge widmete und die ihr Gedeihen beſon⸗ 
ders ihm verdankt, In den Zagen, welche. er zu⸗ 
nacht vor feinem Tode verlebte, war die.von einem 
Verein edelmüthiger Männer bezwedte. Berforgung 
und Erziehung der Kinder der in den Kerkern von 
Luzern liegenden, meift heimathlofen Gaunern ihm 
wahre Herzensangelegenheit, fo wie er auch an der 
Spitze des Iuzernerifhen Hülfsvereind für die Gries 
chen ftand. | | 

Der Mann hatte in feinem einflußreichen es 
ben manche Wohlthat erwiefen: es war fein Loos, 
nicht immer Dark, fondern oft ſchwarzen Undank 
baflır einzuärnten: auch er hatte die Erfahrung 
gemacht, daß, fo oft die Sonne feines Gluͤckes 
fhien, der vorgeblichen Freunde unzählige fih un 
ihn fammelten, und daß, fo oft diefe Sonne fich 
wieder ummölfte, ihre Anzahl ſich merflich vermin= 
derte. Ungeachtet mancher bittern Erfahrung diefer 
Art, verlor er nie den Glauben an die Menſchheit 
und liebte mit innigem Gefühl die Menfchen, die 
er alle fo gern beglüdt hätte. 

Man hat ihm oft vorgeworfen, daß angenehme 
Formen ihm abgingen, daß etwas Schroffes in feis 
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nem MWefen liege, daß er barfch und zuruͤckſtoßend 
bei dem erften Anblid - fey: dieſe Vorwürfe moͤ⸗ 
gen nicht alle ungegründet feyn, aber vieles war 
Folge feines freien, felbftftändigen, geraden Chas 
rafterdö, welcher ficb in eine Formen einzwaͤngen 
ließ und auch oft mag man des redlihen Mannes 
Dffenbeit für Grobheit, Starrfinn und Rechthabes 
rei angefehen haben. . 

Uneigennügigfeit war eine der hervorragendften 
Zugenden deſſelben. Guͤtig und nadfichtövoll im 
Bezug der ihm -zuftehenden Einkünfte und Gefälle 

ab er Armen und Nothleidenden oft über feine 
räfte. Deswegen gerieth er nicht felten felbft in 
Geldverlegenheiten und deswegen ftarb er auch im 
wahren Sinn ded Wortes arm. 

M. war ein guter, ja vielleicht einer der beften 
Kanzelredner feines Waterlanded. Sein Vortrag 
war logifh und wohlgeordnet;z feine Bilder gut ges 
wähle, feine Schilderungen oft fehr anziehend, und 
im hohen Grade befaß er Keichtigkeit und Geläufigs 
keit des Ausdruds: nur hätte der Vortrag etwas 
fanfter feyn koͤnnen, damit das, was er fagte, noch 
mehr auf’3 Herz der Zuhörer gewirkt hätte, Seine 
vier in Sempach gehaltenen Reden am Jahrestag 
der Schlacht, die in ganz verfchiedenen Zeiten und 
unter ganz verfchiedenen Berhältniffen vorgetragen 
wurden, werden ſtets al5 ein Denkmal feines Ned: 
nertalent3 und feiner glühenden, fich immer gleich 
bleibenden Waterlandsliebe gelten. *) — Noch viele 
von ihm, bei verfchiedenen Gelegenheiten gehaltene 
Predigten finden ſich gedrudt, und vorzüglich jene, 
die er bei allgemeinen fchweizerifchen Bettagen hielt, 





* » 
isio i — dieſe Reden in den Jahren 1797, 1801, 
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meiden immerhin won jedem guten Schweizer mit 


Bergnügen gelefen werben. 

In der Dichtkunft wagte er in feiner Jugend 
einige Verſuche: fie zeugen von einer regen Phan= 
tafie, die ihrem Verfaſſer nicht abzufprechen iftz 
aber die ernften Befchäftigungen des Mannes lies 
Gen bald feine Dichterader vertrodnen und die fpä= 
ter vorgenommenen Verſuche dürften vielleicht mei 
fiens wohl zu proſaiſch feyn. 

Er ehrte zu allen Zeiten dad Verdienft: er 
pflanzte daher manche Blume auf. das Grab wür= 
diger Zeitgenoffen. Seine Rede zum Andenken des 
frühzeitig dahin geftorbenen Pfarrerd Schnyder zu 
Schuͤpfheim, des Gefbichtfchreibers des Entlibuchs 
(1784) und ſeine Nekrologe von Schultheiß Krus 
(1805), Regis Krauer (1806), Seckelmeiſter Bal⸗ 
thafar, (1810) und Schultheiß Keller (1816) find 
lauter Arbeiten, die beweifen, daß er das Anden 
- verehrter Mitbürger zu fchägen und zu feier 
wußte. 

Unvergeßlich bleibt allen die herrliche Rebe, bie 
er im Jahr 1821 in Schinznah als Vorftand über 
das Thema — die Vortheile der religiöfen Toleranz — 
hielt, worin er mit Freimuͤthigkeit und wahrer Res 
ligiofität unbeftreitbare Wahrheiten und einen bus 
wmanen Sinn an den Tag legte. 





XXI Franz Dani, 
Kapellmeifter und Director der Oper in Karlsruhe. 
geb. den 15. Mai 1768, geft. den 18. April 18%. *) 
enn in den Annalen der Tonkunſt blos den 
Meiftern derfelben, die in ihr ganz eigentlich Epoche 
I *) Leipz. muſical. Zeitg. 1826. No. 36. 
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gemacht, eine neue Schule geſtiftet, oder ſonſt 
entſcheidend in den Gang ihrer allgemeinen Ge: 
ſchichte eingegriffen, nach ihrem Tode ein Denkmal 
errichtet werden dürfte, fo würden die Freunde des 
Kimſtlers, den die Weberfchrift nennt, hierauf einen 
Anſpruch zu machen fich nicht erlauben; denn wirk— 
lich gehört Danzi nicht zu jenen Meiftern, : Wenn 
aber ein nicht gemeines‘Zalent nach. mehrern Sei: 
ten hin forgfam ausgebildet, wenn eine beträchtliche 
Anzahl fchägbarer, zum Theil mit ausdauerndem 
Beifall aufgenommener Werke, wenn eine, zwar 
nicht, auffalende, aber treue und Vielen nuͤtzliche 
Wirkſamkeit, wenn dies, verbunden: mit redlichem, 
wohlmollendem Charakter und freundlichem; ange: 
nehmen Wefen, Anwartfchaft auf fold ein Denk 
mal gibt: dann duͤrfen die Freunde Danzi’3 den 
Raum. dazu für ihn in Anſpruch nehmen und hof 
fen, es werde ihnen nicht verfagt werden. —' 

Danzi war zu Mannheim geboren, wo fein 
Vater Eurpfälzifher Hofmufifus und erfter -Wiolons 
celift in der Kapelle war, Dieſe war, wie bekannt, 
damals eine der vorzliglichften in der Welt; fo daß 
88 z. B. für reifende Virtuoſen als ein offener, 
tberall gültiger Empfehlungsbrief galt, aus -der 
Mannheimer -Schule zu flammen, - Denn Mann: 
beim bildete, wie etwas ſpaͤter für die Schaütfpiel: 
Eunft, fo Damals für die Muſik wirklich eine eigene, 
felbftftändige Schule, die, wenn: fie in mancher Hin: 
fiht andern vorzüglichen. nachftand, auch ihre 
befonderen Borzlige vor ‚diefen beſaß. Unter Ieb: 
teren war vielleicht der unterſcheidendſte, daß 
ſich in ihr länger und reiner als in den meiften ans 
dern. erhielt — nicht nur der einfachere, edlere, aus⸗ 
drucksvollere Gefang, fondern auch, was einer ihrer 
berühmteften Lehrer der Compofition, der geiftvolle, 
aber etwas .querköpfige Abt Vogler, in. feiner. felbft 
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erfundenen. Sprache nannte „dad Gefang,' nämlich 
die. jenem Gefange ähnliche Behandlung der Muz 
fit überhaupt, ſowohl in der. Compofition für. alle 
Stimmen, der Inſtrumente wie der Menfchen, als 
auch. in der Ausführung derfelben auf jedem ber= 
vortretenden Inſtrumente — Danzi's Vater, Ins 
nocenz, wurbe ber Lehrer bed Sohnes und das 
fhon frühzeitig, da: diefer Zalent und Neigung 
zeigte. Er brachte ihm die; Elementarkenutnifje als 
ler Mufit und das nacfte Mittel: fie anzuwenden, 
das Klavierfpielen und Singen leicht bei; dann. hielt 
er ihm zum Spiel feines eigenen Inftruments, des 
Violoncells, an und im legtern blieb er auch in der 
Folge fein Lehrer. Uebrigens ‚aber überließ er ihn 
etwa. vom zehnten Sabre an der öffentlichen Schule, 
der mufifalifchen fowohl als der wiflenfchaftlichenz 
und da jede von ihnen gut, der Knabe fähig, folg⸗ 
fam und fleißig war, fo. machte dieſer auch in bei= 
den erwünfchte Fortſchritte. Da wir. hernach von 
ihm nur ald Mufiker zu. fprechen ‚haben, fo: nehmen 
wir hier voraus, was feine übrige Ausbildung anz 
belangt.  Diefe war nach mehrern Seiten hin nicht 
unbeträchtlih: und für einen Zonkünftler ausgezeich- 
net. Er hatte auf jenen früh gelegten guten Grund 
mit Luft und Fleiß fortgebauet; ja er bauete gewifjers 
maßen fein Leben lang daran fort; fo daß er als 
Mann nicht nur vielerlei — auch was mit feiner 
Kunft nicht in Verbindung: flieht — fondern zus 
gleich es Flar im Zufammenhange und in Ordnung 
wußte, Darum ſprach und fchrieb er auch gut; 
fonnte von dem, was. er wollte und machte, Res 
chenfchaft geben; war in der Unterhaltung interefz 
fant, im Benehmen gefittet und angenehm u. f. w. 
Vebrigend war er ber lateinifchen Sprache einigers 
maßen, ber franzöfifchen hinlaͤnglich, ber italienie 
ſchen fehr mächtig, machte artige deutſche Verſe — 


Danzi. 259 


kurz, er war; was man:im Sinne der Geſellſchaft 
einen feinen und gebildeten Mann nennt; zu wel: 
chem fich heran zu bilden, ald welchen fich immer 
zu zeigen, ihm freilich dadurch erleichtert ward, daß 
ihm ein gemäßigted, zwar ziemlich: lebhaftes, doch 
nicht leidenſchaftliches und: gefligiges Wefen anges 
—— war. — Jetzt kehren wir zu ſeiner Jugend 
zuruͤck. Be 

Neigung und Gefhid zur Compofition melde: 
ten fich früh bei ibm. Schon als zwölf: bis dreis 
zehnjähriger Knabe fehrieb er unaufgeforbert Aller: 
lei, was wenigftens dem Vater und dem engern 
Kreife, dem es befannt ward, wohl gefiel. Lieder 
waren ed: und Stüde fürd Violoncell. Denn dies 
fem SInftrumente widmete. er fortwährend vorzüglis 
chen Fleiß, fo daß er auch noch ein Juͤngling, als 
Violoncellifi in die Kapelle aufgenommen wurde, 
Mir: haben fpäter ihn gehört. Sein Spiel war in 
jeder Hinficht fehr gut; .e8 war felbft ausgezeichnet, 
aber nicht, im Brillianten. und: Feurigen, fondern 
feiner Natur. und. feiner Schule gemäß,: eben in 
dem, was Vogler „das Geſang“ namte Dahin 
firebte er auch und zwar fein ganzes Leben hindurch in 
feinen Gompofitionen, von welcher Gattung fie uͤbri⸗ 
gend feyn mochten; und diejenigen, wo ihm bies 
am beiten gelang, wo died auch vor allem entjcheis 
den fann und darf: diefe find überhaupt feine vor⸗ 
zuglichften, leben: und wirken noch jegt und werben 
hoffentlich noch geraume Zeit leben und wirken. 

Ihm in. der Gefhichte feines Lebens ferner 
Schritt-für Schritt zu folgen, das vermöchten wir 
wohl; aber wir verfagen es und, weil diefed fein 
Leben faft Nur Ereigniffe datbietet, welde Zwar 
feine näheren Freunde, nicht aber dad Publifum 
interefliren koͤnnen; und jene wiflen fie ohnehin. 
Zolgendes find die Haupt: und Wendepunfte feiner 
Lebendgefhichte: nr — 
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Im Sahre-1778 wurde er mit der gefammten 
Kapelle und Oper. nach Muͤnchen verſetzt. Hier 
hoͤrte er viel; bier ſchrieb er auch. viel und allzuviel, 
darum von. ſehr ungleichem ‚Gehalt und Werth, 
Auch ‚Opern ſchrieb er: in diefer und der naͤchſtfol— 
genden Zeit. . Die Mitternahtsftunde und 
Iphigenie find. die beften. Dieſe — und 
verdienten zu gefallen; doch eigentliches Gluͤck mach: 
ten fie nicht und wurden‘ daher auch nicht weit vers 
breitet. Beide enthalten nicht wenige treffliche Stüde 
-und das Ganze einer jeden ift. in einem, dem Ge: 
dichte angemefjenen Style feſtgehalten; aber es fehlt 
ihnen der Glanz genialer: Erfindung, die: Schärfe 
und Beftimmtheit ‚in der Zeichnung der: Charaßtere 
und- dad zundende, um fich greifende Feuer in der 
Ausarbeitung , welches: Dreied der Theatermuſik 
nicht fehlen darf, wenn fie durch fich felbft: ein bes 
deutended, ausdauernde und: nicht vielleicht durch 
anderes Hinzukommende ein mehr zufaͤlliges, flüch: 
tiges Gluͤck machen fol. Died. Hinzukommende 
kam aber bei jenen beiden Opern nicht hinzu, und 
der letztern ſchadete noch die Nachbarſchaft Glucks; 
der erſtern, daß man den Mozart, beſonders deſſen 
Figaro, nicht wenig, hin und wieder auch etwas 
über Gebuͤhr, hindurch. hörte, *) Doch ward Dan: 
308 Bemühen vom. Hofe erkannt und: er .(1796) 
zum Vice⸗Kapellmeiſter ernannt, 41 | 
- Einen für: ihn fehr bedeutenden. Ahfchnitt fei: 
ned. frühern männlichen Alters machte feine Verhei⸗ 
tathung mit Margaretha Marchand, der: Tochter 





‚ *) Die Mitternachtöftunde ift in vollſtaͤndigem Kla⸗ 
vierauszuge erſchienen. Sie verdiente in diefer Geftalt 
bekannter zu ſeyn, als fie es iſt, um nicht weniger nicht 
nur überhaupt ausgezeichneter, ſondern auch am Klanier 
ſich fehr gut,.ja zum Theil noch beffer als von der Bühs 
ne, ausnehmender, ein: oder mehrftimmiger Gefänge willen, 
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des Theater⸗Directors in Muͤnchen einem hoͤchſt lie⸗ 
benswuͤrdigen Mädchen, ſchon als Kind ein Günftling 
des dortigen Publikums, das es in Kinderrölfen 
auf dem Theater zu fehen gewohnt war, dann einer 
trefflihen Sängerin in, italienifcher und deuffcher - 
Dper und einer: eben fo .trefflihen Schaufptelerin 
und Klavierfpielerin. Die Verbindung war von 
beiden aus: inniger Liebe gefchloffen worden und fo 
beglüdte fie auch beide hoͤchlich. Des Gluͤcks ihrer 
neuen Ehe um fo mehr und in ungewohnteren Vers 
haͤltniſſen froh zu werden, nahmen fie (1791) Urs 
laub zu ‚einer Reife auf unbeſtinimte Zeit, - Die 
Punkte, wo ſie am Längften verweilten, waren in 
Deutfchland Leipzig und Prag, wo fie fich, Er ald 
Mufikdirector, Sie als Sängerin, bei der Fleinen, 
aber vortrefflichen italieniſchen Oper des Unternebs 
mers Guardafoni, die des Sommers in’ erfter, des 
Winters: in zweiter Stadt ihre Vorftellungen' gab, 
engagirten. Noch jetzt werden ältere Freunde der 
Tonkunſt an beiden Orten fich: der ald Frau, Sän: 
gerin und Schaufpielerin höchft einnehmenden Mar? 
garetha,' 3..B. als Sufanna in Mozarts Figaroy 
als Caroline in Cimarofas beimlicher Ehe, als Nina 
in Paifiello’3: Dper gleiches Namens — in ihrer 
geiftz und feelenvollen, lieblichen und zierlichen Er? 
fbeinung gern erinnern. 1794 und 95 hielten fidy 
die glüdlichen. Eheleute in Italien auf, und auch 
bier fand. Margaretha -( befonderd in Venedig und 
Florenz). ausgezeichneten Beifall; doch fühlte fie, 
daß das häufige Singen erfter Rollen auf den gro: 
sen Theatern Italiens fie 3x fehr angriff — fie 
war mehr Elein als groß un Fehr zart gebaut — 
weshalb beide 1796 nach Muͤnchen und in ihre 
früheren Verhaͤltniſſe zuruͤckkehrten, wo nun, wie— 
geſagt, Danzi zum VicesKapellmeifter ernannt wurde. 
Aber dad junge Weib brachte einen unter ihrer 
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Heiterkeit und eifriger Kunftthätigkeit nur um fo 
tiefer verborgenen Keim des Todes mit zurüd. 1799 
‚ brach diefer fehneß hervor und ftürzte fie in eine 
fchnelle Auszehrung, im folgenden Sabre, dem 32. 
ihres Alters, in ein frühes Grab, . | 

Danzi vermochte faum ihren Verluſt zu erfras 
gen. Im jeder Oper, wo fie ihn und alle Anwes 
fenden fonft entzudt hatte und die er nun ohne fie 
dirigiren mußte, ſah er fie vor Augen und litt uns 
befchreiblich. - Dies und wohl aud bie Collegen⸗ 
Schaft mit Winter, *) mit dem er zwar nicht in uͤblem 
" Bernehmen ftand, der aber doch durch Ueberlegens 
beit der Talente, der Werke, des Einfluffes und 
wohl auch durch das zwar Medlihe, aber Derbe 
feiner Natur und Berfahrungsweife wider Willen 
auf ihn druͤckte — machte ihm den Ruf zum Würs 
tembergifchen Kapellmeifter nah Stuttgart willfoms 
men und er begab ſich 1807 dahin. Die großen 
Veränderungen im Würtembergifchen erfixedten in 
den folgenden Sahren fi auch auf das Theater 
und die Hofmuſik; und fo bewarb ſich D. um. bie 

leihe Stelle am Badenfchen Hofe,.erhielt fie und 
ebte fortan und farb zu Garlörube, gefhägt von 
Sedermann, geliebt von denen, bie ihm in irgend 
einer Hinficht naher fanden, aber ohne. jemals, feit 
dem Zode feiner Frau, die völlige Zufriedenheit und 
Heiterkeit feines Innern wieder zu erlangen. 

Dies, glauben wir, wird aus der Gefchichte ſei— 
nes Lebens für das größere Publitum genug feyn. 
Don feinen zahlreichen Gompofitionen **) fall aller 
Gattungen fönnen 9 gleichfalls kurz ſeyn; denn 


*) Siehe deff. Leb. im neuen Nekr., Sr Jahrg. p. 1019. 
*) Gerber im neuen Sonkünftler:Lericon führt Des 
ren nicht wenige, doch bei weitem nicht alle gedrudten 
— — aber der ungedruckten weit mehr, als der ge⸗ 
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wie ſchon geſagt, eigentlich Epoche gemacht! und et 
was geradezu Neues in bie Tonkunſt eingeführt — 
das haben ſie nicht; doch find mehrere der vorzüglis 
cheren noch jegt befannt genug. Sonach wird Fol: 
gendes über fie genuͤgen. | — 

In ſeinen Inſtrumental-Compoſitionen iſt (den 
wunderlichen Ausdruck noch einmal zu gebrauchen) 
„das Geſang“ und die Behandlung jedes Inſtru⸗ 
ments nach feiner Natur das vorzüglicherez; aber 
bei der großen Revolution, die in der Inftrumen: 
talmufiß während der legten Sahrzehnte vorgegans 
gen ift und die De zwar mit erlebte,. ihre großen 
Refultate erkannte und hoch hielt, aber fie fich nicht 
wohl aneignen, noch weniger vermehren fonnte — 
find dieſe ſeine Arbeiten ‚mit ſo vielen verwandten, 
gleichfalls achtbaren und zu ihrer Zeit fehr belieb- 
ten, entſchlafen, oder fie gehen Doch ihrer Ruhe ents 
gegen. Weit höher. ftehen die bedeutenderen von 
feinen Compofitionen für den Gefang. Kiniger fei= 
ner Opern iſt fchon gedacht, und auch, daß befon= 
ders die Mitternahtsftunde (wir halten fie 
überhaupt für feine beite) treffliche Stellen, aber mehr 
für die Privatunterhaltung und höhere Ausbildung im 
Sefange, als für das Theater, enthält. In feinem 
fehr zahlreihen Liedern und andern Gefängen ver: 
wandter Gattungen, ein: oder mehrflimmigen, fin= 
det man ſtets richtige, forgfame Behandlung der 
Gedichte und einen guten Geſang; aber nicht we⸗ 
nige derfelben find auch fehön erfunden und fehr 
ausdrucksvoll. Dahin rechnen wir vornehmlich auch 
die Geſangſtuͤcke verfchiedener Art (zum Xheil geift: 
liche), welche er in fpätern Jahren in Garlöruhe 
zunächft für den: dortigen Singverein, oder für 
Freunde "und Freundinnen gefchrieben hat; aber 
eben diefe find noch nicht, oder doch nur zum Fleins 
fien Zheile gebrudt. Seine Sammlung von Sols 
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keggien iſt weit verbreitet: und. verdient es zu ſeyn. 
Gehoͤren fie doch unter die beſten, die wir aus neues 
ver Zeit beſitzenz denn er war auch ein trefflicher 
Geſanglehrer. Endlich feine Kicchencompofitionen — 
Messen, Te Deum laudamus, Magnifieat, :Can- 
taten, Psalmen ete, — find wie verfchiedener Art, 
fo auch verfchiedenen Gehalts und Werths; in dem 
bejjeren aber, befonders aus. fpäterer. und letzter 
Zeit, ſpricht fich unverkennbar ein von dem; Gegen⸗ 
ftande durchdrungener Geift, ein frommes Der, eim 
aud in den Funftvolleren Formen wohlgeübter Kunſt⸗ 
lex in fanfter Würde, nicht geringer Kraft und jchös 
ner Haltung aus. - Für das in allen dieſen Hin— 
ſichten fchönfte feinen Werke dieſer Gattung halten 
wir ein großes — erinnern wir uns recht, in ſieben 
Saͤtzen ausgeführtes — Te Deum laudamus. 
Von allen dieſen kirchlichen Compoſitionen iſt, ſo 
viel wir erfahren koͤnnen, nichts gedrudt *) bis auf 
eine Gelegenheits-Cantate, die zwar mehreres Gute 
enthält, doch keineswegs zu Danzi’s beſten geiftlis 
hen Werken. gehört. -Daß jenes Te Deumlauda- 
mus in Partitur gedrudt würde, das möchten wir 
wohl wünfchen, nicht bloß um des Autors, fondern 
auch um des Werkes felbft und um der Freunde 
diefes edlern Fachs der Zonkunft willen, — 
Hiermit fcheiden wir von dem guten, wohlge: 
finnten, dienftfertigen, gebildeten, angenehmen Manne; 
aber fein Andenken wird uns und gewiß nicht We: 
nigen immer theuer bleiben. Gewirkt: hat er, ob: 
[bon ohne großes Auffehen zu machen, in fpds 
terer Zeit vorzüglich im engern Kreife derer, die 
ihm auf fie zu wirken felbft Gelegenheit gaben; 
auf dieſe aber nicht wenig und wobl nie anders, 





*) Darum iſt auch won Gerber nichts angeführt, Webers 
haupt ift Diefer in dem Artikel unter feinem Namen arm. 
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als daß fie; ſich ihm dafür verbunden“ erachteri muß⸗ 
ten, Sollten, wir ihn im feinem. MWefen, feinen Ars 
beiten und feiner übrigen Wirkſamkeit mit einem 
der deutfchen Dichter in diefen Beziehungen verglel⸗ 
chen, fo würden wir Gotter nennen und glauben; 
daß beiden damit wenigſtens Fein ‚Unrecht ‚gefchähei 





:XXI. Georg Ritter von Hoͤgelmuͤller, 
Ya u 3 S) BER NEE ED. 
$, E. Mojor zu Wien, Gründer) der, werhfelfeitigen Brando 
verſicherung, in Oeſtreich, Ehrenmitglied: Der Ackerbau⸗ 
| geb. deg/6, Februar 1770, geſt. den 14. April 1826. ®) 


. . ET IR | ; . } Dis 

Sr mar zu Wien. geboren und. zu Straßburg vom 
7. bis. 16. Jahre erzogen, . An ihm verlor der Staat 
einen tapfern Krieger, ginen thätigen Staatsbuͤrger, 
RER Ohren Patrioten und einen edlen. Menfchens 
reund. 7 44.9 
7Es iſt nicht moͤglich iu befchreiben, mit wels 
chem Zalente, mit welchen Aufopferungen er an der 

Einführung der Brandogrficherung gearbeitet; : keis 
neswegs die einzige Idee, welcher fich fein menfchen« 
freundliches Herz hingegeben. Buchftäblih ohne 
materielle Mittel, nur durch den Reichthum feines 
Geiftes rief er diefe Schöpfung aus dem Nichts 
we Mehr als fieben Jahre Vorbereitung ko— 
ete es ihm, bis er das Gebäude endlich aufgeftelft 

ſah und fruchtbringend für die Leidenden, - Die 
Theilnahme der Anftalt fuchte er Mann für Mann 
zufammen; Flug und einnehmend war feine Weiſe, 
darum griff er nicht leicht fehl, oder verfagte ihm 
Semand, fo erſetzte er ihn ſchnell wieder durch Neus 


— — — 
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) Hesperus 1826, No, 275-276, 
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geworbene. Aber wie viele Bereiſungen des Tatı 
des, wie viele Beſuche in der Reſidenz welche große 
Anſtrengungen am Schreibtiſche erſchoͤpften feine Ger 
ſundheit, feine maͤßigen Vermoͤgensumſtaͤnde, doch 
nie ſeinen Muth und Eifer. Seiner Perſoͤnlichkeit, 
in welcher er. Wohlgeſtalt, maͤnnliche Würde, titters 
lihe Haltung und dad rechte Maaß mit Nachdrud 
zu wirken oder bei Zeiten nachzulaffen verband, ift 
der. Haupterfolg), zugufehreiben. , Mit. dem Gcharfs 
blide eines Feldherrn bearbeitete er zu Haufe die 
Plane, aber mit’ der Gewandtheit eines Höflings 
wirkte er auf jene Perfonen, mit deren: bloßen Nas 
men er oft Alled ausrichtete. - Er wußte Jederm⸗ 
in fein Intereſſe zu ziehen, Schriftfteller, Schreiber, 
re Beamte. Man Fann. fi Feine 2 
ellung machen, mit welchen Schwierigfeiten die 
Merk verbunden war, da ed durchaus nur ald Pri⸗ 
vätanftalt eingeführt ‘werden 'fonnte Er gewann 
Prälaten, Grafen und bahnte fich felbft zum Monat: 
chen den Weg. Daß er nirgends reelle. Unterfhizs 
zung fand, wodurch er die Anftalt befchlennigen und 
mehr ind Große hätte treiben koͤnnen, ſchreckte ihn 
nicht ab; er brauchte nur Namen, das Uebrige that 
er; feine Zimmer-Einrichtung, feine wenigen Koſt—⸗ 
barkeiten gab er Stud für Stüd hin; noch ift nicht 
zu begreifen, woher er fo viele Wagen, Schreibges 
bühren, Drudfoften, ja’ nur feinen eigenen Unters 
halt fo lange Jahre beftritt. Diefes Fortfchreiten 
im Plane ohne Außere Mittel, erfcheint immer wie 
ein Wunder, welches man bloß -anftaunen, aber 
nicht begreifen Fann. < Das Refultat feiner Bemüs 
hungen war, daß die nur erft in Unteröftreich 
in Wirkfamfeit  getretene Anftalt am Scluffe des 
Jahres 1825 nach einjährigem Beftande 58,687 
Zheilnehmer mit 114,236 Gebäuden im Schaͤtzungs⸗ 
werthe von 26,068,400 fl, C. M. und fihon 824 
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in 48 Feuersbruͤnſten verungl, Gebäude mit 77,426 ff; 
23 kr. C. Mi entfchädigte und: wieder erbaute, Da 
die Anftalt erft eingerichtet wurde, fo. betrugen die 
Verwaltungskoſten diefes Jahres 11,282 fl. 29 Er. 
und die Prämie oder Quote fiel für 100 fl. Häus 
ferwerth auf 20 Er, aus. Hierbei iſt zu bemerken, 
daß er an der faft gleichzeitig. entftehenden Aftiens 
gefenfhaft in: Wien eine Nebenbuhlerin hatte, wels 
che ihm eben fo an Geldmitteln und Verbindungen 
überlegen wat, ald er an Geift und Thaͤtigkeit fie 
überflügelte. ae rel 

Aber fein wirkliches Genie war zu umfaflend, 
ald daß er nur auf eine Provinz Deftreichs ſich “ber 
ſchraͤnken konnte. Gleich anfänglich hatte :er fein 
Augenmer? auf ben ganzen Staat gerichtet, doc) 
weife begann er die Ausführung mit der. Umges 
bung Wiend. Er bemühte: fich zu gleicher Zeit, die 
von der baierfhen Herrfchaft überfommene Affebus 
ranz, die auf die Altern Hftreichifchen Antheile dieſes 
Landes ausgedehnt und: befonders im Mühlviertel, 
unter der Leitung des wadern Kreishbauptmanns, 
Nadherny, am glüdlichften verallgemeint wurde, mit 
der feinigen zu vereinen; er bereifte Mähren und 
feste auch dort alles in Bewegung, fo daß. diefe 
mit Schleſien vereinigte Provinz bereit3 auf dem 
Punkte ſteht, eine Feueraffefuranz zu erhalten, wenn 
nämlich ein Mann, wie er fich finden würde, der. thds 
tig und nneigennügig wie er, den mühfam auöges 
fireuten Samen zu einer fruchtbringenden Pflanze 
zu ziehen: geneigt wäre. In Böhmen hat man 
gleichfalls wefentlihe Schritte -zur Errichtung einer 
folhen Anftalt gemacht; Steyermarf und Illyrien 
fiehen eben fo auf dem Punfte die ihrige zu eröffs 
nen. Wenn aber in biefen Gegenden die. Sache 
noch verfchoben wird — denn ganz davon abfoms 
men Tann es bei dem einmal ervegten Intereffe nicht 
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mehr — fo: ruͤhtt dies nur vom Mangel eines 
Mannes wie He, welcher im Stillen raſtlos zu ars 
beiten; ‚öffentlich Altes zur gewinnen, :und- wenn Al: 
les wankt und weicht, noch allein den Platz zu bes 
haupten weiß. : Lange hatte er auch fchon für Un 
garn gewirkt, aber erft im diefem Jahre wußte er 
den Reichstag dafelbft. zu benugen und zu begeifterm, 
daß: auch dort: die Anſtalt bald erſtehen muß. Dies 
war ſein letztes Werk, er hatte es wie eine Mutter 
mit eigenem Tode geboren, denn in Presburg übers 
fiel ihn feine Todeskrankheit. — 
‚No viel- weiter. ging. fein: Genieblick. Wiſ—⸗ 
fend, es fey nicht genug Brandſchaͤden zu verguͤten, 
wenn man fie, nicht auch fo- viel wie: möglich zu 
verhütem oder zu beſchraͤnken fuche, arbeitete cr mit 
geſchickten Künftlern, : welche ſich's alte zur Ehre ſchaͤtz⸗ 
fen, ihm ſich anzufchließen, an Erfindung: verbeffers 
ter Loͤſchwerkzeuge und Einfirhrung zweckmaͤßigerer 
Loͤſchanſtalten, zu welchem Ende. er auch: den berr: 
fichen Vorfchlag -zur.- Errichtung eines: allgemeinen 
Feuer:Commiffariatd: für die ganze Monarchie bear: 
beitete, zu deſſen re er recht eigentlich ‘von bet 
Natur berufen mar. 9 wäre der Mann zu fins 
den; welcher dieſe Idee in feinem Geiſte faßte, mit 
ſeinem  Gedantenreichthbum ausfuͤhrte, mit feinem 
Talente ind Leben zu jegen wüßtel Mit. ihm ging 
‚daher. viel für fein Vaterland zu Grunde!? 

Welche ſchoͤne Plane hegte er nicht noch: außer: 

dem im feiner edlen Bruft! Schon ſeit 10 Jahren 
arbeitete er an einer: Anftalt, wodurch er eben fo 
der Mann des Heeres ald der Nation werden mußte; 
an einer Erziehungsanftalt armer Soldatentöchter 
zu tüchtigen Dienftboten. Die wichtigften Pädayo: 
gen Deutfchlands fprah er um Begutachtung. feis 
ned Planes an und erhielt-die genugthuendften Er: 
wieberungen; die in der Gefchichte des öftreichifchen 
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Kriegsweſens beruͤhmteſten Namen ſtanden in feiner 
Subſcriptionsliſtez er machte der jetzt regierenden 
Kaiſerin einen Vorſchlag zur Errichtung eines Vers 
dienſtordens fuͤr Damen, welche fuͤr dieſe Anſtalt 
ſich am meiſten verwendet, mit-Beilegung aller In—⸗ 
ſignien im Modell, mit ziemlithen Koften: Aufmande; 
Auch hier war er bloß. auf'eigene Mittel befchränft, 
und er..hätte die Sache gewiß: durchgefest, "hätte 
ihn. nicht der Tod uͤbereilt Die Behauptung if 
nicht übertrieben, dag in ihm Rumfords Geift; aber 
weit Eräftiger noch, fich regte und ihm nur die dus 
Beren Verhaͤltniſſe mangelten, um: denfelben auf die 
länzendfte und.-gemeinnügigfte Art in fortdauernden 

erben: zu entwickeliin. een st 
. ..Seine.öffentliche Laufbahn. begann er in k. £, 
Mititärdienften, Seine Neigung: für die Pferdezucht 
u. .befondere Gefchidlichkeit. im Dreſſiren der-Pferde 
verfchafften ihm einen Dfficierpoften auf den BE 
Geftüten in Ungarn, den er in jeder Hinficht voll⸗ 
fommen. vorftand, und der den lebhafteften Wunfch 
in ihm: erregte, die Pferdezucht, eine Duelle des uns 
garifchen. National: Reihthums, auf ale mögliche 
Weife zu veredeln. Zu diefem Ende fegte er: Pras 
mien aus eigenen Mitteln für die beften Pferde und 
für gewifje Ausarbeitungen Über diefen Gegenftand 
feſtz trat felbft in diefem Fache als Schriftftellet 
auf und befchloß, um die arabifche Pferdekultur auf 
den beimifchen ‚Boden zu verpflanzen, eine Reife 
nach Aegypten, Arabien und Syrien, wozu er 
alle. Vorbereitungen mit großen Koſten traf und 
zu. deren ‚größerer. Nubbarkeit er fich felbft über die 
biblifche Literatur von angefehenen Theologen Deutfch: 
lands Fragen mittheilen ließ, deren Erörterung an 
Ort und Stelle feine Aufmerkſamkeit feſſeln folte, 
Gewiß würde er in diefem Fache ſchaͤtzenswerthe 
Entdeckungen gemacht haben, doch darf man nicht 
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hedauern, daß Deſtreichs Genius ihn an das Va⸗ 
terland geknuͤpft und ihn hier zum Segen deſſelben 
wirken ließ. 

Seine militaͤriſche Laufbahn, die fuͤr ihn, wie 
feine Wunden zeigen, eben fo ehren⸗ als verdienſt⸗ 
voll war, befchloß er nach Beendigung des. europäts 
ſchen Freiheitöfampfes im J. 1815, in welchem er 
old Adjutant des öftreichifchen k. k. Feldmarfchalls 
Lieutenants, Grafen Radegky, diefes ausgezeichneten 
damaligen Generalquartiermeifters dierite, wo er mits 
ten in einer glanz⸗ und ruhmvollen. Sphäre, jeder 
öffentlichen Anerkennung feiner Verdienfte auswei⸗ 
chend, nur von der Zugend. und Dankbarkeit ibm 
bargebotene Xorbeeren im Stillen fammelte. Er 
kehrte heim: aus diefem legten Feldzuge als k. k. 
Oberſtwachmeiſter, mit keinem andern Lohne als dem 
Armeekreuze und den Ehrenbuͤrgerrechte von Fon—⸗ 
tainebleau, welcher Stadt er weſentliche Dienſte ges 
leiftet hatte. Seine Penfion überließ er dem das 
mald geldbebürftigen Staate, und wibmete . fich 
bis zu feinem ode den: edelften und für: die Bes 
wohner ‚des. öftreichifchen Kaiſerſtaats wohlthaͤtigſten 
Unternehmungen. | a, 

Die wenigen Glüdlihen,. welche zum ‚Kreife 
feiner Freunde gehörten, wird er gewiß unvergeßlich 
bleiben im Geiſte und Herzen; ſteis wird ihnen vors 
fehweben fein heiterer Blick, fein freifinniges. Dens 
ten, fein vertrauensvolles. Berathen, . feine Eindliche 
Treuherzigkeit, feine. uneigennügige Aufopferung, 
feine edle Geftalt, fein vitterliches Wefen. Die Erde 
wägf ihre Männer nach den Thaten, der Himmel 
fhagt fie nad Gefinnung und Charakter, Er vers 
diente neben Themiſtocles und. Ariftives geftellt zu 
werden; er war unternehmend und Flug, wie jener; 
redlich u. arm, wie biefer. Erivar es werth, ein Bürger 
des freieften Staates zu feyn, und blieb Doch immer ges 
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horfamer Unterthan. ber Monarchie) Er roch nie; 
zur Erreichung gemeinnügiger Zwecke aber Fonnte 
er fi) beugen. Mit welchem Enthufiasmus hingen 
die Leute an ihm! er fprach ihnen ins Herz, er 
bob. alle ihre Bedenklichkeiten, er wußte zu nt: 
fhluß und Geduld fie zu bewegen. Bei den, in 
Wiens Nähe ausgefommenen Feuersbrünften erfchien 
er der Erfte auf der Brandftatt und wie ein Schußs 
geift waltete er unter den Unglüdlihen, gewann 
neue Zheilnehmer, belehrte die Ungelehrigen , half, 
mit Rathıund That und befaß ſolches Vertrauen, 
daß man oft’ die Entfchädigungsgelder gar nicht Abs 
holte, bis, er felbft darauf drang. Er lebte nicht 
für fich, er opferte fich ganz der-Menfchheit auf, 
und in feinem Innern hegte er noch große Ent: 
ywoürfe, für welche Zeit und Ort viel zu enge waren. 
Wohl wäre e8 daher zu wuͤnſchen gewefen, daß es 
der Borfehung gefallen hätte, ihm noch längere Zeit 
fein Leben zu friften! a | 
Aber‘ das Gute, das er geftiftet, wird nicht 
vergeben, das Werk, das er gründete, wird die Nach⸗ 
welt pflegen und erweitern, daß fein Name nicht 
untergehe, fondern verwandte Seelen zu ähnlichen 
Thaten wede, - wei ——— 
Man wird feine Verdienſte ehren und die Anz 
felt, deren Stifter die Nation ihren Beifall durd 
rtheilung der Ehrenbürgere Diplome fo vieler Städte 
und Marktfleden urkundlich bewies, durch Theilnahs 
me fördern, damit bleibe fein: Exegi monumen- 
tum aere perennius! , u... N SE; 
in Folgende Grabſchrift wünfchte er ſich geſetzt zu 
ehen ; Es Ä 
| ‚Flammarum domitori 
- Humanitatis amico, 
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Verſuch über d. Einricht der Artillerie n. d. Franzoͤſ. de 
Generals Lespinaſſe. 1801. — Wollsteinj) Tractatus de 
‚vulnerationibus equorum, ‚per armä inflictis, pro veteri= 
nariis_belli tempore, 1802, — Hippocrates, Abhandl, 
v. d. Luft, d. Waffern u. Gegenden, n. d. ‚franz. Be: 
arbeitung von Dr. Coray. 1803. — Wunſche und 
Borfehläge z. Einrichtung eines Erziehungsinftituts fi 
Dienftboten, 1810, — Anleitung z. Erkenntnig d. Pfers 
dealterd aus d..natürl, Veränderungen d. Bühne. 1811. 
— Vorſchlag 3. Theilnahme an d. in Deftk. zu ertiche 
tend. sBrandieaden-MWerficheriimgs-Srivatahıflalten, 1822, 
— Der Hoͤgelmuͤllerſche Plan einer wechfelfeitig, Brands 
Aſſekuration Äft in d. 0fonom. Neuigkeiten 1828, Nos 
13, u. 17. mitgetheilt worden. 1824 .erfchienen z. Wien 
die v. Hrn, Prof, Kudler ausgearbeitet, Statuten ders 
‚selben, Man vergl. auch Ökonom. Neuigkeitem1825. RN. 
29. u 48. Die'würdigften Männer leiten fortwährend 
-amentgeldlich ‚die ‚Anftalt, Erneft Graf v. Hojos als 
Generaldirectort, Ferdinand Gr..v, Golloreds: Mannes 
feld als Adminifttator, an welche fich ein Ausſchuß v. 
8 angefehenen Männern fchließt, | 


# 





-...* XXI Arnold Schubad, : -: 
| : Privatgelehrter in Hamburg. % 
geb. den 28. Novbr. 1762, geft. den 17, April 1826, : 
ie viele Verdienfte ſich ein Mann auch ohne 
ein oͤffentliches Amt zu bekleiden, um den Staat, 
welchem er angehoͤrt; zu erwerben vermag, wenn 
er die aͤußern gluͤcklichen Umftände-, :-im: denen er 
lebt und die Unabhaͤngigkeit, welche ſie ihm ver⸗ 
ſchaffen, nicht engherzig blos zum eignen Lebensge⸗ 
nuß / ſondern mit patriotiſchem Sinne und mens 
ſchenfteundlichem Eifer zur Befoͤrderung des Wohls 
ſeiner Mitbuͤrger verwendet: davon legt Schuback 
einen eben ſo erfreulichen, als ehrenvollen Beweis ab. 
Seine Familie gehoͤrt zu den angeſehenſten und 
wohlhabendſten des hamburgiſchen Staats und die 
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Glieder derſelben haben. ſich in den wichtigften ham⸗ 
burgiſchen Staatsaͤmtern ausgezeichnet. Sein Va: 
ter war Nicolaus Schubad, ein angefehener geach: 
teter Kaufmann, fein Onfel, der nicht. allein. durch 
roßen. Reihthum, fondern auch durch. die weiſeſte 
nwendung bdeffelben berühmte Johannes Schu: 
bad, deflen Wohlthaͤtigkeit faft alle milden Stif: 
tungen Hamburgs ungemein viel verdanken. In 
diefen häuslichen Umgebungen mußten die Beifpiele 
einer gemeinnüßigen Thaͤtigkeit fchon früh: auf des 
jungen Schubadd Gemüth und. Geift einen großen 
Bir uß äußern, , und, einen gleichen Sinn hervor⸗ 
ringen. “ | | 
Begabt mit trefflichen Anlagen, mit unverkenn⸗ 
— fuͤr die Wiſſenſchaften wurde er den 
BETEN Vorbereitungsanftalten feiner Valerſtadt 
bergeben. Im. Iohanneum machte. er in allen 
Wiſſenſchaften gute Fortfchritte und der, berühmte 
Rector derfelben 3. M. Müller erwähnt 1781 in 
der Einladungsfchrift „biftorifcher Beweis, daß das 
Sohanneum auf Hamburgs Wohl und Ruhm eis 
nen. großen Einfluß gehabt habe und noch habe, 
daß er, damals Primus der Schule, im Jahre vor= 
ber mehrmals ‚lateinifche Reden. gehalten und im 
Namen feiner Commilitonen. son wohl aufgenom= 
‚mene Gedichte gemacht habe, . Wohlausgerüftet mit 
den nöthigen Vorkenntniffen bezog er 1781 die Unis 
verfität Göttingen, um fi ber Theologie zu wid: 
men, Obgleich er unter Leß, Walch, Michaelis, 
Spittler u, a. m, biefer Wifjehfchaft mit Ernft ſich 
bingab, fo reizte ihn doch fchon hier das Studium 
der Geſchichte fo fehr, daß er ſich damit in feinen 
Nebenftunden anhaltend und mit glüdichem Er: 
Tolge befchäjtigte, wofuͤr wohl als Beweis gelten 
ann, daß er bald wegen der darin erlangten Kennt: 
niffe, zum Mitgliede und fpäter 1787 zum Gore 
N. Nekrolog. ar Jahrq. 3% 
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reſpondenten des dortigen hiſtoriſchen Inſtituts auf 
die ehrenvollſte Weiſe ernannt wurde 
Nach der gewöhnlichen Weiſe der Candidaten 
der Theologie, fih nach beendigtem Studium durch 
"Unterricht und Erziehung, der Jugend fowohl d 
nöthigen Erhaltungsmittel und Verbindungen, wel: 
he anf ihre kuͤnftige Anftellung Einfluß haben kön 
nen, zut verfchaffen, "als auch fich durch diefe Bes 
ſchaͤftigung die fo noͤthige Popularität und Ge 
wandheit im Vortrage zu erwerben, trat Schr back 
nach feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt als Erzieher 
in’ ein 'angefehenes Haus’ und leitete feinen Zög- - 
ling mit Einfibt und Liebe, daß ſich eim inniges 
und freumdfchaftliches Berhältnig geile Lehre 
und Schüler bildete, was nur der Tod zu 
> Üsdie Erziehung Juͤnglings beer 
war, fo fuchte Sihubad fein Sei Ant, en 
da ihm feine Vermögensumftände in den Stand 
feßten, ohne Anftelung in einer glüdlihen unab⸗ 
haͤngigen Lage leben zu können, fo zug er die Ruf 
des Privatlebend dor, um fich diejenigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen- wählen zu Tönen, welche feiner Eye 
am meiften zufagten. Doch nicht träge Ruhe Pr 


fpielende Befhäftigung war «8, was er win 
und fuchte, vielmehr wandte er die ihm gewordene 
gluͤckliche Muße und Unabhängigkeit ah lem 
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Di Bibliothet aus allen Theilen der 
ftete und noch außerdem ein anfehnliches M 
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allem Wiffenswürbigen verfraut zu machen," ſon⸗ 
bern auch fih mit den börzüglichiten Gelehrten in 
Derbindung zu fegen, um in ihrem Umgange Nah: 
rung füt Geift und Herz zu gewinnen. 
Vorzüglich ausgezeichnet "war indeß der Eifer 
und die Wirkfamkeit, mit der er an fo manchem 
wichtigen Zweige des bamburgifchen Gemeinmwes 
fen, vorzüglich in Armen: und Schulanftalten als 
thätiger Patriot Antheil nahm. Ab 
Die allgemeine Armenanftalt, welche im Sabre 
1788 vorzüglich durch die Bemühungen eines Brade, 
Büfh, Günther, Matzſen, Sievefing, Sturm, Voght 
2c. errichtet wurde und bald durch ihre vortreffliche 
DOrganifation ein Vorbild für Deftreih, England, 
Rußland u. f. w. ward, erregte auch Schubads 
innige Xheilnahme. Gr ſchloß fich jenem: ehrwürs 
digen Kreiſe der Armenfreunde an und ward einer 
der einfichtsvollften und thaͤtigſten Vorſteher, , der 
vorzüglich die Aufnahme der Armen, die Fuͤhrung 
des Prototolls und die Aufficht über das Archiv 
beforgte und —— —— hatte, 
ſeinen menſchenfreundlichen Sinn zu aͤußern. An 
der aͤlteſten Freiſchule der Stadt, der im J. 1612 
eſtifteten Knakkenruͤggiſchen, war er ebenfalls Wors 
Reber und hatte hier Gelegenheit durch. manche 
eckmaͤßige hä für die Berbefjerung der 
Urmenetsiehung zu wirken, wodurch allein der kuͤnf 
tigen Armuth durchgreifend gewehrt werden Fan. 
Als Vorfteher ded Zucht: und Spinnhaufes nahm 
er fich mit reblichem Eifer einer andern Art uns 
luͤcklicher und durch eigne Schuld doppelt elender 
enſchen an und trug mit Martens und anden 


verdienftvollen Männern nicht wenig dazu bei, daß 
der merlhe med diefer mufterhäften Anſtalt im⸗ 
mer mehr erreicht werden Fonnte. Als Mitvorſte ⸗ 


ber der niederlandiſchen ———— des Gon⸗ 
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vents erwarb ex fich „gleichfalls bobe Berbienfte, fo 
wie er an den. Befchluflen ber Gefellſchaft zur Bes 
förderung ber Künfte und nüglichen Gewerbe, wels 
cher Hamburg fo viele treffliche Einrichtungen, Netz 
tungsanftalten 26. verdankt, eine ‚Zeitlang eiftigen 
Aniheil nahm und nach und nach mit Maͤnnern 
wie Reimarus, Buͤſch, Kirchhoff, Toͤnnies, Meyer, 
Huͤbbe etc. viel Gutes wirkte. | 

Mit zerriffenenem Herzen fah er manche bies 
fer Anftalten während der ungluͤcklichen Zeit ber 
franzöfifchen Herrſchaft, wo die Armuth fi taͤg⸗ 
Jich mehrte und. bie Hülfsquellen taͤglich abnahmen, 
dahinſinken, aber deſto freudiger nahm er auch nach 
der Erloͤſung des Vaterlandes und ber Vaterſtadt 
Theil am der Wiederherſtellung und. Verbeflerung 
derfelben. | —— | 

Seine auögezeichnete Melt: und Menſchenkennt⸗ 
niß, feine vertraute Bekanntſchaft mit allen Thei⸗ 
len der Geſchichte und der Verfaſſung Hamburgs 
fegten ihn in den Stand, auch außerdem in wich= 
tigen. Zallen Auskunft und heilfamen Kath zu ge⸗ 
ben. Dhne Eigennug und Intereſſe diente er mit 
feinen Einfichten ohne Ausnahme und:mit der größs 
ten Bereitwilligkeit jedem, ber ihn darum bat. | 

Ein ganz außerordentliches Gedaͤchtniß kam 
ihm bei einem Studium ganz eigner Art, naͤmlich 
der Genealogie hauptſaͤchlich hamburgiſcher Fami⸗ 
lien, die er bis zu den aͤlteſten Zeiten hinauf inne 
hatte, ſehr zu ſtatten und ſetzte ihn in den Stand, 
dadurch vielen feiner Mitbürger freigebig und zu: 
vorfommend einen oft fehr wichtigen Aufſchluß, wie 
Kirchenbuͤcher und Archive ihn ſouſt ſeiten zu lies 
fern vermögen, zu ertheilen; fo wie et auch für 
dieſen Zwe und überhaupt für Die Kenntniß der 
Geſchichte und Verhältnifie Hamburgs mit raftlofer 
Mühe und bedeutenden Koften eine an vielen Sels 
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tenheiten' reiche Sammlung von Buͤchern und an⸗ 
dern Gegenftänden zuſammenbrachte. ! 

Große Verdienfte erwarb er fich befonders in 
den Jahren der wiederhergeftellten Rube um das 
Staatsarchiv, welches unter. der franzöfifchen Vers 
waltung in. die größte Unordnung gerathen war. 
Mit der größten Anftrengung und Zhätigfeit ftellte 
er die Ordnung wieder ber. und rettete manches 
wichtige Dokument, was. fonft vielleicht verloren ges 
gangen wäre. Der Semat ließ. ihm daher in dank⸗ 
barer. Anerkennung biefer DBerdienfte ein Ehrenges 
ſchenk von. großem Werth überreiben, welches er 
bei feinem Ableben feiner Familie zum immerwähs 
renden Andenfen hinterließ. 

Auch nach und in feinem Tode wollte er. noch 
der Wohlthaͤter feiner Vaterſtadt und deren. ges 
meinnligigen Anflalten: werden; baher vermachte 
er in feinem Zeftamente fowohl dem Waifenhaufe, 
als der Armenanftalt und der niederländifchen Ars 
menkaſſe 1000 Pf. Bco. Seine Bibliorhef von 10 
— 12000 Bänden, reihen Manuferipten,. Hambur: 

enfien u. f. w., feine Sammlung von faft’ 20000 

upferftichen befam die Stadtbibliothef, unter der 
Bedingung, daß vor der Ablieferung erfi ein bins 
reichender und fohidlicher Platz, (die große hamburg. 
Bücherſammlung fteht zu beengt) eingerichtet, die 
Buͤcher nah feinem angefertigten Berzeichniß und 
abgefondert von der Stadtbibliothet aufgeftellt, auch 
bei etwaigen dadurch entftandenen Doubletten nicht 
die feinigen (welche befonders gut conditionirt was 
ren) verkauft und die etwa noch erfcheinenden Forts 
fegungen bis zur völligen Vollendung von Seiten 
der Stadtbibliothek follten nachgefauft werben. Sein 
Münzcabinet erhielt der Erecutor feines Teſtaments. 
Den übrigen Nachlaß beflimmte er, da er felbft un» 
verheirathet geblieben und feine Verwandten bemite 
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telt waren, nach Abzug deſſen, was dieſe ab in- 
testato erbten und einigen Legaten für feine Do⸗ 
meſt ken, feinem ehemaligen Zöglinge „in dankbarer 
Erinnerung an die in feiner frühern Verbindung 
mit ihm verlebten glüdlihen Lage und an das viele 
Gute, das er defien Familie; namentlich deſſen felis 
gen Herin Vater zu verdanken habe“. 
Nach einer Krankheit von einigen Tagen, wel⸗ 
che in ein Sihleimfieber; ausartete, endigte.er fein 
gemeinnügiges eben. in einem Alter von 65 Jah⸗ 
ven. Helle Einfichten, ftrenge Ordnung in feinen 
Geſchaͤften, Zuvorkommenheit und Dienftfertigkeit 
im Umgange mit Andern, fefte und ernfte moralis 
fhe Grundfäge, menfchenfreundlihe Gefinnungen, 
verbunden mit hoher Achtung gegen die Religion 
waren. die Grundzüge feines Seiftes und Charaks 
ters, bie ihn ald Menſch und Bürger gleich. ach—⸗ 
tungswerth machten, net ER. Se 2 





XXIV. M. Chriſtian Gottlob Otto, 
Profeſſor d. Mathematik a. d. Fuͤrſtenſchule zu Meißen. 
geb. den 16. Decbr. 1763, geſt. den 20. Apr. 1826 *). 


Die Kinder beweinen und die Schüler betrauern Ot⸗ 
to, einen Mann, deſſen Name zwar ſchwerlich in eis 
nem Meßkatolog erfchienen ift, deffen Andenken aber 
bei denen, die ihn genauer berührten, in Segen 
bleiben wird! Dbfchon er eine fehr auögebreitete 
Gelehrfamkeit befaß, fo fcheute er fih doch als 
Schriftfteller aufzutreten: lieber wirkte er durch das 
lebendige Wort, das er belehrend und belebend im 
Kreife feiner Schuler ausſprach. Er hatte faft gar 
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keinen Ehrgeiz. Qui bene latuit, bene. wixit, 
ſchien ſein Wahlſpruch. Als ich ihn zum erſten— 
mal in Bautzen ſah, hatte mir ſeine Erſcheinung 
ſo etwas Hohes, daß ich ihn naͤher zu kennen 
wuͤnſchte. Nachdem es mir, ald Primaner gelun— 
gen war;.blieb er gewiflermaßgn. mein Orakel und 
mein unerichöpfliches Auffchlggebuch. Dieſer ein: 
fahe Mann hatte fo tiefe Eindruͤcke auf meine 
Knabenfeele gemacht, daß ich ihn lange ald mein 
Vorbild betrachtete. So dachte ich mir den Pla: 
ton. Otto's bildende Einwirkung war leid, eine 
feine Maieutif im Sokratiſchen Sinne. Wem feine 
Winke verftandlich waren, der fand in ihm einen 
Weifen. Wer. ihm aber nicht. vermandt war, ben 
fhüchterte wohl mancher ironifhe Zug von ihm 
weg. Sch weiß Beifpiele, daß. ihn deßhalb einige 
fheuten,. Er gehört mit dem Vicefanzler ‚Glaufe: 
wis in. Baugen, wo er Conrector war, zu den. wichs 
tigiten Köpfen, Und feine ungeheure Gelchrfams 
keit verſah ihn, mit unzahligen. Anekdoten, womit er 
feine Geſellſchaft erheitern Fonntes ‚denn fein Geift 
hatte ein univerfelled Auges Sch erinnere mich. noch, 
daß viele nyr fagten, wenn ein Streit uͤber etwas 
war, „Otto wirds entſcheiden“. Und richtig, waren’s 
auch fogar Gegenjtände des Handels, er gab Aus: 
kunft. Sm Öymnafium war er meift jovial und 
unterfchied ſich ‚merklich von pedantifchen Schul- 
männern, Durch ein leichtes Wort und fein bei: 
teres Wefen gewann er mehr Liebe. Er war nicht 
angftlih um den geziemenden Reſpekt der Schüler 
beforgt. Und doch hat ihn noch niemals einer be— 
leidigt. Zwei Faͤlle weiß id noch, wo er einen 
troßigen jungen Grafen firafte, und einen andern 
Adelihen ins Garcer brachte. - Bei. Leſung dev, Als 
ten waren feing Anmerkungen oft uͤberraſchend und 
genial, Viele halten den Lehrgegenfland für fo 
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niedrig: er gab Allem eine ſinnige Bedeutung und 
Wendung. Er aing faft immer glei auf die Sa= 
hen ein und hielt ſich nicht lange am trodnen 
Buchftaben. Er, der Dtientalifch, Griechiſch, La— 
teinifch, Franzöfifh; Mäkienfh, Engliſch fertig la 
und in einem gewifien' Zeitraum noch jedes Jahr 
fi mit einer neuen Sprache befannt machte, war 
ein großer Kenner der philofophifchen Sptachlehre, 
aber er theilte faft wie Hahnemann, faſt nur vorz 
itbergehend kleine Gaben mit. Einzelheiten ſchie⸗ 
nen ihm läftig. Er ſetzte Hausfleiß bei uns vor⸗ 
aus, wie er ihn von fi gewohnt war, um feine 
Föftliche Zeit für höheres Anregen zu verwenden. 
Mit Vergnügen gedenke ich noch der treffenden Er⸗ 
Färungen des Caͤſars, Livius u. der Ciceronianiſchen 
Briefe. Der Homer wurde durch Otto ganz lebens 
dig und gegenwärtig. Dito wußte auf das Blei⸗ 
bende des Lebens gefchidt aufmerkfam zu machen, 
Meifterhaft ging er den Horaz, befonders die Gas 
toren durh. Darin fland er Herder gewiß nicht 
nah. Durd ihn gewann der Schüler den Virgi— 
lius lieber. Und was für treffliche Blicke eröffnete 
er uns bei Lefung der Mofaifchen Schöpfungsjage! 
Damals überzeugte ich mich erft volltommen, wie 
erhaben diefer Seher über der aufflärerifhen Eins 
feitigfeit fo DVieler in unferm Zeitalter fland. Mit 
Ruͤhrung denke ich noch an viele der Freitagsan⸗ 
dachten, die er in Bausen etwa alle 6 Wochen 
halten mußte. Sein Geficht, feine melodifche Stimme, 
fein dichterifches Wefen ermärmten uns für Jefus, 
den er mit dem Herzen aufgefaßt hatte. Nichts 
Gemeined und Berwäflerndes war da zu fehen. 
Sch weiß dies um fo befler, da ih ihn auf fo 
manchen Spaziergängen nach Kleinwelfe und dutch 
Flur und Wald begleitet habe. Da fehien feine 
Viebliche Seele auf die Lippen zu kommen, feine hohe, 
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ſchoͤne Stirn, fein mildes Auge glänzten wunder: 
bar. Wenn ich ihn zuweilen abzuholen Fam, fand 
ih ihn uͤber optifchen oder akuftifchen Büchern, 
oder ‘er Tag auf dem Sopha und war über Tiecks 
Phantafus eingefhlafen. In der Mathematit war 
er mein erfter wirffamer Lehrer. An die Privat: 
ſtunden über Rhetorif wußte er fo unerwartete Ers 
lauterungen pbilofophifcher und poetifcher Gegens 
fände anzufnüpfen, daß an Langeweile nie zu dens 
fen war, Sein Leben bewies, daß er ein praftis 
fer Philofoph ſey. Für engere Kreife dichtete er 
lateinifh und deutfh. Ich erinnere alle Baußner 
an die finnige Geftaltung des alten Gaudeamus 
igitur, Saxones dum sumus, bei Gelegenheit der 

heilung Sachſens. Diefed Gedicht unterfcheidet 
fih von Hermanns damaligem durch chriftlich 
liebenden Geiſt. Ferner: „Im Kreife muntrer klu⸗ 
er Zecher c. In Meißen zeigte er mir vor drei 

ahren ein Lied, —34 Anfang war: „Aus meiner 
hohen Kammer blick ich auf Luft und Jammer“. 
Mer die Lage von St. Afra kannte, fand eine er⸗ 
rag rifche und Wahrheit darin. Er wurde 
amals plößlich Frank; aber in feinen Schmerzen 
hörten wir ihn fcherzen und fehr wißig feyn. Er 
behandelte Alled zart und leicht. Es war ihm ſehr 
zuwider, manchmal einen Sugendbildner in einen 
Efeltreiber ‘verwandelt zu fehen. Die Unempfängs 
lichen ließ er flehen, die Fähigen fand er ſchnell 
heraus und freute ſich ihnen Vorſchub thun zu koͤn⸗ 
nen. Und dies that er fo jugendlich, als verfehte 
er fich in die Seele der Jünger, Viele hat er fih 
dadurch zu Freunden verbunden, Aber feine Sache 
war nicht bloß Rath, Tondern auch That: Ich 
babe Beweiſe. — In Baugen ging er gern mit 
dem geiftvollen A. Bergt um, der das DBerwandte 
mit Dtto hat, nicht ehrfüchtig zu feyn. Er hat Kas - 
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pellmeiſterſtellen ausgeſchlagen und bleibt Organiſt 
in Bautzen. Otto beſaß, trotz der innigen Herz⸗ 
lichkeit unter Freunden, etwas Feines und beinahe 
Vornehmes im Umgange. Er ſollte in ſeiner Ju— 
gend die Weberei, feines Vaters Gewerbe erlernen, 
aber ein. innerer Drang führte ihn zu: den. Stu— 
- dien und. er kämpfte ſich auf dem Chemniger Gym⸗ 
nafium (unter Leffing). durch feine Armuth. fort. 
In Leipzig fchloß er ſich an Hindenburg, der 
ihm Lehrer und Nathgeber wurde, vorzüglih an, 
kam dann als Hauslehrer ins Bruͤhl'ſche Haus 
nach Pförten in der Niederlaufig, wo er feine nach⸗ 
malige Gattin, eine Franzoͤſin kennen lernte, pri⸗ 
vatifirte dann in Dresden, bejiegte hernach feinen 
Mitwerber um die Bautzner Subrectorftelle, ‚den be 
Fannten Antifichteaner Heufinger und, ging vom Cous 
rectorat dafelbft nah Meißen uber; Sein Geburtsort 
ift Hohnſtein im Schönburgifhen, wo auch der 
Kosmolog Wünfch. und der gemütboolle Schus 
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chelten freundlich und ungläubig. .. Er hat Recht 
gehabt. Wie er das Menfchenleben einigermaßen 
fpielend behandelte, . fo verließ er es auch mit vol- 
lem Bewußtfeyn. Der. legte aller Briefe, die der 
Herrlicpe in feinem Leben empfing, war einer von 
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mir, als hätte mich (der. ihm ſeit einem Jahr, wo 
ih ihm aus Italien ſchrieb, keinen mehr. gefendet 
hatte) eine unbewußte Ahnung veranlaßt, ihm noch 
mein letztes Lebewohl zu fagen. Er verfprach ihn 
vecht ausführlich zu beantworten, wenn er genefen 
feyn werde, Dann ſpielte er. mit- feinem Sohn 
Eduard; Prof. der Rechte in Leipzig, noch. Puff, 
gewann, unterwied dann Eduards Frau, die num 
mit ihrem Manne ſpielte, wie ſie feßen folle,, Als 
diefe ihre Gedanken auf das Gegen richteten, ent— 
fhlüpfte fein Geift auf einmal feinen um. ihn ‚herz 
um verfammelten Kindern, — Kaſimir fein ande= 
rer Sohn. fludirt Arzneikunſt in Leipzig. Emilie 
feine. einzige unvermaͤhlte Tochter hat ihn bis an 
feinen Zod liebevoll gepflegt. | 


Senn 7 Dr. J. KeA. Muͤglich. 





* XXV, Hand Ernſt von Globig, J 


Koͤnigl. Saͤchſ. Conferenzminiſter u. wirklicher Geh. Rath 
zu Dresden, auch Großkreuz des koͤnigl. Saͤchſ. Givil« 
verdienſtordens u. Ritter d, kaiſerl. Ruſſ. St, Annen⸗ 
ordens 1. Claſſe. | 


geb. den 2. Novbr. 1755, geil: den 21. April 18%, 


Auf dem vaͤterlichen Gute zu Grauwinkel im 
damaligen Wittenberger Kreiſe geboren, verlebte v. 
Globig heiter ſeine Kinderjahre im vaͤterlichen Hauſe 
und genoß daſelbſt, außer der elterlichen Pflege 
und; Erziehung nur noch den Unterricht im Leſen 
und Schreiben dur einen Lehrer dieſer Gegend, 
zu welchem ‚nach einiger Zeit die Unterweifung in 
der franzölifhen Sprache durch eine. Gouvernante 
aus der Schweiz hinzukam. Erſt in. feinem 11. 
Jahre fing: er an, unter: der Leitung: des M. Pfo: 


— 
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tenhaiter, durch deſſen freundliches Wefen und leichte 
angenehme Lehtmethode er ſich vorzüglich angezos 
gen fühlte, der Iateinifhen Sprache und der hös 
bern Sculmiffenfchaften fich zu befleißigen und 
folgte nach dem Tode feiner Mutter feinem Vater 
nach Wittenberg, wo er diefen Privatunterricht mit 
akademifchen Vorleſungen über Geſchichte und Phis 
fofopbie verband, . 

Hier nun bildete fi v. ©. unter den Augen 
eine weifen und liebenden Vaters und unter der 
Leitung und dem Rathe guter Lehrer für das hoͤ⸗ 
here Studium trefflih aus, fo daß er vom Anfange 
feine3 16. Jahres fchon den juriftifchen Studien 
obliegen konnte. In demfelben Jahre genoß er die 
Auszeichnung, zur Gedächtnißfeier des Schuͤtz'ſchen 
Stipendiums eine feierlihe Rede über Friedr. Aus 
guft, den Beglüder Sachſens, in der Schloßfirche 
zu Wittenberg zu halten. 

Nach gluͤcklich beftandenem Eramen 1774 kam 
er bald darauf nach Reipzig, um feine juriftifchen 
Kenntniffe unter andern berühmten Lehrern daſelbſt 
zu erweitern. Hier murde er in demfelben Jahre 
beim ‘Dberhofgeriht als Auditor verpfliktet und 
verfäumte nicht, fich nebenbei mit allem Fleiße dem 
Studium der. Gefhichte, der Diplomatik, fo wie 
den neuern Sprachen alle feine Kräfte zu widmen, 
So mit Kenntniffen bereichert, wurde er 1775 von 
feinem Onkel, dem damalig. Confiftorial:Präfidenten, 
deſſen Fürfprache und Freigebigfeit ihm feit dem 
Anfange feiner Studien fo nüßlich gewefen war, 
nah Dr.öten berufen und erhielt zu Ende dieſes 
Jahres eine Stelle bei der regensbürger Gefandt= 
fchaftsfanzlei, wo es ihm vergönnt war, das allges 
meine deutfihe Recht gleichfam an der Quelle ken⸗ 
nen zu lernen. Kin Jahr darauf kehrte er nach 
Dreöden zurüd, verweilte dafelbft bei feinem- On= 
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kel einige Monate in der Hoffnung, durch ſeine 
Verwendung eine andere Anſtellung zu erhalten, be— 
gab ſich aber, da ſich dazu noch keine Ausſicht dar— 
bot 1776 auf fein vaͤterliches Landgut nad Grau— 
winkel, um dem Feſte der Vermaͤhlung ſeiner aͤlte— 
ren Schweſter mit feinem Freunde Knoch beizu— 
wohnen. Kndli wurde ibm im J. 1778 _ eine 
bleibende Anftellung im dhurfürftl. geheimen Cabi⸗ 
net der innern Gefchäfte, bald darauf eine Affeffors 
ftelle im Appellationsgeriht und im J. 1781 die 
eines wirklichen Rathes dafelbft mit Beibehaltung 
jener Gabinetöftelle zu Theil. Er fegte dabei fein 
Studium der praftifhen Philofophie und des deut; 
fhen Rechtes, fo viel er Fonnte, fort und fchrieb in 
Diefer Zeit ein Buch von den Rechten eines Erz: 
marfchalld und deffen Vifar, wozu er die Idee in 
Regensburg gefaßt hatte, welches aber: niemals im 
Drud erfihienen iſt. N SHEDE 

Schon im J. 1779 war er fo glüdlich mit 
feinem Freunde, dem geheimen Finanzfecretär Hu— 
fter die von Voltaire und der oͤkonomiſchen Gefell: 
[haft zu Bern ausgefchriebenen fchwierigen Preis: 
fragen, über die Griminal:Gefeggebung, mit vies 
lem Scharffinne zu beantworten, worauf ihm im 
3. 1783 unter vieler Auszeichnung der ebrenvolle 
Preis zuerkannt wurde. Dieſe Schrift wurde bald 
darauf von der Berner oͤkonomiſchen Gefellichaft 
zum Drud befördert und in der Folge von ihm 
und Hufter durch vier Zugaben vermehrt und vers 
bejjert. Wirklich legte er, wie er felbft gejteht, durch 
diefen erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuch den Grund 
zu ‚feinem nacberigen Glüd, denn aufgemuntert 
dadurch fuhr er fort dur einige andere Abhand— 
Iuugen feinen fhriftftellerifhen Ruhm zu begrün: 
den und erhielt durch feine zu dem von Friedrich 
bem Großen im I. 1784—87 veranlaßten Ents 
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wurf eines „Geſetzbuches fuͤr die preuß. Staaten 
ꝛc.“ gelieferten Bemerkungen zwei goldene und eine 
ſilberne Preismedaille. het RL, 
Bei ſo ruͤhmlichen . Beftrebungen und aners 
Tannten Verdienften Fonnte es nicht fehlen‘, daß er 
ſich des Beifall und der Gunft feiner Obern und 
damit bald höherer Beförderungen erfreuen Fonnte, 
Denn fhon im 3. 1788 wurde er ald Präfentas 
tus und 1789 als Beifiger im Reichskammergericht 
zu Wetzlar abgeſchickt, in welchem Poften er zehn 
Sahre hindurch mit dem ausgezeichnetftien Fleiße 
bem praftifhen Rechte fi) widmete und nüßliche 
Beiträge im Fache der juriftifchen Beweislehre ſam—⸗ 
melte, die fpäter die „Theorie der Wahrfcheinlichkeit 
zur Gründung des gerichtlichen Beweiſes“ zur Folge 
hatten. | SEITEN 
Hier war 68, wo ihm der Himmel viel Freude 
in dem Beſitz -einer theuern. Gattin fchenfte, die ihn 
bald mit einem Sohn beglüdte, wo er aber auch 
bald einen geliebten Vater beweinen und mit Trauer 
über ‚die immer ftärker werdenden Bewegungen in 
Frankreich, deren fchredlihe Wirfungen befonders 
im ‚weftlihen Deutfchland fchon gewaltige Unrus 
hen zur Folge ‘hatten, erfüllt werden folte, — 
Doch auch fern vom Baterlande dachte man 

feiner und ſchon im 3. 1799 verließ er Weplar 
als churſaͤchſ. Reichstagsgeſandter und evangel. 
Directorialis zu Regensburg und in dieſem neuen 
zubigern Wirkungskreiſe blieb ihm Muße zu wiffen: 
ſchaftlicher Beſchaͤftigung, die er denn auch trefflich 
benutzte, indem er jetzt ſein ſo bedeutendes Werk 
über Geſetzgebung, welches 1805 in zwei Bänden 
erfchien, zu bearbeiten begann. 

Die Veranlaffung zu diefem Werke wurbe ihm 

durd) die vom Kaiſer Alerander an ihn und meh: 
vere andere Rechtskundige in Deutfchland ergans 
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gene Aufforderung, ein Syſtem der allgemeinen Ges 
feßgebung auszuarbeiten, durch welches er in den 
Stand gefeßt wurde, die zu wenigen und einfachen 
veralteten Gefege feines Volkes umzugeftalten und zu . 
erweitern. Das lebhafte Intereſſe, das der Berewigte 
ftetö für. diefes Fach genaͤhrt, beftimmte ihn, dies 
fer wichfiger Arbeit. fich zu unterziehen; und fo fer: 
tigte er als Gorrefpondent der Faiferl. ruſſiſch. Ges 
feßgebungscommiffion in den Jahren 1802-1806 
mehrere Entwürfe, welche die Criminal, die Poli: 
eis, die GCivilgefege und die. Norm des gerichtlichen 
Verfahrens umfaßten, wobei ihm feine früheren Ar: 
beiten im Criminalfach und fein Gommentar zu dem 
preuß. Gefesbuch vorzüglich nlıslic waren, wel: 
ches Merk in Sachfen unter dem Titel: „Syſtem 
einer vollftändigen Geſetzgebung 2.“ im Drud ers 
fhienen iſt. Als Beweis der‘ Anerkennung feines 
Berdienftes und feiner höchften Zufriedenheit übers 
fhidte ihm der Kaifer einen ' Poftbaren Ring und 
bald darauf den St. Annenorden erfter Auszeichnung. 

Die traurige Auflöfung des’ deutfhen Neiches 
tief ihn von Regensburg ab, worauf ihn der Koͤ— 
nig von Sachſen zum Geh, Rath und Conferenzs 
minifler ernannte. und, ihm dabei das Directorium 
der Geſetzcommiſſion übergab, in, welchem feit 1806 
ihm anvertraut gewefenen fo wichtigen Minifterial: 
poften er dem Könige. und Baterlande die freue: 
ſten und nüßlichften Dienfte in ſo ſchwerbewegter 
Zeit mit thätigftem Eifer geleiftet bat, — 

So günftig ſich das Glüd dem Hingefchiedenen auf 
feiner glänzenden Laufbahn bewies, fo tiefe Wunden 
ſchlug ihm aud) Bas Schickſal wiederholt in fpäterer Zeit, 
Der ruffifche „Feldzug 1812 taubte ihm einen ge: 
liebten Sohn und ein verderbliher Typhus entriß 
ihm in dem Zeitraum eines Monats zwei blühende 
Zöchter, welcher große Verluft ihn und feine Gat: 
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terland der Huͤlſe und einem beſſern Zuſtande 

entgegen ſah, lagen damals ſchwer auf a hub 

es bedurfte. feines Talentes und feiner Kraft, 

bier das viele Gute zu bewirken, wodurd er fich 

den Beifall feined Königs und den Danf der Se 

fen für immer verdient, hat, 2. — 
Sein reiner unbeſcholtener Wandel, fein Stres 

ben nah Wahrheit und fein Eifer in Erfüllung ſei⸗ 

ner Dienfipfliten, wodurch er zugleich feine Liebe 
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um Vaterlande fo unverfennbar bethätigte, fein 
fter und beftändiger Sinn, der auch im ſchwer— 
ſten Drange niemals wanfte, ward durch unbe: 
fehränftes Vertrauen von. dem Könige geehrt und 
würdig dur den Drden „für Verdienſt und Treue“ 
erfter Claſſe anerkannt, 


Seine Schriften find: 

Gemeinfchaftl, mit 3. G. Hufter herandgeg: Abhandl. v. 
d. Griminälgefeßgeb., gekroͤn. Preisfchrift. 1783.— Mit 
demfelb.: 4 Zugaben zu Henannt. Schrift, 1785, — 
Betrachtung bei d. Entwürfe eines Griminalgefegbuchd 
f. die preuß, „Stanteny. gefrönte Preisfchr. 1788. — 

‚De _rebus dubiis in jure. ‚feudali. praesertim Saxonico, 
Commentatio. 1738, — Ueber die Gründe u. Gränzen 
d. wäter!. Gewalt. 1789. — Verſuch einer Theorie d, 
Wahrſcheinlichk., & Gründung d. hift. u. gerichtl. De: 
weifes. 1806, — Kritik d, Entwurfs eines peinl. Ge: 
fegbuchs- f. Baierm 1806. — Entwurfeined Maaßſtabes 
d. gefegl. Zurechnung u. d. Strafverhältniffe. Ein leg: 
ter Berfuch z. Grund, d, Griminaltechtd. 1303. — Cys 
ſtem einer vollftänd, Griminalpolizei: w. Givilgefesge: 
bung. 4 Thle. 1809. 2. Ausg. unter d. Titel: Syſtem 
einer vollſtaͤnd. Gefeggebung f. die kaiſerl. ruſſ. Ges 
fegcommiffton. 1815—1318. . . _ 


XXxvI. Elifabethr 
Gemahlin Sr, Majeſt. d. Kaiferd Alerander v. Rußland, 
geborne Prinzeß Maria Augufte v. Baden, (dermäplt 
ſeit dem 9, Octbr. 1798.) | 3, 

geb. den 24. Jan. 1719, geſt. den 16. Mai 1835 *% 

er Tod der wegen ihrer. hohen Tugenden allge: 
mein verehrten und von der rüffifchen Nation fo 
unendlich geliebten Kaiferin, biefer menfchenliebens: 
den Fürflin,: die im Purpur nur den Geift der 
Huld und Demuth: athmete, Wohlthun und Be⸗ 


F *) Diefes und.nie allein gugän liche Fragment iſt nach 
D. a. 19 





d. Morgendlätt 1826; Ko. 
N, Nekrolog kr. Sabre: 
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(üden. für ihre. böchftem und fchönften. Pflichten ers 
annte, hat viele Tauſende in —— — 
Trauer verſenkt. Sie endete gleich, ihrem. erhabe⸗ 
nen Gemable, entfernt von der von, ihr. fo. zärtlich 
geliebten Faiferlichen Familie und ber Beer | 

fie über 30 Sahre durch ihre Gegenwart aldi 
auf einer * die fie fchon 1825 zur Wiederher 


ftellung ihrer Gefundpeit‘ nad) Zaganrog angetres 
ten "hatte, zu Baͤlew im E — 
weit Kaluga, ihr ſegensreiches Leben. 

J Das Leben dieſer erlauchten Fuͤrſtin, nu der 
Ausübung menfchenbeglädender Tugenden geweiht 
bietet in feinem Zufammenhange ein fortlaufendes 
Gemälde. des reinſten Edelmutbes, ‚der bätigften 
Beihuͤlfe fuͤr das Ungluͤck in allen‘ feinen Ge 
tungen dar, aus welchem ſich eine * 

enlie 

















lung von trefflichen Zügen der Men be, von 
denen die meiften. erſt jet zur Kunde der Mel 
langten, aufitellen Ki Wie die Veren gti | 
Thranen trodnete, fo viel fie' fonnte, fo forgfe 


daß auch nad) ihrem Tode noch Viele eines ıı His 
fie ihren „wohlthuenden Charakter aufs fchönfte am! 
nee (ib legte. Ihrem irdiſchen Ziele ſich ‚schon 
nabe T 9 


von ben ihr im Leben ausgefekt gerne 


= 


Grundlage der ruf. Gefeßgebung feine Reibren * 
geſetzt iſt, die aber dennoch, ihrer erwieſenen Arm 
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auch: fhon die nöthigen Verfügungen zur Vollzie: 
bung eines fd edlen Zwedes getroffen hat. 

Die wenigften ſolcher ſchoͤnen Züge der Mos 
narchin gelangten: bis jeßt. zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, da die. Hohe ihre ‚meiften Edelthaten im der 


gar. des Lobes der’ Schmeichelei gegen fie beſchul⸗ 


die Monarkhin auf einem —* 
en von "Bar; koje⸗Selo da 









die’ fteten Gefährtinnen ihres 
Sefice verkündet Ruhe und 
ven’ Wi Gottes. — TAT 
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*. XXVIL: Auguſt Adolph Friedrich vom 
. ‚Henningd,. u... 


Doctor der Rechte, koͤn. daͤn Kammerherr, Adminiftrator 
d. Graffhaft Rantzau in Holftein, Intendant_zu Herz⸗ 
horn, Ritter vom Dannebrog ur f..w.. - 
geb. den 19. Julius 1746. geft. den 17. Mai 18%6. 


Ser Verewigte. erblidte zu Pinneberg , einem. Flei- 
nen Flecken im Holfteinifchen, das Licht der Welt. 
Sein Bater war der Etatsrath Martin Nicolaus 
Hennings. Nachdem der junge H. zuvor den Un: 
terricht mehrerer Privatlehrer genoffen hatte, wurde 
er 1760 auf dad Gymnafium zu: Hannoper :gefchidt 
und der Aufficht des bafigen Directord Ballhorn, 


- — * 
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479. irrig dem Ey He P. C. Henrici, unter defs 
fen Borfig H. fie 


‚s.“ 


u... 
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paar Jahre und tıbergab 
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Fürs, welches ber Profefäe Gattce Sir derfeldeh 
Zeit errichtete, mehrere Kleine Ab a die 
von feiner nicht gemeinen Belefenheit, Seiner Umfich 
und feinen Beurtheilungsgabe die redendſten Beweiſe 
ablegten. Im Anfang des Jahres 1766 vertheß— 
Digte er "ohne Vorfig feine Suauguraldiffertatioh 
flr den Doctorgrad in beiden ‚Rechten. Seine In— 
auguralfchrift: handelte: de usu et applicatione 
legis sextae C. de secundis nuptlis. Durch a 
gar zu eifriges Gtudiren ‚hatte er feine, Gefundheit 
J “bet junge blühende, Mann fung, an Au 
raͤnkeln und verlor feine fruͤhere Heiterkeit, .Diefer 
Umftand nöthigte ihn zu einer Reife in die Heimath. 
Hier, im Schooße BA verlebfe er ein 
hre um ſich ganz einer philoſo⸗ 
phifhen Ruhe. Während er die Alteren und, nettes 
a uſſeau und Voltaire, eis 
nen Plutarch und Lode, fleißig ftudirte, und, ohne 
ch anftrengenden Arbeiten hinzugeben, die Muße 
des Landlebend genoß, gewann er wieder die. vorige 
3 und fammelte von Neuem Kräfte... Im 
anuar 1768 verließ er fein. Vaterland aber— 
mals und begab fih nad) — er auch 
ſchon im Sommer, 1770 bei einer oͤkonomiſchen 
Einrichtung auf. den ie ütern im Amte 
Antvorffon angeftellt ward. Diefen, Platz verließ 
er am Ende des Sommers wieder; in der Zwiſchen⸗ 
zeit hatte fein Aufenthalt. auf dem Lande ihm man: 
nigfache Gelegenheit gegeben, die häusliche Verfaſ⸗ 
fung der daͤniſchen Bauern näher. kennen zu lernen. 
Hierauf mathte er von Neuem eine Neife in bie 
Heimath zu dem Heerd der Seinigen, bie ihn wie— 
der mit inniger Liebe aufnahmen, ihn. aber, leider 
nur allzubald wieder aus ihren Armen laſſen muß— 
ten. naͤmlich — enhagen urüd, 
wo er eine Anſtellung als Ka —2 und Ar⸗ 





— 
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hivarins in ber dortigen deutſchen Rentkammer er⸗ 
halten hatte. Dieſem Amte ſtand er aber AND IRHe nur 
ein Jahr vor, denn ſchon 1772 mußte er nen 
hagen, das ihm durch feinen mehrjährigen. Au 










gel und durch die Achtung und das Zutrauen, aller 
ewohner zu ihm ſehr lieb geworden war, wieder 
verlaſſen. In dieſem Jahre namlich wurde er als 
—— nach Berlin geſandt. So ungern 
fein theures Vaterland verließ, fo. we war 

—* Su und mußfe ihm dieſe — al 
lin feyn. In diefer Stadt AAE\eeTE er Die Kern 
Zage und noch oft dachte er als Greis a 

n. feinen dortigen Aufenthalt mit. 
Beute urüd; denn hier ‚hatte er — 

auten mgang mit dem berühmten, und. “= 
higen ilofophen. 
leh le ulzer gep . „Sein Character 


oſes ee ohn ‚und. 


ia ihrer Denkunge Sart angepaßt zu 
e war eine Xnnäperung unter nen far, 3 
Sie umarmten mit Liebe den jungen — 
den beredten und. heitern Gelehrten und, 
men Freund. An dieſen Zirkel fchloffen 35 
auch Kor achtungswerthe Berl Se 8, For— 
mey, Caſtillon, Borelly,..: Bernoulli und. mebr er 
andere an, die häufig. mit jenen, ——— a⸗ 
men, Dies war eine ſelige Verbindun I 
ſchaͤtzte H. ſich 66 als in — 
den geiſtreichſten Männern. feiner Zeit, 
trat D. auch mehrmals wieder als — 
und ſehr ehrenvoll wurden ſeine Schriften in 
Gelehrtenwelt aufgenommen. Man — 
jungen talentvollen Mann, den geiſtreichen Schrift: 
eller und den berebten Philofophen. 1774 wurde 
— Geſchaͤftstraͤ ef; fee Königs zu Berlin, welches 
Amt er bis auf em Abgange von dort verwaltete, 
Ungern verließ er diefe ihm ſo lieb gewordene Stadt, 
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md hine der Umſtand daßz auch einige der Dben 
erwaͤhnten Gelehrten von Berlin ſcheiden mußten, 
konnte ihm die Entfernung erleichtern. Im Februar 
des folgenden Jahres a nach Kopen⸗ 
hagen und wurde im Sommer darauf von Neuem 
nach Deuffchland geſchickt. Er ging in Abwefens 
heit des Minifters als accreditirter Gefchäftsträger 
nach Dresten. Diefer Ort hatte für ihn, faſt micht 
voenigeren Reiz ald Berlin. Die wundervollen Ges 
genden zogen ihn feht' an und die häufigen. Fleinen 
Reifen in’ die Umgegend, die er unternahm, ftärkten 
feine Körperkräfte feht. Auch lebte er hier in en— 
jer und vertraufer Verbindung mit Graf, Zink und 

ach , einigen der ausgezeichnetften Männer dama⸗ 
figer Zeit an Bildung und Gefhmad. Am Schluffe 
des Jahres 1776 Tehrte er wieder nach Kopenhagen 
au und wurde hier fogleich als Gommittirter im 

eneral-Landes-Dekonomie= und Commerzcollegium 
angefteltz; auch erhielt er den Zitel eines wirklichen 
Suffizrathe und wurde zugleich Mitdirector an dem 
dortigen Generalmagazin, , Im Jahre 1778' unter 
nahm er eine Neife nah Stodholm, theils um feine 
Sefundheit zu ſtaͤrken, eheile, Im die naht 
keiten und die Gegenden des Landes kennen zu ler: 
nen: Auf diefer Reife betrachtete er mit Aufmert: 
famkeit die Sehenswirdigteiten, die Schweden hin⸗ 
fichtlich der Imduftrie und der inländifchen Produfte 
aufzumeifen hatte. Zu den wichtigften Befanntfchaf: 
ten in diefem Lande. vechnete er, die mit dem Staats= 
fecretär Lillienkranz, mit dem er auch noch lange 
darnach in Briefwechſel ſtand. 1779 wurde "er 
Etatsrath/ machte auf koͤniglichen Befehl eine Reife 
nah Juͤtland, Auf welcher, er To manche wichtige 
ökonomifche Bemerfungen machte: Nach feiner Zus 
ruͤckkunft vom dieſer Reife wurde er 1780 in eine 
gefehrte‘ theokögifch = philofophifche Streitigkeit' ver- 
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widelt, die durch feine Schrift: ‚Dlavibed, *) vers 
anlaßt wurde. , Sie, ‚verurfachte Wirren 
Streitfchriften zwifchen. dem Verfaſſer, Dr. S Shin 
beyder, Prof. Lars Smith, und einigen — 
Die Heftigkeit, womit dieſer Streit gefuͤhrt 
ließ einen tiefen. Eindruck auf das zarte 
unſers H's zuruͤck, obwohl feine Gegner auf 
Ruhme ſchweigen mußten. = 
Im Jahr. 1780. verheirathete er. fi mit 
fein Krabbe, einer Tochter des — * 
erſten Deputirten im See⸗Commiſſariat 
Krabbe, zu Kopenhagen. Auch wurde. 
putirter im General:Landes:Defonomie = u d Co 
merzcollegium und erſter Director. bei, der 2 
brifdirecfion und ſchon im vorhergeheni 
war er Kammerherr geworden, Er Ri 1 Dies 
% beiven Jahren mehreres, namentlich. gi * * 
inde philoſophiſcher Verſuche ein f ſiſche 
Gedicht, „sur le sentiment‘ und ein a 
Merk über die. Gameralverwaltung -in Fra 
heraus, außerdem eine Bleine Schrift über Duldung 
und einen Auffag ber das Schickſal der Tugend, 
im deutſchen Muſeum. Die Liebe a, Vaterland 
und der Wunfch, den —3 34 niſch I 
näher zu fommen,  veranlaßten ihn, _ ‚eine Ans 
ftellung in dem | erzogthume, Holftein anzufuchen, 
um y Abend feines Lebens im Schooße feines ©: s 
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burtslandes ſtill und: ruhig verleben zu koͤnnen. 
Seine Bitte wurde ihm auch bald gewährt; ſchon 
im Jahre 1787 erhielt er eine Anſtellung als Ober⸗ 
beamter oder Amtmann in den Aemtern Ploͤn und 
Arensboͤck, die er mit Freuden annahm: Zugleich 
wurde er Obercommerz⸗ und Handelsintendant in 
den Herzogthuͤmern Schleswig und: Holftein: So 
wurde „feine, ‚Einnahme ‚beträchtlich ‚vermehrt; und 
die reizende,Gegend um feinen Wohnort Plön: hers 
um ‚vermehrte: feine Heiterkeit und verfchaffte ihm 
frohen Lebensgenuß. Von: 1788 trat ‚er häufig als 
Schriftſteller auf und gab viele mit großem Beifall 
aufgenommene. Schriften ‚heraus. Auch begann et 
1794 zwei Zeitfchriften, „der Genius der Zeit“, mit 
dem. Anfang. des neuen Jahrhunderts, „Genius: des 
neunzehnten Jahrhunderts““ betitelt, und „Annalen, 
der. leidenden  Menfchheit”,: in- zmanglofen Heften 
(legtere anonym)... Beide erhielten, fih eine Reihe 
von Jahren hindurch und legten dadurch die deut— 
lichften Beweife von ihrer: Gediegenheit ab. Zuletzt 
erfchien auch’ noch in. den Jahren 1798— 1799 eine, 
neue. Zeitfchriftiivon ihm: „Der, Mufaget, ein: Bes, 
gleiter. des Genius der Zeit”, Außerdem dieferte er 
noch. manche, Beiträge: zu andern ı3eitblättern, war: 
auch: an den eigenen Journalen ein-fleißiger Arbei— 
ter. Inzwiſchen wurde er 1802 zum Adminiftrator 
der Graffchaft Nangauu, zum Intendant zu Derzhorn 
ernannt. ‚Er verließ alfo Plön und bezog das 203 
mantifihe 'Gut'Rangau , wo er „feine Tage in. uns 
eſtoͤtter Heiterkeit verledte. Nun hatte er das Ziel 
(ine Wuͤnſche erreicht, und. konnte ruhig der Zus 
unft entgegen.feben. Er lebte hier. feinem Amte 
und feiner Familie und: fand in dem Umgange mit 
den Wifjenfchaften nach vieler Laft des Tages Ers 
holung. Seine. fehriftftellerifche, und amtliche Thaͤ⸗ 
tigkeit erwarben. ihm die Achtung. aller derer, ı Die 


208 si Henniüge 


ihn kannten, und des Königs Majeſtüt begnadigte 
ihn: deshalb am 31. Juli 1816 mit dem RItterEren; 


* r 


bes Danmebrogordens. © | J 
c.ı &o.war dad Wirken des edlen Mannes in 
einer Reihe von Jahren, die. er in der glüdlichften 
Ruhe und Heiterkeit “verlebre Endlich. äber kam 
auch zu ihm der - ewige Friedensbote und loͤſchte 
feine Lebensfackel aus z ſanft und ftill, wie er im 
Leben: gewirkt. hatte, fchied er von der Erde. Et 
war ein Außerft rechtſchaffener und biöderer Marin} 
firenge Gewiffenhaftigkeit, Zreue in Erfüllung feis 
ner Pflichten, Liebe gegen die Seinigen, Ordnung 
Hebe und Behasrlichkeit bei jeder Unternehmung und 
ändere: gute Eigenfchaften zeichneten ihn im hohem 
Grade vor feinen Mitdürgern aus. "Daß aber nicht 
auch ihm. menfchlihe Schwachheiten und Mängel 
angehaftet hättens-— wer wollte ünd:Fönnte dad 
behaupten? Daß er: von einer gewiffen Mechthabe: 
rei (um es ſtark zw nennen), von einem uͤbertriebe⸗ 
nen Enthuſiasmus fuͤr Verfehtung Bleinlicher, eins 
mal aufgefagter Meinungen, 'und von fönftigen Fleis 
nen Gebrechen nicht: freizufprechen ift, — das ift 
wahr: und muß um fo eher angefühtt werden, je 
mehr des Lobes Uber ihn zu fagen war." Seine 
Händel mit dem Wandsbeder Boten, Asmus ge⸗ 
nannte (Matthias Claudius), haben ihm nicht viel 
Ehre: gemacht. Und fo zeigte er ſich in manchen 
literarifchen Streitigkeiten; — doch war «8 eine 
Schwäche und — de mortuis nil nisi bebe! — Gein 
Leben war frei von entehrenden Laſtern, feirie Geele 
war fein von aller ſchimpflichen Begierde, fein Herz 
war bieder und fein Wandel fromm und fugend- 
haft, Er iſt num geſchmuͤckt mit den Kronen des 
Verdienſtes, die ihm hier die Liebe ſeiner Mitbuͤr— 
ger wand, in die ſeligſte Vereinigung zuruͤckgekehrt 
zu ſeinen Freunden, denen allen fruͤher die Stunde 
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ym.gitolaus Michallowitſch von 


ruſſiſcher Reichshiſtoriaraph / wirklicher Staatsrath und 
Nitter des St. Annenordens erſter Elaſſe zu Peters⸗ 
burg, Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften— 


et geb, den 1, Dec, (d. St.) 1765, geft, den 22. Mai 1826. **) 


Ver Tod dieſes beriihmten Schriftſtellers Rußlands 
in einem Augenblicke, wo er auf einer dazu beſtimm⸗ 
tea kaiſerl. Fregatte fchnell dem heilenden Glima 
Bes fürlichen Europa's zugeführt werden ſollte, hat 
auch atißer Rußland’ die Iebhaftefte Theilnahme er⸗ 
xregt. Denn auc er hatte, wie unfer &-M’v. 
Meber, doch in einem ganz andern Gebiete geiftiger 
Leiftung, eine europäifhe Berühmtheit 
“,&r wurde im Gouvernement Simbirsk gebos 
zen. Seine. Erziehung ‚erhielt. er in Moskau im 
aufe des an der. dortigen Univerſitaͤt als‘ Profefz 
a der. Philofophie angeflellten Johann Schrader, 
Der der. Erzieher vieler ausgezeichneter Männer war 
und 1797 dafelbft ſtarb. Nach vollendeter Saul. 
bildung ftudirte K. auf:diefer Univerfität. - Darauf 
diente er einige Jahre im Faiferl Gardekorps und 
unternahm während der Jahre 1789 big 1791 eine 





- .*) Karamfin ift durch feinen: langen Aufenthalt in 
Deutſchland, Durch fein eifriges Intereffe für unfer Va⸗ 
terland u. durch die Weberfegung feiner wichtigften Schrif⸗ 
ten (befonders feiner:Briefe von feinen Reifen, feiner Ge: 
ſchichte Rußlands, feiner Erzählungen, feiner Lobrede auf 
Sathatina 2c.) fo fehr ein Gegenftand unferer Theilnah— 
me ‚geworden, daß wir uns einer Luͤcke ſchuldig machen 
mwurdeny« wenn uns die Werukfichtigung feiner ruſſiſchen 
Abkunft zur Weglaffung diefes Artikels bewegen Tran: 


) Wegweiſer zur Abendzeitung 1826, No. 51, und 
Nordiſche Biene, ——n | 
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Reiſe durch die meiſten Länder Europens, die er 
nach ſeiner Ruͤckkehr in einem hoͤchſt anmutbiken. 
und hinreißenden Style’ in einem beſondern Works, 
chen (womit er feine: ‚fehriftftellerifche Laufbahn: ers, 
öffnete), unter dem Zitelz ""Briefeneines ruſſiſchen 
Reiſenden, in vier Bänden beſchrieb. Von 1792. 
bis 1798 Iebte er in Moskau, ſich ausfihließe, 
lich mit den Wiffenfchaften und ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten befchäftigend.. Im letztgedachten Jahre ers. 
hielt er vom’ Kaifer Alerander die hoͤchſt ſchmeichel⸗ 
hafte ‚Aufforderung , Hiſtoriograph des ruſſiſchen 
Reichö zu werden. Im I. 1816 verließ er Daher: feiz, 
nen bisherigen geliebten Wohnfig Moskau und nahm 
feinen Aufenthalt ganz in der Reſidenz des Kaiſers. 
In demſelben I. fon hatte er auch das Glüd,“ dem, 
Kaifer Alerander die erften: von ihm vollendeten acht. 
Bände der ruffifchen Reichögefehichte zu uͤberteichen. 
In wuͤ Anerkennung dieſer Verdienſte verlieh 
ihm; der Kaiſer den Staatsrathsrang "und mit. dies, 
fem den St, Annenorden’erfter Kl Meben dies, 
ſer hohen Auszeichnung erhielt er —* noch, und 
zwar ſchon waͤhrend feiner Krankheit/ von dem 
geſinnten Kaiſer Nikolaus die ihm ſchon von Alcxan⸗ 
der zugedachte jaͤhrliche Penſion —— 000 Rubel. 
Bei dieſer Gelegenheit erließ der Kaifer Ritbiaus 
der, fo ie ganz Rußland, ‚den geifivollen Main 
achtete Tower — *** verdiente, noch folgen⸗ 
des merk nd ewig ruhmvolleRefcript, wel⸗ 
ches wir hier mirzuthe eilen uns erlauben, um zu. 
zeigen, welche Huldigung der edle Kaiſer dem Ver⸗ 
dienſte beweiſet und wie ——— ſich Karamſin 
um die — ſeines Vaterlandes gemacht hat. 


Rio ae hl: un mn 
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„zu werlaffen und ſich in ein milderes Klima zu bes. 
‚geben. Es gereicht mir daher zu einem beſondern 
„Vergnuͤgen, Ihnen meinen innigen Wunſch zu 
„erkennen zu geben, daß Sie recht: bald mit neu ge⸗ 
Maͤrkten Kraͤften zu uns zuruͤckkehren moͤgen/ um: 
‚aufs Neue für den Nugen und die, Ehre des Bas 
Aerlandes wirkfam zu werden, fo wie Sie es bis— 
„her waren: gleich — ich Ihnen hierdurch 
„meine Dankbarkeit, welche Sie durch Ihr: Leben. 
„alß Staatsbürger und: als — ——— 
„sowohl im Namen des hochſeligen Kaiſers, der 
Ihre ‚edle; umd uneigennügige Anhaͤnglichkeit an 
„feine: Perfon aus Erfahrung kannte, als auch vom: 
„meiner Seite und im Namen Rußlands. Der Kai⸗ 
ſer Alexander ſagte einſt zu Ihnen: Das * 
„Ihe Volk verdient es, ſeine Geſchichte zu kenne 
„und dies Geſchichte, die Sie geſchrieben haben, 
„des ruffifchen Volkes würdig!‘ Ich. 

„d48 ‚was mein« Bruder. zu thun Willens. war, 
„aber nicht mehr vollziehen Fonnte, " In der 
beigefüglen Schrift werden Sie die — mei⸗ 
„mes Willens finden, welche in Hinſicht meiner bloß 
Gerechtigkeit iſt und’ ein: fürs mich heiliges Gef» 
„vom Kaiſer Alexander. Von Herzen: winfche ü 
„es, daß Ihre Reiſe Ihnen nüßlich ‘werde, und 
‚„foldye die notbwendigen Kräfte zur Vollendung? 
„des Hauptziels Ihres Lebens, Ihnen bald 
„wieder verleihen moͤge. Ich verbleibe ah immer 












— — zin ee 
"@Baröfoe: Gelo;, am 3% Mai: 1826. ". aa 
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Dieſer bion benkwirdigen Urkunde: und: Aler⸗ 
hoͤchſtem Referipte war die Ufafe,, an. das Miniſte⸗ 
rium der Smanzem’ gerichtet, beigefügt‘ und enthielt 
die Beftimmungen über: die hulddoll ihm »verliehene 
Penfionmit der Berfügung, daß dieſelbe auch nach 


p. Karamfin. 303 


ihm feiner Gattin und nach deren: Ableben unvers 
kuͤrzt auch ‚den. Kindern verbleibe, und zwar. den 
Söhnen bis zu ihrer Anftelung , den. Töchtern. bis 
zur. Verheirathung ‚der Legten unter ihnen. 
Nur kurze, Zeit konnte K. dieſer Gnade ſich 
freuen. Schon ſeit einigen Jahren hatte er gefräns 
Belt; aber der Tod Aleranders, feines: größten Wohl⸗ 
thäterd, wirkte vorzuͤglich heftig auf feinen, Gefunds 
heits zuſtand, ſo daß er wirklich ſeitdem in eine aus⸗ 
zehrende Schwindſucht, von der ihn die vereinten 
Bemuͤhungen mehrerer der talentvollſten Aerzte, die 
pflegende Sorgfalt: liebender Verwandten und Freuns 
de, ‚die großmüthige Theilnahme feines Kaifers und 
die heißen, Wuͤnſche feiner dankbaren Landsleute fuͤr 
feine Wiedergenefung. nicht mehr retten fonnten, Ein 
Iangwieriged Bruſtgeſchwuͤr machte; feinen vielen Leis 
den am 3. Suni.im:Zaurifchen Valais: in St. Peters⸗ 
burg, woſelbſt ihm ſeit mehreren Iabren vom Kaifer, 
ein freundlicher und: durch die milde Landluft ans 
genehmer Wohnfig verliehen worden war, ein-Ende; 
Die Aerzte, riethen in den legten Tagen zu. einer, 
Seereiſe in ein milderes Klima und der Kaifer Nis; 
kolaus befahl fogleich die Ausrüftung eines bes 
fonderen Sciffes, und erlaubte, es, daß der edle 
Schukowsky, Erzieher des Erb-Großfürften Alexan— 
ber, Nikolaewitfh, der Schiller. Rußlands und, 
Karamfins Freund, den ‚Kranken, ‚auf. feiner Reiſe 
begleite. Schon lag die: kaiſerl. Fregatte Helen 
in Kronſtadt bereit, die den Verewigten mit ſeiner 
Familie in das milde: Klima Italiens, an. die rei⸗ 
zenden Ufer. des Arno hinüberbringen- follte, und 
noch zwei Tage vor ſeinem Tode, in ruhigern, liche, 
tern. Geiſtesmomenten, gehoͤrte die Vollziehung Dies: 
ſer Reiſe zu feinen: Lieblingsgeſpraͤhen. 0. 
Er beſaß, wie alle ausgezeichnete Gelehrte, die 
nur von den Talenten ihres Geiſtes und ihrer ſchrift⸗ 
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ſtelleriſchen Celebritaͤt ſuübſiſtiten, kein eigenes Ver 
moͤgen, daher verſuͤßte ihm das großmuthsvolle Ge⸗ 
ſchenk des Kaiſers, die Verleihung einer jaͤhrlichen 
Leibrente, ‚die letzten Lebenstage ungemein; denn 
ſie benahm ihm nun jede ihn bisher quaͤlende Be— 
forgniß in Betreff der Seirigen.' Ihm war das 
Ihtiche 8008 gefallen, in feiner erflen und zweiten 
attin reizende, höchft ‘gebildete "und tugendhafte 
Begleiterinnen durchs Leben zu finden, die ihm mit 
ihren Kindern das irdiſche Daſeyn verfchönten. 
Durch ein Zufammentreffen feltenerUmftände 
ereignete es fich, daß der erfte, Kenner und Lehrer der 
uff. Sprahe und Literatur, der. Prof. und Ritter 
Tappe beider koͤnigl. fächf. Horftafad. Tharant, ſchon 
ſeit mehreren Monaten mit einer deutſchen Bearbeie 
fung: jenes als: ruffifches Leſebuch zuerft von ihm 
herausgegeben und meifterhaft commentirten Auszu⸗ 
Jes aus -Karamfin’d Hauptwerke der ruffifhen 
Ser chich te befchäftigt ift und fo dem allgemein 
beflagten Todten auch von unferer Mitte aus ein 
wahrhaft würdiges Denkmal dadurch :gefegt werben 
kann. Le 
“” Karamfin’s Schriften, vorzuͤglich feine „Briefe 
eines reifenden. Rufen“ 17973 ‚feine Zeitfchrift: 
Europaͤiſcher Verfündiger ," ſo wie feine übrigen 
ſchoͤngeiſtigen Schriften, z.B. ſeine „Aglaja,“ nebft 
mehreren Erzählungen und Gedichten, athmen uͤberall 
Geiſt und: Leben, in hoher Anmuth und Würde der 
Sprache. Der vielfeitig, gebildete Mann hatte eis 
nen Bund mit-allen’ Muſen und Gragien geſchloſ⸗ 
fen! Er war mehrerer Sprachen völlig maͤchtig; 
er: fuchte Natur⸗, Gefchichts und Geiſtwiſſenſchaften 
in Harmonie zu -vereinen- und ‚vergaß nie. des mis“ 
cere utile dulei, ‚Der Sprachlampf zwifchen dem 
Alten und Neuen regte. auch in ber‘ ruffifchen Lite— 
ratur. die Geifter aufs 8%, Genius aber offenbarte 
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das Geheimniß des göttlichen Plato -in einer hars 
monievollen und ibeenreihen Spradhe. Darum 
lernte auch ein großer heil der gebildeten Ruffen 
durch feine Schriften allererft die vaterländifche rufs 
fifche Literatur recht lieb gewinnen. Er war ber 
Schöpfer einer neuen Sprach-Epoche, und bie beften 
Köpfe der Nation faßen zu feinen Füßen und hin 
gen an feinen Lippen. Vorzuͤglich aber hat die Ger 
fhichte Rußlands feinen Namen unfterblich gemacht. 
Die erften :acht Bände derfelben wurden 1817 für 
60,000 Rubel auf Koften Aleranders gedrudt und 
die ganze erfte Auflage von 8000 Erempl., zu 50 
Rubel für jene acht Bde., innerhalb 26 Zagen völ: 
lig verfauft; das erſte Beifpiel der Art in Rußland, 
Da fib K. ausfchließli den Arbeiten feines Bes 
rufs widmete, fo erſchien ſchon im Jahre 1821 der 
neunte und im 3. 1823 der zehnte und eilfte Band 
der Neichegefchichte zugleich, welche die Gefchichte 
bis zur Zeit des Czaars Iwan Waſielewitz und bis in 
das 17te Jahrhundert herab erzahiten. Seine beiden 
legten Lebensjahre brachte er mit Abfaffung des 
zwölften Bandes zu, den er nicht ganz endigte. 
Diefes Flaffifche Werk K's. ift bekanntlich ind Deut: 
fhe, Franzöfifhe und Stalienifhe Übertragen wor: 
den, und Niemandift vorhanden, von dem man die Fort: 
feung defjelben erwarten koͤnnte. Denner war es, der 
die Geſchichte feines Volkes zuerft aus tiefem Dun: 
fel ans volle Licht des Tages hervorzog, indem er 
zuerfi aus den zahlreichen und bisher unzugangli- 
chen Lätopifjen oder Sahrbüchern des Nordens alle 
begründeten Thatſachen fchöpfte, fie vol Leben und 
Geift bearbeitete und dadurch gleichfam eine neue 
Melt entdedte. Mit Hecht wird er daher der He: 
rodot feines Volkes genannt. 
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großherzogl. Badenſcher Concertmeiſter beim Hof⸗ und 
| Theater: Occhefter in Carlsruhe. 
geb. ben 15. Febr, 1789, geft. ven 24. Mai 18236. *) 


esca war zu Magdeburg geboren. Sein Vater, 
Soh. Peter Auguft & DOber:Secretär beim Magie 
firate dafelbft, war ein fertiger Klavier- und Bios 
loncell-Spieler; feine Mutter, Mariana, geb. Pod: 
Iesta, ehemals Kammerfängerin der Herzogin von 
Kurland, eine ausgezeichnete Schülerin Hillerd: fo 
war dem Kinde Zalent und Liebe für Muſik ſchon 
angeboren, und die häufigen Mufifübungen des 
Haufe gehörten zu den erften Anregungen, zu den 
erftien Freuden feines geiftigen Wefend. Die Bes 
weife für jenes, die Folgen von diefem, zeigten ſich 
bald : fchon im vierten Jahre fpielte das Kind mit 
ausdauernder Luft Eleine Stüde auf dem K 
und fang die Lieder nach, die es von der Mutter 
hörte und fchnell auffaßte. Obgleich F. hernach in 
ben, Knaben angemefjenen, andern Elementar-Kennts 
niffen und. Fertigkeiten keineswegs zurüdblieb (feine 
Eltern verwendeten auch in diefer Hinficht auf feine 
Ausbildung alle Sorgfalt), fo blieb doch fein wors 
berrfchendes Talent und feine Vorliebe für Muſik 
unverfennbar. Zur Bildung feines Willens und 
feines Charakterd befaß er befonders eine. treffliche 
Fuͤhrerin an feiner theuern Mutter, deren religiöfer 
und Eindlihfeommer Sinn auf ihn überging und 
ihn durch fein ganzed Leben begleitte. 

‚ In feinem neunten Jahre befam er Unterricht 
im Violinfpiel bei dem damaligen Vorgeiger des . 
Magdeburger Zheaters, Lohfe, einem gefchickten Mus 
fifer und gründlichen Lehrer, Er machte beträchts 
liche Zortfchritte im Spiel diefes Inſtruments. Aber 
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auch ſein Geiſt und Sinn für Mufit überhaupt 
fing fchon an, über das Gewöhnliche fich hervor 
zu drängen. Die damals fo beliebten Pleyel’chen 
und ähnlichen Compofitionen befriedigten ihn bald 
nit mehr, und er gab ſich mit großer Sorgfalt 
und Liebe dem Studium Haydn’fcher und Mozart’; 
[her Werke, befonders der Quartetten beider Mei: 
fter, hin. In feinem eilften Jahre, als feine Tante, 
Thekla Battka, geb. Podleska, Magdeburg befuchte 
und Concert gab, fpielte er, nad) Aufforderung mebs 
rerer Mufikfreunde, zum erftenmale öffentlich ein 
Violinconcert, Der erlangte Beifall fpornte ihn zu 
weitern Leiftungen Liefer Art; die Abonnement:Gons 


certe in ber Freimaurer-Loge gaben hierzu Gelegen⸗ 


heit und Aufmuͤnterung. — Mit nicht weniger 
Eifer widmete er fih nun dem Studium des theos 
retifchen Theils der Muſik. Den erften Unterricht 
empfing er von Zacharid, dem damaligen Mufikdis 
rector an ber Altftädter Schule. Später benutzte 
er fleißig das Anerbieten des geifts und tafentvollen 
Pitterlin, Mufikdirectord am Xheater, ihn tiefer im 
dad Wefen der Zonfunft und in dem rechten Ges 
brauch ihrer Mittel einzumeihen. Dieſem fehr ads 
tungswürdigen Manne verdankte er zundchft nicht 
nur, was ein geregelfer, ſehr gründlicher Unterricht 
zu bewirken pflegt, fondern auch die Richtung ſei— 
ned Sefhmads auf das Gediegnere und in feiner 
Art Bollendetere. Bu den Vorzuͤgen dieſes frefffie 
chen Lehrerd gehörte namlich auch der, feinen 3 ge 
ling, wie jung er noch war, dafuͤr recht eigentlich 
u begeiftern, befonders, indem er mit ihm viele bes 

eutende Werke großer Meifter durchging. Leider 

ftarb aber Pitterlin fchon im Sahre 1804, innigft 
betrauert von feinem dankbaren Schüler, dem fein 
Andenken ſtets theuer geblieben iſt. j 
Da dieſer Verluſt in a. nicht zu ers 

0 


— 


feßen war, fo begab fich der 16jährige Fesca im 
Juͤnius des folgenden Jahres nad) Leipzig, um da⸗ 
felbſt feine Studien unter Anleitung des allgemein 
gefhägten Kantors und Mufikdirectors Aug. Eberh. 
Müller (der fpäter ald Weimar. Kapellmeifter flarb) 
fortzufegen. Beſondern Fleiß wendete er jest auf 
das Studium -der dltern Kirchen » Compofitionen, 
wozu ed. ihm an Gelegenheit hier nicht fehlen-fonnte. 
Auch feste er unter jener Leitung feine Verſuche 
felbft zu fehreiben, beharrlich fort. Namentlich com= 
ponirte er für ſich Violinconcerte, deren eines (E-moll) 
er Michael 1805 im Gewandhaus:Saale vor. einem 
zahlreichen Auditorium mit ungetheiltem Beifall vor⸗ 
trug. (S. muſik. Zeit. Sahrg. VIII. ©. 228.) 
Zur feinern Ausarbeitung und Abrundung : feines 
Spield hatte ihm der ausgezeichnete Künftler, He 
Matthäi, oncertmeifter in Leipzig, viel genuͤtzt; 
und zur weitern Ausbildung feines Sinnes und 
Mefend im Allgemeinen that ihm der Zutritt bei 
mehreren Männern, die fich des talentvollen, beſcheid⸗ 
nen, muntern und liebenswürdigen Juͤnglings er: 
freueten , gleiche Dienfte. (Später fchrieb F. feine 
Concerte mehr; diefe ganze Gattung ſprach ihn. we⸗ 
nig an. — 
De Anmwefenheit bed Herzogs von Oldenburg 
in Leipzig (im Sanuar 1806) ward Veranlaffung, 
daß 3. diefe Stadt fo bald (im Febr. d. 3.) wie 
der verließ. Der Herzog hatte ihn in einem Con⸗ 
certe gehört, ließ fich ihn vorftellen, ſchenkte ihm 
feine Gunft und bot ihm eine Stelle in feiner Ka- 
pelle an. F. ergriff Dies Erbieten um fo freudiger, 
da er feine Eltern, die noch jüngere Gefpwilter zu 
verforgen hatten, ber Sorge für ihm gern überhe 
ben wollte, und da ihm auch in jener Stelle Zeit 
genug übrig blieb, feine Studien eifrig fortzufegen. 
Doch eben diefer Ueberfluß an: freier Zeit, die 
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fuͤr einen jugendlich fortſtrebenden Geiſt zu wenige 
Beſchaͤftigung, die zu ſeltene Gelegenheit, wahrhaft 
Ausgezeichnetes zu hören, feine Wirkung zu beob⸗ 
achten, daraus zu lernen, und wohl auch die feltene 
Gelegenheit, mit eigenen Leiftungen aufzutreten, 
diefelben Beobachtungen zu demfelben Zweck anzu⸗ 
ftellen, ließen 5. bald fühlen, wie wohl esihm auch: 
uͤbrigens gehe, fey er doch nicht an feiner Stelle, 
Ein Befuch bei feihen Eltern (Ausgang d. 3.1807), 
um feine fehr Franfelnde Mutter noch einmal zu 
fehen, machte ihn mit Verhältniffen befannt, die 
ihm neue und günftigere Ausfichten eröffneten. Die 
neue Pöntgkich weftphälifche Kapelle und Oper in Kafs 
fel waren, nicht ohne Einfluß Reichardts, reich mit 
trefflichen Zalenten auögeftaltet, die glänzend befchäfs 
tigt und auch anfehnlich belohnt wurden. Für Ver⸗ 
mehrung und Berfchönerung beider Sftitute, als 
einer Lieblingsunterhaltung des nichtd weniger als 
fparfamen Hof, wurde noch immer fo vieles ges 
than, daß in F. ber Wunfh, ein Mitglied des er> 
ften zw werden, wohl entftehen mußte Auf Em; 
pfeblung des Marfhalls Victor, dem er bekannt‘ 
war, fand er Gelegenheit vor dem Hofe zu fpielen, 
und wurde mit fo vielem Beifall gehört, daß er ſo⸗ 
gleich mit beträchtlihem Gehalt ald Solo: Geiger 
angeftellt ward. 

Hier in Kaffel, wo F. bis zu Ende des Jah⸗ 
re3 1813, mithin bis zur Umkehr der Dinge, blieb, 
verlebte er feine glüdlichften Jahre; ungeachtet ſchon 
damald wiederholte Krankheitsanfälle ( befonders 
1810 und 1811) fie ihm zu trüben fuchten. Das 
ungemein: regfame Leben in feiner Kunft, das er 
bier fand und wozu mitzuwirken er Stoff und Auf⸗ 
forderung vollauf fand, machte die Grundlage feines 
Glücks aus; jugendliche Heiterkeit des Sinnes, ver: 
trauter Umgang mit verfchiedenen trefflihen Ton⸗ 
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kuͤnſtlern und bie allgemeine Anerkennung, Achtung 
und Liebe, die ihm zu Theil ward, vermehrten es 
wefentlih. Jetzt trat er auch als Componiſt öffent= 
li hervor, und, nad einftimmigen Urtheil Aller, 
die darüber (auch in Öffentlichen Blättern) Stimmen 
abgegeben haben, mit Ehren. Gr fehrieb in Kaſſel 
feine erften fieben Quartetten (Op, 1 und 2; von 
Op. 3 dad aus D-dur) und feine zwei erften Sym⸗ 
phonien (Es- und D-dur). Er hatte diefe Ars 
beiten, bis fie vollendet, vor Jedermann verheims 
licht; um fo mehr war man bei ihrer Production 
überrafcht und der Zirkel -feiner Freunde entzüdt. 
Bekanntlich ift in dieſen Quartetten befonders auch 
für den erften Violiniften reichlich und vortbeilhaft 
geforgt; eine Vorliebe, bei welder $. — wie. um 
fo weniger unbillig , da. ‚fie den Werken einem Reiz 
zugefegt und da bie andern Inſtrumente beöhall 
keineswegs vernachläfligt find — wohl zugleich mit 
an fich felbft gedacht hatte. Denn eben im. wahrs 
haft vollendeten Vortrage des Quartetts, und bier 
wieder befonderd des Adagio’s, worin. fich feine 
ganze Seele fpiegelte, lag F's. Stärke als Violiniſt; 
was auch, damals und fpäter, überall, wo er ſie 
borgetragen, anerkannt worden if. Es hat ſich 
darum nicht felten gezeigt, daß, Übrigens fehr achte 
baren Mufitern, Künftlern oder Liebhabern, . die 
feine fruͤhern und fpätern Quartette oder. Quintette 
Fannten, diefelben doc ald ganz andere und weit 
feelenvollere, auch originellere Gebilde erfchienen 
find, wenn fie fie nun von ihm felbft vortragen 
hörten. 

In Kaffel verehelichte ſich F. (1812) mit Chars 
lotte Dingelftedt, der Tochter eines Mitglieds ber 
bortigen Hofkapelle. Sie hat Freude und Leid den 
ganzen Refi feines Lebens hindurch treulich und 
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liebevoll mit ihm getheilt und ihm ſieben Kinder 
geboren, fuͤnf Soͤhne und zwei Toͤchter; vier Soͤhne 
ſind noch am Leben. | 
Nah Auflöfung des Königreihd Weſtphalen 
ing 3. (Januar 1814) auf einige Monate nad) 
ien, einen ihm lieben Bruder zu befuchen. Er 
hatte fchon damals feiner gefchwächten Geſundheit 
wegen dem öffentlichen Göncertfpielen ganz entfagt; 
deshalb trug er in der Kaiferftadt nur vor Privat: 
zirfeln feine Quartette vor, um fie dorf einzufüh: 
ren. Sie fanden ehrenvofle Anerkennung und fein 
Vortrag gewann ihm die lebhaftefte Zuneigug fei: 
ner Zuhörer. Er gab hier (bei Mechetti) die erſten 
brei Lieferungen diefer Quartette heraus. 
Auf Antreg ded würdigen und kunſtliebenden 
damaligen Hoftheaters Intendanten zu Karlöruhe, 
bes Barons von Ende, ward F. nun als erfter Bio: 
linift in die großherzogl.: Badenſchen Dienfte berus 
fen und 1815 dafelbft zum Goncertmeifter ernannt. 
Hier componirte er, innerhalb eilf Sahren, feine 
übrigen neun PViolinquartette und vier Quintette, 
fo wie vier Duartette und ein Quintett mit Flöte, 
Für das DOrchefter und Theater lieferte er mehrere 
Duverturen und zwei Opern: Gantemire und 
Omar und Leila; für den Gefang in Pris 
vat: Gefellfchaften mehrere Hefte Lieder und viers 
flimmige Gefänge; für Kirche und größere muſika— 
liſche Gefellihaften Pfalmen und andere geiftliche 
Gompofitionen. In feinen Pfalmen zeigt fi mit 
vorzüglicher Klarheit und Schönheit fein Eindlich: 
frommes Gemüth, und hin und wieder ein Auf: 
ſchwung defjelben zu einer Höhe und Innigfeit, wie 
er fie fonft kaum irgendwo erreichte. Er fchrich 
diefe Pfalmen in gemwiffen bedeutungsvollen Perio: 
den feines Lebens, zunaͤchſt bloß, um fein Innerftes 
vor Gott in ihm verliehener Weife recht lebendig 
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auszuſchuͤtten und des Segens ſolcher Beſtrebung 
theühaftig zu werben; z. B. den Pſalmſatz, Op. 
25, (aus dem 18ten Pſalm) als er durch langwies 
rige, peinliche Kraͤnklichkeit in einen Zuſtand der 
Hoffnungsloſigkeit verſunken war; den 108. Pſalm, 
Dp. 26, in dankbarem Gefuͤhl feiner Geneſung von 
wiederholten Anfaͤllen des Blutſturzes, die ihn im 
Fruͤhjahr 1821 dem Tode nahe gebracht hatten; = 
Diefe Genefung war aber Feine Ausheilung, 
und konnte ed nicht ſeyn: F. erholte. fih von dies 
fer fchweren Krankheit ‚nie. wieder. Darum lehnte 
er auch ‚einige Anträge, die feine Lage fehr verbefz 
fert haben würden, ab, und fah feinen ſiechenden 
Körper in langfamer Abzehrung unaufbaltfam dahins 
Shwinden. Manche verfannten das; auch in anderer 
le mußte er einfeitige oder lieblofe Urtheile 
erfahren; fein jegiger Zuſtand felbft mußte. ihm ges 
gen folhe Erfahrungen um fo empfindlicher mas 
chen: fo ward er zulegt faſt menfchenfcheu und zog 
fih ‚ganz in fi felbft.zurüd. Nur wenige, ihm 
vorzüglich liebe Menfchen mochte er um ſich ſehen; 
nur dieſe vermochten es auch, ihn zuweilen auf 
Zurze Zeit feinem Zrübfinn zu entreißen und einige 
Lebend:Hoffnung in ihm anzufahen. Doc blieb 
auch bei niedergebeugtem Muth fein Geift ſtets un— 
geriet und rege; ja, in einigen feiner letztern Werfe 
ndet ſich, verglichen mit frühern, mehr Heiterkeit, 
wohl auch Humor, BR 
Der Gebrauch des Emfer Brunnen: (im Som: 

mer 1825) ſchien ibm wohlzuthbun und belebte feine 
Kräfte fo, daß er noch eine Duverture für’3 Orches 
ſter und fein letztes Quartett mit Flöte fchrieb. Es 
war aber nur das legte helle Auffladern der erlös 
fbenden Flamme. Der Sanuar 1826 warf ihn 
auf’s Lager, dad er num nicht wieder verließ. Hu— 
ften und Bruftbeflemmungen nahmen fo zu, daß er 
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fi) nach. feinem Ende fehnte,. und diefe Sehnſucht 
wurde erfüllt am 24. Mai, Abends nach 8 Uhr. 
Liebe und Freundfchaft- fuchten ihm den Hingang 
möglichft zu erleichtern. Diefer war fanft. . Ich 
ſehe nicht. mehr! waren feine letzten Worte. Dann 
hieß er ſich zum Sigen aufrichten, raffte die legte 
Kraft zufammen, hob die gefalteten Hände betend hoch 
empor, und fo verfchieb er, ohne Daß auch- nur ein 
flüchtiges Zuden des Todes auf feinem Geficht bes 
merfbar ward. Sein ohnehin fihöner Kopf zeigte 
nun. eine Verklärung, die die Herzutretenden in ges 
rührte Bewunderung. verfegte.. Die Leichenöffnung 
zeigte eine fo faft ganz verzechte Lunge, daß kaum zu 
egreifen, wie er noch fo lange hatte leben können. 
Die allgemeine Achtung und Liebe, die er genofjen, 
ſprach fich bei feiner Beerdigung auf's herzlichfte 
und angemefjenfte aus. Bon. den fchön geordneten 
Feierlichkeiten führen wir nur an, daß der Chor als 
ler feiner Mitkünftler und Freunde am Ort ihm 
fein eigenes, tiefempfundenes Lieb: „Aus der Zies 
fen rufe ih,“ vom Mufikdirector Strauß vierſtim— 
mig auögefeßt, fang. Zwei angefehene Männer in 
Carlsruhe veranftalteten einige Tage darauf ein öfs 
fentliches Concert, ihm zu Ehren und den Hintera 
laſſenen zum Vortheil; ed wurde möglichft unter⸗ 
fügt und erreichte feinen doppelten Zweck beftens. 
Bon feinen Snftrumentalcompofitionen trug er 
felbft, fo lange er noch Violine fpielte — was in 
ben legten feh& Sahren nicht mehr gefhah — am 
liebfien vor: die Quartetten aus B-dur, Op, 1., 
aus H-moll, Op. 2, aus D-dur, Op. 8, aus 
G-moll, Op. 4, aus F-moll,. Op. 7 und das 
Quintett aus Es- dur, Op. 9. Die in der muſik. 
Zeitung. 1826, No. 34. im Berzeichniffe feiner 
Werke mit Sternchen bezeichneten Stüde hielt er für 
feine beften. Wir, mit allen feinen. Arbeiten (eine 
Feine Zahl Inftrumentalcompofitionen abgerechnet) 
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bekannt, wuͤrden hier gerade dieſelben ausgehoben 
haben, hätte er es nicht ſelbſt gethan; aber wir hät: 
ten auch noch dem „Vater-Unſer,“ Op. 18, und 
verfchiedenen einzelnen Liedern mit Klavierbegleitung 
in Sammlungen, die von ihm nicht ausgezeichnet 
worden find, unfer Sternchen beigefegt. Da nicht 
wenige feiner Compofitionen weit verbreitet find, 
in d. mufif. Zeitg. über verfchiedene ausführlich ges 
fprochen ift, und wir gegen diefe ausführlichern Beur⸗ 
theilungen nichts Wefentliched einzuwenden wüßten 
— obwohl gegen manche kürzere, gelegentliche Aeu— 
Berungen da und dort: fo halten wir e8: für (übers 
flüjlig, uns in eine Kritik derfelben einzulaſſen. 
Nur wenige Worte mögen uns verftattet werben. 
In Fesca's Quartettmufil fpricht fih das ihm 
Eigenfte feines Weſens doch wohl am deutlichiten 
aus; obgleich, unferm Urtheile nach, die gelungenz 
fien feiner geiftliyen Gompofitionen hoͤher ſtehn. 
Geiſt und Seele, Kunft, Gefhmad und Fleiß, durch 
dies vereinigt ,. eine wahrhaft wohlthuende und kei— 
neswegs oberflächliche, oder (nach dem gangbaren 
Ausdruck) bloß gefällige, fondern eine Acht kunſtge— 
‚mäße Wirkung — hat F.'s Quartetten, fo viel wir 
irgend wiflen, Niemand abgefprochen, oder auch nur 
fireitig gemadt, wenn glei in allen diefen Hine 
fihten die einen ‚den andern mehr oder weniger 
vorzuziehen find, ‚Aber gegen das Geniale und Ori- 
ginelle feines Geiftes in diefen Werken: haben fich 
bin und wieder Stimmen. vernehmen laffen. Wir 
glauben: ‚mit Unrecht; theild aus Misverftändnig, 
theils durch gewiſſe Sinflüffe der Zeit. Aus Mis: 
verfiändniß: indem man jegt gewohnt worden ift, 
in der Zonkunft und auch fonft, das Geniale md 
Driginelle bloß in die Erfindungen an und. flr 
fih zu fegen — was aber faͤlſchlich gefchieht; durch 
gewiſſe Einflüffe der Zeit; indem man, verleitet von 
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eigenen Erfahrungen an Werken verſchiedener vor⸗ 
trefflicher Meiſter, beſonders unſerer Tage, voraus⸗ 
ſetzt, wahre Genialitaͤt und Originalitaͤt muͤſſe uͤber⸗ 
all ſich gleich beim erſten Anblick, ohne alles eigene 
Zuthun, von ſelbſt kund geben, hervordraͤngen und 
dahinreißen — was aber gleichfalls faͤlſchlich ges 
ſchieht. Den Gegenſtand im Allgemeinen auszus 
flrhren und das Faͤlſchliche beiderlei Verfahrens data 
uthun, kann bier der Drt nicht feyn, zumal'ba 
* das nicht in der Kuͤrze thun laͤßt; ſo begnuͤgen 
wir uns mit dem Vorſchlage, daß die, denen daran 
gelegen, von jenen beiden Gewohnheiten nur. vor⸗ 
Jaufig, ohne Entfcheidung, für oder wider, abftrahis 
ren, fie gleichfam für den Moment bei Seite legen, 
und alfo. dic beften Quartetten und Quintetten $ess 
ca’8 — allerdings, wie ed feyn fol, ausgeführt — 
anhören. Da müßten wir uns fehr irren, oder man 
wird dem liebenswürdigen Meifter . jene Vorzüge 
nicht länger abfprehen, wenn man fie ihm auch 
nicht in dem Maaße, wie Haydn, Mozart, Beethos 
ven und einigen wenigen Andern, zugeftehen kann. 
Mir glauben dies um fo ficherer behaupten zu duͤr⸗ 
fen, da wir fehr wohl unterrichtet find, daß z. Bi 
in Paris, wo die, wenn auch nicht zahlreichen Cir⸗ 
fel, die ausgezeichnete Duartettmufif überhaupt lies 
ben und auf's Bollendetfte ausführen, eine Aus⸗ 
- wahl Quartetten Fesca's fehr werth geachtet und 
ihrem Meifter. auch keineswegs abgefprochen wird, 
was manche feiner Landsleute. ihm wenigftend zmeis 
felhaft haben machen wollen. Und daß jene Eirkel, 
die meiftens die erften Zonfünftter der Hauptſtadt 
zum Ausführen oder Anhören vereinigen, vollfoms 
men wiflen, was zur Sache gehört, und fich noch 
viel weniger, als Viele unter und, mit Werken bloß 
von guter — Fasture, wie man ſich dort aus⸗ 
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druͤckt, begnügen: das brauchen wir wohl kaum hin⸗ 
zuzufegen. — | Zu 
Ein: befonnener „ ſtiller Ernſt, ein beſcheidenes, 
Andern zuvorfommendes, auch fehr angenehmes 
Weſen, ein inniges ; auch fchmärmerifches: Gefühl 
und die größte Anhänglichkeit an Perfonen, Die 
ibm lieb geworden: dies waren hervorftechende Eis 
genfchaften des Charakters F.'s, feit ſich dieſer ents 
faltet und befeftiget hatte. Später, als fein zarter 
und fchwächlicher Körper. oft wiederkehrende Krank: 
beit: Anfälle erlitt, auch manche häusliche Leider 
ihn. darnieder drüdten, gefellete fich zwar dazu, wie 
ſchon erwähnt, eine truͤbe, melancholiſche Stimmung 
und- eine, nur allzuleicht erregbare Neizbarfeit und 
Empfindlichkeit; doch ließ er diefe faſt niemals Anz 
dere entgelten, fondern nur im VBerborgenen an fich 
felber zehren. Uebrigens konnte er aber im Kreife 
feiner Freunde auch noch fehr heiter, ja wie ein 
Kind froh feyn, vorausgefegt, daß er ſich nur eini= 
germaßen von Körper: Schmerzen frei fühlte — 
Gegen Beifall als Künftler war er zwar. keineswegs 
letchgüultig, aber er: bradıte ihm in feinen Gompo= 
fionen wiffentlicy niemals das Opfer feiner Ueber: 
zeugung von dem, was er ald recht und gut und 
ſchoͤn erkannte. Dieſem, was er fo erkannte, firebte 
er unabläffig und mit wahrer Seelen:Reinheit nad; 
wo er es nicht erreicht, wo. er ed. verfehlt hat, da 
lag e5 am Irrthum der Erfenntniß oder an Bes 
fchränftheit der Kraft. 

' Bei diefen Eigenfchaften, als Menfh und Künff- 
ler, konnte es nun kaum anders kommen, ald daß 
ihm, wie früher in .Kaffel, fo hernach in Garlöruhe 
allgemeine Achtung und Zuneigung zu Theil: ward. 
Namentlich genoß er auch. die Auszeichnung. und 
wohlmollendfte Theilnahme feines Großherzog und 
des gefammten Badenfchen Zürftenhaufes, wovon 
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er noch auf dem Sterbebette ruͤhrende Beweiſe er⸗ 
hielt. Die Seinigen haben an ihm nicht nur den 
Verſorger, ſondern auch einen liebevollen Gatten 
und Vater verloren, Was er feinen Freunden ge 
wefen, dad werden diefe gewiß nicht vergefien. 
Und fo glauben wir diefen Abriß des Lebens 
Feska's nicht ohne Grund begonnen zu haben: 
„Mir haben nur Züge mitzutheilen, die den Ents 
fhlafenen vortheilhaft erfcheinen laffen, dem Bes 
ſchauer wohlthun und den Antheil, den Liefer an 
ihm aus feinen Werken genommen, verftärfen und 


erhöhen, 
Rochlitz. 


* XXX, Adam Gottlieb Lange, 


Gonfiftorialrath, Ephorus u. Superintend, zu Meiningen, 
| geb. den 19, März 1762, geft. d. 27. Mai 18%. 


Sein Geburtsort war Steinheyde im Meiningi⸗ 
ſchen Oberlande, wo fein Vater die Pfarrftelle be: 
kleidete. Sein älterer Bruder befchloß fein Erdenz, 
leben ſchon im 87. Jahre als Ardidiafonus in 
Salzungen, der jüngere hingegen, Sohann Georg, 
befannt durch feine mufterhafte Dorfchronif, wel— 
cher von dem herzogl. Gonfiftorio zu Meiningen 
vor fehr vielen anderen der Preis von 50 fl. frank, 
zuerkannt wurde, als Pfarrer zu Mengerögereuth 
im M. Dberlande. Don feinen drei Gchweftern 
lebt noch Johanne Marie Charlotte, verwitwete 
Scyarfenberg, deren Gatte einft Pfarrer zu Ritz 
fhenhaufen bei Meiningen, einer der ausgezeichnetz 
ſten Entomologen Deutſchlands, auch als Schrifts 
fteller in diefem Fache befannt, eine feltene und 
Foftbare Schmetterlingsfammlung hinterließ. — Den 
Elementarunterricht erhielt L. theils im der Schule 
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zu Steinheybe, theils durch feinen Water, der ein 
fehr pünktlicher, gewiffenhafter und frommer Mann 
war. Bei deffen Verfegung nach Herpf blieb er 
im väterlichen Haufe, bis er im Herbſte 1777 das 
damalige Lyceum zu Meiningen beſuchen fonnte 
Bei feinen guten VBorkenntniffen, befonders im Hebräis 
fhen, wozu auch fein dlterer Bruder beigetragen 
hatte, wurde er bei feiner Aufnahnie fogleich in die 
oberfte Claſſe eingeführt. Auch an dem Singchore 
nahm er Anfbeil und war durch feinen tiefen und 
ftarfen Baß der beliebtefte Sänger. Zu Michaelis 
1780 bezog er Sena, wo feine vorzüglichiten Leh⸗ 
rer Danov, Griesbah, Eichhorn, Henning, Uls 
rich 2c. waren. Die dogmatifchen und eregetifchen 
DVorlefungen des erften, ſo wie die über theo⸗ 
logiſche Moral, nahmen ihn, wie die meiften Zuhoͤ⸗ 
ver diefes ſowohl dur feine tiefdurchdachten und 
kraͤftigen Vorträge, als durch fein tragifches Ende 
“unvergeßlihen Lehrers und fireng rechtfchaffenen 
Mannes in vollen Anſpruch. Wenn diefer feinen 
berrlihen und fräftigen Geift, gleich dem Apo— 
fiel Paulus und dem großen Luther, über junge 
Zheologen in den Lehrfiunden ausgegoffen hatte, 
dann war auch er von ihm fo durchdrungen, daß 
das jedesmal Gehörte der Gegenitand des weitern 
Nachdenkens daruͤber mit feinem Freunde Walch *) 
an Abenden und die halben Nächte hindurch wurde, 
Sm 3. 1783 verließ Lange die Afademie und nachz 
dem er noch in demfelben Jahre unter die Zahl 
ber Gandidaten aufgenommen worden: wat, ging ee 
im April 1784 ald Hauslehrer bei den. Rentcome 
miffer Saul nad Altenftein. Bei feinem ausges 
vet: Sinne für Naturfchönheiten fand er dort 
im den bekannten fchönen Umgebungen volle Nahe 
zung für fein Herz, welche noch befonders durch 
SYSithe neuer Nekrol, 3. Jahrg, p. 534. 
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den täglichen unterhaltenden Umgang mit dem -bor- 
tigen Suftizbeamten und nachmaligem Hofrathe 
Hermann zu Salzungen vermehrt wurde. Im J. 
1785 bielt er fi ungefähr 5 Monate als Infor: 
mator in Kaltennordheim auf, bis er noch im Oe— 
tober bdeffelben Jahres als Hauslehrer zu dem Amts 
mann Gronebold nad Philippseich, einem ehema= 
ligen grafl. ifenburgifchen romantifchen Site faft 
in der Mitte zwifchen Frankfurt. und Darmftadt 
abreif’te, wohin er von feinem Univerfitätäfreunde, 
dem noch lebenden Adjunctus Wald in Schweina, 
welcher jich bereit einige Zeit in der Näbe Frank: 
furts aufhielt, empfohlen worden war. Auch noch 
jegt und von nun an faft mehr als fonft, war beis 
der Männer Lebensgang und Wirfungskreis fo in: 
nig verbunden, daß man unmöglich die Biographie 
des Einen fihreiben fann, ohne zugleich des Anz 
bern öfterd mit zu gedenken. Der gefühlvolle 2. 
hatte bier feinen geliebten Altenftein wieder gefun- 
den und mar außerdem in eine Familie getreten, 
welche. ihm alle Beweife der Achtung, Liebe und 
Freundſchaft gab. Diefe fehöne und glüdliche laͤnd— 
lihe Lage endigte fi nad einigen. Jahren, als 
feine Zöglinge auf eine höhere Schule gebracht wur—⸗ 
den. Jetzt wollte es das günftige Gefhid, daß 
fih beide Schul: und Univerfitätöfreunde vom J. 
1788 an zu Frankfurt a. M. gleihfam an der 
Seite lebten und in ganz gleichen Lagen: Walch 
war nämlih in dem Pfeilfchen Erziehungsinftirute 
angeftellt und Lange in dem Inſtitute des Kaufs 
manns Bartfh. Hier genoß er aufs Neue alles 
Zutrauen und. alle Freundjchaft und fühlte fich im 
diefem Haufe fo glüdlich, daß es Veranlajjung gab, 
fid nach feiner Beförderung im Vaterlande mit der 
phyfiih und geiftig fchön gebildeten jüngeren Toch⸗ 
ter teineb VYrinzipals ehelich zu verbinden (1795). 
In feiner bisherigen Lage blieb er bis zum Ans 
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fange bed Sahres 1794, wo er bad Gonrectorat 
am Lyceum zu Meiningen antrat, welches durch 
die Erhebung feines Freundes Wald zum Recto: 
rate erledigt worden war. Beide lebten und wirf: 
ten nun hier fegensvoll für eine Anftalt und beide 
verehrt der Verfaſſer dieſer biographiichen Skizze 
ſtets im dankbaren Andenken als feine erfien- wür- 
digen Lehrer, die fo freundfchaftlih und uneigen— 
nügig für feine Geiftesbildung wirkten und ihm 
auch nachher immer mit ungeheuchelter Liebe erges 
ben blieben. Mit Beibehaltung feines bisherigen 
Amtes mwurde 2. im April 1797 wieder zugleich 
mit Wald zur Collaboratur des Stadtminiftertums 
zu Meiningen ernannt und blieb e5 bis im Auguſt 
1799, wo Wald) die Pfarrei Schweina und Riebens 
flein mit dem Prädicate eines Atjunctus und er 
das zweite Diafonat an der Stadtfirhe zu Mei: 
ningen erhielt. Nach Buzers Erhebung zum Con: 
fiftorialrathe und Superintendenten folgte er ihm 
nah als erfter Diafonus (1807) und nach beifen 
Zode auch in jenen beiden höheren Würden (1819), 
gerade in einem folchen Alter und ausgerüftet mit 
fo vielen Erfahrungen, wie es eine Superintendur 
erforder. Denn wenn auch 2. Fein pruntender 
Gelehrter und Schriftfteller war; fo galt er doch 
nach einftimmigem Urtheile für einen tuͤchtigen Sus 
perintendenten. Seine körperliche Gonftitution ges 
hörte, einen. bisweiligen trodnen Huften abgerechs 
net, zu den vorzüglich gefunden; er war niemals 
frank. Seine erfte Kranfhpeitöperiode trat nur ei— 
nige Jahre vor feinem Zode ein und zwar durch eine 
auffallend ſchnelle Abmagerung. Seine fonftige Le— 
benöfraft fchien zwar diefem bedenflichen Sturme wi: 
derftehen zu Fönnen, aber die oft wiederkehrenden klei⸗ 
nen Anfälle von Uebelbefinden ließen leider ahnden, 
daß er feinem Lebensziele mit rafchen Schritten 
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entgegen ging; auch ‚bemerkte man. in: der Iehten 
Zeit nicht felten, eine Verſtimmung feines fonft fo 
beitern Geiſtes, wozu freilich das veränderte Zreis 
ben und Drangen der jebigen Weltkinder unb man« 
ches andere mit beitrug. ‚Mit entftellter und vers 
fallener Gefihtöbildung beforgte er noch im Febr, 
1826 die Einführung des Superintendenten Sachs 
zu Salzungen; alle bangten für fein längeres Lee 
ben und dieſe Reiſe war und blieb feine legte 
Amtsverrichtung. Während feiner vierteljährigen 
Krankheit, in welcher ihm auch der Geh. Hofrath 
Star aus Sena einen arztlichen Befuch . fchenkte 
und eine Kraͤuterkur im bevorftehenden Frühling 
empfahl, hatte er in einen Zuſtande fcheinbarer 
Genefung nur noch eine kurze Spazierfahrt . ges 
madt. Dann, fein fehr nahes Ende fühlend, uns 
terhielt er fich faſt einzig noch mit den Seinigen, 
indem er bei großer Schwache felten einen Bekann⸗ 
ten oder Freund vor fich laffen Fonnte. Als am 27. 
Mai Mittags die Gloden der Stadtkirche laͤuteten, 
die ihn oft als Seelforger und Prediger in, den 
Tempel des Herrn gerufen hatten, fragte er noch 
feine ihm zur Seite figende ältefte Zochter: „Was 
böre ich für Toͤne?“ Dies waren auch faft feine 
legten. Worte und. diefe ‚feierlichen Glodenflänge 
fhienen ihn hinüber zu rufen zum großen. Gabs 
bath in den Gefilden der Geligen im Senfeits, 
Abends gegen 6 Uhr entfihlummerte der Edle, — 
Lange war mit einem lberaus lebendigen und riche 
tigen Gefühle ausgeftattet, ohne jedoch in abges 
bmadte Zierereien und Zändeleien zu fallen, oder 
in das Pbantaftifche hinüber zu fchweifen, weil e$ 
mit männlihem Ernft und Religiofität verbunden 
war. -Naturfhönheiten fefjelten ihn ſehr; er machte 
gern ländliche. Ercurfionen und theilte den empfuns 
denen Frohgenuß feinen Freunden mit oder fprach 
N. Nekrolög. Ar, Jahrg. 21° 
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ihn auch in Furzen Gedichten, die wie fromme Ge 
fänge Fangen, aus: Er war ber theilnehmendfte 
und zärtlichfte Gatte, blieb ed aber leider! nur wes 
nige Sahre, da ihm feine Gattin durch eine un: 
gludlihe Niederfunft ſchnell entriffen wurde. Dies 
fen unerfeglihen Verluft würde er kaum erfragen 
haben, wenn er nicht das lebendige Bild der Ver: 
ewigten in feinen 3 Töchtern, die er mit innigfter 
Sorgfalt, welche oft and Aengftliche gränzte, erzog 
wieder gefunden hätte, Er konnte ſich durchaus nicht 
von ihnen trennen und fürchtetfe daher auch eine 
zweite Ehe. In feiner Freundfchaft war er uner: 
fchütterlich und nie verlor er einen Freund durch 
: feine Schuld. Mit Walch unterhielt er 49 Fahre 
lang eine herzliche, fympathetifche Verbindung und 
nur der Tod vermochte diefes fehöne Band zu 1: 
fen und das ſchon für das Jahr 1827 verabredete 
Freundfchaftsjubiläum zu vereiteln. Eben fo war 
er auch ein fehr angenehmer, heiterer Gefellfchafter, 
weil er ſich gleichgeflimmten und empfänglichen 
Seelen gern mittheilte, wie dies der Verfaffer die: 
fer Lebensgeſchichte zu Meiningen in- vielen vers 
gnügt mit ihm verlebten Erholungsftunden bei ge: 
felligem Vereine erfahren hat. Sein menſchen⸗ 
freundliches Herz trieb ihn zur innigften Theilnahme 
an den Schidfalen feiner Nebenmenfhen und zur 
aa Unterſtuͤtzung der Armen, Keivenden und 
Ungludlichen. Er freuete fich mit den Fröhlichen 
und meinte mit den Weinenden, und wie viele mag 
es noch immer geben, welche im Stillen ihm, als 
ihrem Wohlthäter, ein Denkmal der Dankbarkeit 
in ihren Herzen geweihet haben! Sein gefunder 
und durchdringender Verftand offenbarte fich in ſchlich⸗ 
ten und lichtoollen Aeußerungen über die mannig= 
faltigften Gegenſtaͤnde des Lebens, daher feine les 
bendigen Briefe, feine einfachen, allgemein faßlichen 
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Predigten. Alles gezierte MWortgeklingel war ihm 
verhaßt; er trug in fich die wirkliche Welt und nur 
für diefe predigte er in einer Fräftigen Sprache als 
Mufter eined populären Predigerd ohne fich je eis 
ned Conceptes bei feinen Vorträgen zu bedienen, 
Bei feiner Wahrheitsliebe und Freimüthigfeit, die 
jedoch nie den Anftand verlegte, war es freilich der 
Fall; daß er nicht allemal nach dem Gefchmade der 
fogenannten dfthetifh gebildeten und verbildeten 
Geifter ald Kanzelredner auftrat. Mochte man ihn 
aber immerhin einen firengen Eiferer gegen die feh: 
Ierhaften Sitten der Zeit nennen und mögen auch 
Neulinge aus mancherlei Rüdfichten die Gemürther 
ihrer Zuhörer mit füßen, fchmeichelnden Worten zu 
ewinnen ‚fuchen, fo bleibt es doch gewiß immer 
Pflicht für einen evangelifchen Prediger, zu behers 
aigen, was bei dem Propheten Iefaias zu lefen ift: 
„Rufe getroft, fehone nicht, erhebe deine Stimme, 
wie eine Pofaune und verfündige dem Volf fein 
Vebertreten ꝛc.“; und eben fo wahr fagt der geift: 
reiche Friedrich Schlegel in einem Epigramme: 
„Rüdfichten find’, die uns den Kopf berüden." 
auch zuweilen L., von der Kebhaftigfeit feis 
nes Zemperamentö hingeriffen, in augenblidliche Auf: 
wallung und Heftigfeit gerathen ſeyn; fo gefchah 
es doch meiftentheild aus gerechtem Unwillen tiber 
irgend ein vorgefallened Ungebührnißg. Sein wahrs 
haft religiöfer Sinn und die fanfteften Züge feines 
Herzens fprechen fich auch namentlich in den Bries 
fen aus, welche er von ber Univerfität und in feis 
nen Gandidatenjahren an feine Mutter und Schwes 
ftern fchrieb. 

So ging auch diefer freue Arbeiter im Reiche 
Gottes nach raftlofer, redlicher Pflichterfüllung bins 
über zum frohen Aerntetage in Fun befjeren Welt 

1 * 


324 v. Weber. 


‚und. die Gebächtnißfchrift auf dem Hügel, der feine 
Afche birgt mag. feyn: 
„Ber feinen. Pflichten gelebt hat, 
Mandelt ruhig dem Grabe zu! —“ 


Meiningen. Profeſſor Dr. Ihling. 





* XXXI. Carl Maria von Weber, 


König, Saͤchſ. Kapellmeifter u. Muſikdirektor d. deutſch. 
Oper zu Dresden. 


geb. den 18. Decbr. 1786, geſt. ». 6. Juni 1826. 


Nicht ſelten war es das Loos ausgezeichneter 
Maͤnner, daß ſie ſchon in der Bluͤthe ihrer Jahre 
den Schauplatz ihres irdiſchen Wirkens wieder vers 
ließen ; daß fie, die der Himmel vor Millionen auss 
zeichnete durch Reichthum der Gedanken, durch Gluth 
und Auffhwung des Gefühls, ‚durch tiefe Kraft, 
die uns erfchüttert und zarte Milde, die uns ans» 
weht wie füßer. Frühlingshauch, wie alles dies viel: 
leicht durch Sahrhunderte Fein einzelner Geift wieder 
in fich vereinigen wird, daß fie, dieſe höhern Scifter 
gerade da zur beſſern Heimath zurüdeilten, ver fie 
entflanmten, wo ihr Wirken uns noch die fchön- 
ften Früchte erwarten ließ, Und wenn ed im Als 
gemeinen eine wehmüthige Beruhigung , ein unges 
mein wohlthuendes Gefühl gewährt, an die Gräs 
ber theurer Dahingefchievdenen Blumen und junge 
Bäume -zu pflanzen und wohl aud der Voruͤber— 
gehende gern bei diefen Spenden fehöner Erinners 
ung weilt; fo gehört C. M. v. Weber, der un: 
vergeßlihe Schöpfer fo herrlicher Zonwerke, den 
uns in fernem Lande der Zod. in der Mitte feiner 
Eünftlerifchen Thaͤtigkeit entriß und deſſen Stern 
und freundlich in der himmlifchen Lyra glanzt, ges 
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wiß zu denen, die fich vor Zaufenden ihrer Zeit 
genofjen auszeichneten, bie ber Deffentlichkeit anges 
hörten und bei denen es fowohl für alle, die mit 
ibm in näherer Beruͤhrung flanden, als auch für 
jeden fernern Verehrer heilige Pflicht ift, möglichft 
dazu beizutragen, daß ihr Andenken treu und in 
immer frifcher Bluͤthe fortlebe und Früchte trage 
unter den fommenden Gefchlechtern. — 

Carl Maria von Weber wurde zu Eus 
tin im  SHolfteinifchen geboren und genoß ber 
forgfältigften Erziehung mit befonderer Vorliebe für“ 
Die [hönen Künfte. Zeichenfunft und Muſik zogen 
fhon früh das Gemuͤth des Knaben an, befonders 
da fein Vater felbft ein guter Violinfpieler und ihm 
Vorbild für die Ausübung war. Die ftille Haͤus⸗ 
lichFeit, in der feine Familie lebte, der ftete Um⸗ 
gang mit erwachfenen, gebildeten Menfchen und bie 
faft ängftliche Borficht feiner Eltern, ihn gegen vers 
wildernde Sugendgefellfchaft zu fhüßen, lehrte ihn 
früh, mehr in ſich felbft zu leben und bei feiner 
durch haͤusliche Eingezogenheit erhöhten feurigen 
Einbildungskraft Gluͤck und Befchäftigung im Lande 
‚er Phantafien zu fuchen, Gelungene Berfuche durch 
Pinfel und Radirnadel entjtanden in diefer Zeit, 
boch die Tonkunſt behielt, ihm felbft unbewußt, end: 
lid) den Vorzug vor ihren Schweftern. Eigene 
thümliche Neigung beftimmte feinen Water zumeis 
len feinen Aufenthaltsort zu verändern, wodurch 
ein öfterer Wechſel feiner Lehrer entitand, doc 
brachte died feinen Fortfchritten feinen Nachtheil, 
fondern fachte feinen energifchen Geift nur zu grös 
ßerem Eifer an, aus eigenem Fleiße und Nachdens 
fen zu fhöpfen. Im Jahre 1796 wurde er von 
dem braven und eifrigen Heuſchkel in Hildburg— 
haufen im Klavierfpiel unterrichtet, dem er bei 
gleihmäßiger Ausbildung. beider Hände feine kraͤf⸗ 
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tige und. charaktervolle Spielart zu danken hatte; 
auh Mich. Haydn zu Salzburg, zu, dem ihn 
fein Vater aus liebevoller Sorge für die weitere 
anenihung des großen Talents, deſſen allmählige 
ntwidelung er in feinem Sohne wahrnahm, einige 
Zeit gebracht hatte, nahm fich feiner an. Doch fland 
diefer, ernfte Mann dem Kinde noch zu fern, welz 
che5 mit großer Anftrengung nur wenig von ihm, 
lernte. Im J. 1798 ließ W's. Vater zu deſſen Auf— 
nunterung 6 Fughetten von ihm druden, ‚welche 
als. fein erfted gedrudtes Merk freundlih in der 
muſik. Zeitung angezeigt wurden. Zu Ende deffel: 
ben Sahres kam W. nah Münden, wo er vom 
dem Singmeifter Balefi im Gefange und vom 
Hoforganiſt Kalcher in der Compojition unters 
richtet wurde; den freien und gewandten Gebrauch 
des. vierflimmigen Sages, der dem. Zondichter zur 
Darfiellung feiner Ideen fo natürlic werden muß 
als dem Dichter Grammatik und Sylbenmaaß, er= 
warb. er durch den forgfältigen und fiufenmeife 
fortfchreitenden Unterricht des legtern Meiſters. Hier 
war es, wo ſich fchon die Liebe zur dramatifihen 
Compofition in C. M. v. W. regte; er ſchrieb un⸗ 
ter den Augen feines Lehrers die Oper: „Die 
Macht der Liebe und des Weins“, naäͤchſt 
diefer eine Meffe und andere Mufitftüde, welche 
fpäterhin durch eine Feuershrunft vernichtet wurz 
den. Bald darauf ergriff feinen erfindungsreichen, 
jugendlichen Geijt, der alles Neue mit Daft ſich 
aneignete, der Gedanfe, die damald von Sennes 
felder zu Münden erfundene Kunft des Stein—⸗ 
druds zu vervollfommnen. Zur weitern Ausfüh— 
rung biefer Sache zog er mit feinem Vater nach 
Sreiberg in Sachfen, wo ihm alles Material am 
bequemſten zur Dand fehlen; doch gab das Me: 
hanifhe und die Einfachheit diefes Geſchaͤfts fei« 
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nem Geifte zu wenig Nahrung und es wurbe des⸗ 
halb bald wieder aufgegeben. Mit defto größerer Luft 
fegte er die Compofition fort und fchrieb ald 14jaͤh⸗ 
riger Knabe die vom Nitter v. Steinsberg gedichz 
tete Oper: „das Waldmaͤdchen“, welche auf meh⸗ 
rern Bühnen Beifall fand und überhaupt. weiter 
verbreitet wurde als dem Künfiler fpäterhin lieb 
war, der es felbft als ein höchft unreifes, wenn 
auch nicht ganz erfindungsleered Produkt anfah, 
Ein Artifel der muſik. Zeitung wedte in dem juns 
gen Componiften. die Idee, auf ganz neue Weife 
zu ſchreiben und die Altern vergefjenen Inſtrumente 
wieder in Anwendung zu bringen und fihried Dies 
fem Plane. gemäß 1801 zu Salzburg, wohin .er 
in Familienangelegenheiten. gereif?t war, die Oper: 
„Peter Schmoll und feine Nachbarn‘, welcher Mis 
chael Haydn das ehrenvollfte Zeugniß gab *); 
doch wurde diefe Oper zu Augsburg ohne befon- 
dern Erfolg aufgeführt. Im Jahre 1802 reif’te 
W. mit feinem Vater durch einen Theil von Deutfchs 
land, in welcher Zeit er mit feurigem Eifer die 
Werke älterer Meifter fludirte, um die Harmonie 
in ihrem Grunde zu erforfchen, fchuf fich hierbei 
aber fein eignes mufifal. Gebäude, in welchem er 
die herrlichen Regeln der ältern Meifter durch eir 
genes Nachdenken begründet aufnahm und benußtfe. 
Bald nachher drängte ed ihm nach der Tonwelt 
Wiens, wo er unter mehreren großen Männern 
Sofeph Haydn und den Abt Vogler kennen lernte, 
weldyer legtere dem ernftgemeinten Ötreben des 
Sünglings als freundlicher Lehrer entgegenkam und 
ihm mit der reinften Hingebung den Schaf feines 
Wiſſens aufſchloß. Auf den Kath diefes mit Un: 


) Es findet ſich in Gerbers Tonkuͤnſtlerlexikon in 
dem Ärtikel über dieſen Kuͤnſtler abgedruckt. 
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recht oft. verfannten Meifters widmete W. faſt zwei 
JDahre nicht ohne ſchwere Zuruͤckſetzung eigner groͤ⸗ 
ßerer Compoſitionen dem Studium der Werke der 
Borzeit und fuchte die Sdeenausführun größerer 
Meifter in Hinfiht der gegebenen Kunflmittel ſich 
durch eigenes Studium zu zergliedern und anzu— 
eignen. Oeffentlich erſchienen in dieſer Zeit einige 
Werkchen Variationen und ein Clavierauszug der 
Voglerſchen Oper Samori. Zu neuer Seltaltung 
bes. Dramatifchen Mufitwefens wurde MW. 1805 ala 
Mufitdirector nach Breslau berufen. Hier in dem 
fih ihm neu eröffneten Felde zur Kenntniß der Ef: 
fefte überarbeitete er manche früheren Produfte, 
bildete ein neues Chor und Orchefter und compos 
nirte die vom Prof. Rode gedichtete Oper „Rüs 
bezahl". Bald darauf aber gab er fein befchwers 
liches Amt zu Breslau auf, wo er bei feinem Dienfte 
weniger Zeit auf eigne Arbeiten verwenden konnie, 
aber defto mehr vermochten fih bier die verfchies 
denartigen begierig eingefogenen Kunftprincipien in 
ihm mit dem eigenthümlich Verliehenen zu verei— 
nigen und auszubilden. Im J. 1806 folgte er der 
wohlwollenden Einladung des Herzogs Eugen von , 
Würtemberg zu Garlörube in Schlejien, wo er ganz 
feiner Neigung Ieben konnte. Hier fhrieb W. Syms 
phonien und Harmonieftüde. Der Krieg jedoch zer⸗ 
ſtoͤrte das günftige Derhältniß und bewog ihn, eine 
Kunftreife anzurreten. Zu Etuttgart, wo er im 
Haufe des Herzogs Eugen ohne in unmittelbarem 
Dienfte der Kunft zu feyn Iebte, ſchrieb er, ermunterf 
von der freundlichen Theilnahme des trefflichen Danzi 
die Oper: „Silvana“ (Umarbeitung des Wald: 
maͤdchens von Zhiemer), vollendete die Gantate 
„der erfte Ton“ von F. Rochlig, verbefjerte meh— 
vere feiner Symphonien und fchrieb mehrere Glas 
Bierfachen. Im 3. 1810 trat W. eine neue Kunfts 
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reife in Deutfchland_an und die Liebe, mit welcher 
er im Ganzen feine Leiftungen als dichtender und 
ausübender Künftler aufgenommen fah, ließ ihn 
entſchiedener als je alle Kraft und Reinheit des fe: 
ſten Willens aufbieten, welche den Menfchen zum 
wahren Sünger feiner Kunft heilig. In Franks 
furt, München, Berlin, Weimar ꝛc. wurden feine 
Dpern und Goncerte befucht. Auch fah er zu Darma 
ftadt nochmals den originellen und gelehrten Vog— 
ler, wie er fih zweien mit herrlichen Gaben be> 
fhenften Süngern Polyhymniens, Meyerbeer und 
Gänsler hingab. Sm Vereine mit dieſen genoß er 
felbft gereifter nochmals des Erfteren tiefe Erfahrungen 
und fohrieb dort die Fomifche Oper: „Abu Haffan." 
Sm 3. 1813 nad) dem mufifreihen Prag berufen, 
wirkte er daſelbſt bis 1816 ald Director der Oper 
mit dem beften Erfolge. In diefer Zeit ſchrieb er 
die Muſik zur Gantate: „Kampf und Sieg" und 
componirte Körners Gedichte „Leyer u. Schwerdt“, 
von denen er felbft nur einige vierfiimmig geſetzte 
für gelungen‘ hielt. — Wie wenig Fennt oft der 
Schaffende den Werth feiner Arbeiten. VBortrefflich 
baben fich dieſe Lieder als Meiſterſtuͤcke bewährt 
durch Kraft und Kühnheit bei möglichiter Einfachs 
heit. Schnell verbreiteten fie fich) und goffen Muth 
und höhere Begeifterung in die Bruft bdeutfcher 
Sünglinge im fchweren Kampfe für des Vaterlan— 
des Freiheit. Nachdem Webers Wirken zu Prag 
geendet und die Dper dort neu durch ihn organis 
firt war, ging er wieder auf Reiſen, um fein Ta— 
lent als Gomponift und . Glavierfpieler geltend, zu 
machen ; mehrere Goncerte fihrieb er für fih zu 
diefem Zwede, Eigenthümlich, wie feine Erfindung, 
war auch fein Spiel; große Schwierigkeiten legte 
er fih auf in feinen Compofitionen und führte fie 
mit feltener Kraft und Zeuer aus. Ausdrudspoll 
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war fein Adagio, worin er in Behandlung des 
Santo fermo fih als Meifter zeigte; dauernd und 
fangbar wurde diefer von der einen Hand vorge: 
tragen, indeß die andere in gebrochenen Akkorden 
oder fließenden Melismen zu begleiten pflegte, Späs 
ter lebte MW. einige Zeit in Berlin, wo ihm der 
ruhige Aufenthalt in dem Haufe eines kunſtſinni— 
gen Freundes zu mufifalifchen Arbeiten anregte, 

ie drei großen Clavierfonaten in Cdur, Asdur und 
Dmoll waren Früchte diefer Muße; hierin hat er 
reiche Erfindungsgabe, Gewalt des Ausdruds und 
Kunft der Bearbeitung niedergelegt. Auch entitans 
den hier die weniger befannten geiftvollen Clavier: 
compofitionen des Prinzen Louis Ferdinand, in Die 
W. einige Gedanken zu nothwendiger Verbindung 
einftreute, Daß W. dem nachahmenswerthen Grunds 
fage folgte: jedes Inftrumentalftid aus einem poe⸗ 
tifhen Gedanken zu entwideln, ift an diefen Mu: 
fterarbeiten bewährt. Lieder, ſowohl eins als mehr: 
flimmige, componirte W. in diefer Zeit, deren be- 
trächtliche Anzahl ohne Ausnahme werthvoll ift und 
die fih durch das Ohr den Weg zum Herzen ges 
bahnt haben, in dem manches noch lange nadllin- 
en wird, Seine Gantate „Kampf und. Sieg" und 
. Koͤrners vierfiimmige Männerlieder führfe er 
felbt am 18. Juni 1816 in dem Gaale des news. 
erbauten koͤnigl. Schaufpielhaufes mit dem ent: 
fhiedendften Erfolge auf. — Unter mehreren eh— 
renvollen Anträgen, die ihm in Berlin zufamen, 
gab er dem Nufe, als Director der deuffchen Oper 
nach Dresden zu gehen, vor allen den Vorzug. 
Mit dem Sahr 1817 trat er dort feine Stelle an, 
hielt die erfte Probe von „Sofeph in Egypten“, 
welche Oper zur Eröffnung der Bühne am 30 Ja⸗ 
nuar unter lautem Beifall gegeben wurde. Seines 
Königs volle Zufriedenheit wurde W. zu heil und 
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er am 10 Februar 1817 in ſeinem Amte beſtaͤtigt. 
In dieſer Zeit erhielt er Nachricht von dem gluͤck— 
lichen Erfolge feiner "Eilpana“ zu Prag und ben 
Ruf, fie dort felbit zu leiten.  Lebhaft war, der Anz 
theil bei der Aufführung und viele Stüde wurden 
wiederholt. . Im April 1817 wurde feine Cantate 
Kampf und Sieg zu Leipzig unter feiner. Direcs 
tion mit dem beiten Erfolge gegeben. Im Mai 
1818 vollendete er feine erſte Meſſe, welche in der 
Fatholifchen Kirche zu Dresden aufgeführt wurde. 
In demfelben Jahre trat in Webers Seele, auch 
Hymen mit Polyhymnia in freundlichen Bund und 
er verband fich zu Prag mit Caroline Brand, wel: 
che bis dahin als geachtete Schaufpielerin: bei der 
dortigen. Bühne ſtand. Ein Brief an einen Freund 
fagt darüber: „der 4. Mai war der wichtige Tag, 
„der uns beide zu einer neuen Lebensbahn weihete. 
„Unfere Zrauung ging auf eine höchft einfache und 
„rührende Weife vor fich. Sch hatte alle Mufik verbeten, 
„deſto uͤberraſchender ergriff es mich, als in dem Augens 
„blide, wo der. brave Geiftliche eine treffliche Rede bes 
„gann, ein feierlicher Männerchor von der Orgel herabs 
„Ibalte und den Eindrud des Augenblid5 unges 
„mein erhöhte; meine ehemaligen Chorfänger hatten 
„fi dieſe Freude nicht nehmen lafjen und der Be: 
„weis fo fortdauernder Anhänglichfeit erfreute mich 
„sehr. — Bei feiner Ruͤckkehr nach Dresden fand 
W. viele Amtögefchäftez dennoch ‚arbeitete, er, fleis 
fig an der Oper: „die Jaͤgersbraut“ (der Freiſchuͤtz), 
von der er, felbft fagte: „es find Dinge darin, 
„Die in. dieſer Art noch nicht- auf. der Bühne was 
„ren, die ich daher ohme das mindeſte Anhalten an 
„Vorhandenes gänzlich aus meiner Phantafie fchaf- 
„sen. mußte. Gott gebe nun, daß ich das Rechte 
„getroffen habe. — Im der Ausdauer bei, jeinen 
mufitalifeien Arbeiten ging W. in diefer Zeit Uber 


feine Kräfte, da er ohnehin im Berufe burch Krank: 
heit eines Amtögenoffen ungewöhnlich beſchwert 
war, Gleichzeitig traf ihn das Gefchid, feine Gat⸗ 
tin auf- dem Krankenlager zu ſehen. Er felbft mels 
dete einem feiner Freunde nach diefer Gefahr: „Ir 
„diefer harten Periode war alles todt für mid), 
„was außer meiner Umgebung und meiner Pflicht 
„lag. Unſaͤgliches Leiden war bei mit Ha 
„wenn ich dann bi8 gegen Mitternacht den Schmerz 
„am Kranfenbette meiner Frau eingefogen hatte, 
„mußte ich noch in meine Arbeitöftube und — ars 
„beiten”. Im Frühling 1820 kam das Sthaufpiel: 
„Preciofa”, gedichtet von Wolff mit Mufit von E. 
M. v. Meber auf die Berliner Bühne. Die mei— 
fien Stüde find Lieblinge ded Volks geworden und 
W. ſelbſt hielt diefes Merk für einen guten Bors 
Yäufer des Freiſchuͤtz, da auch in ihm nach gemöhns 
licher Handwerksanficht manches Gewagte war. Zur 
Einweihung des aus der Afche neu- entflandenen 
Fönigl. Schaufpielhanfes zu Berlin hatte die Ges 
tieralintendantur die romantifche Oper: „der reis 
ſchuͤtz“, nach Apel's Volksmaͤhrchen von F. Kind 
für die Buͤhne bearbeitet, vom Componiſten begehrt 
und ihn eingeladen, fein Werk ſelbſt bei der erſten 
Auffuͤhrung zu dirigiren, welche am 18. Juni 1821 
ſtatt fand. Wem waͤre nicht der Erfolg bekannt! 
Auf Befehl ſeines Königs führte W. den Frei⸗ 
ſchutz im Januar 1822 zu Dresden zur vollen 
Zufriedenheit feines Funftverftändigen Monarchen und 
mit ungetheiltem Beifall des Publifums auf. Einen 
Ruf nah Wien, dort diefe Dper in Scene zu fes 
gen und zu leiten, nahm W. an und feine Reife 
wurde mit dem glänzendften Erfolge belohnt. Auf: 
träge, eine neue Oper zu fchreiben, wurden ihm das 
felbjt von mehreren Bühnen gegeben. Bon dort 
im März 1822 zuruͤckkehrend, ging er baran, die 
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‚Dper: „Euryanthe”, Gebiht ‚von ‚Frau von Checy, 
für Wien in Muſik zu fegen, worin er ein hoͤchſi 
feelenvolles Studium der erhabenen Muſik gezeigt 
bat. Doc) er felbft meinte, daß der Freiſchuͤtz feis 
ner Schwefter. Euryanthe fchweres Spiel machen 
werde, da ber Beifall eigentlich nicht mehr fleigen 
koͤnne, er. thäte indeß, was er nicht laffen: könne 
und fchaue weder rechts noch links, fondern auf 
das felbfigeftedte Ziel. In demfelben Sahre Fam 
ihm von London, der Auftrag zu, eine Oper zu 
fehreiben, welchen er damals mit Euryanthe be: 
ſchaͤftigt, unbeachtet ließ; auch arbeitete er an einer 
Fomifhen Dper: „die drei Pinto’s”, von Th. Hell, 
welche aber leider unvollendet geblieben ift. Meyer 
Beer in Paris hat es übernommen, ſie auszu— 
führen, nur der erfte Aft war von Weber ffizzirt. 
Am 20. December 1822. fand die 50. Vorftellung 
des Sreifhüg auf der Berliner, Bühne flatt 9— 
nach deren Beendigung ſich einige ſeiner Freunde 
zu einem Mahle verſammelt hatten. Der Einla= 
dung des Grafen von Brühl, der Vorftellung bei- 
zumohnen, konnte W. nicht folgen, er erfreuete aber 
Die zu dem Subelfefte feiner Dper verfammelten 
Treunde durch nachftehendes Schreiben: — Wenn 
„je der MWunfch zu. billigen war, - des Fortu: 
„natus Münfhhütlein zu befigen, fo Eonnte er 
„gewiß Niemand weniger verargt werden, als mir 
„Armen, Reichen, — wegen des Grundes feiner 
„Derzweiflung, Beneidenswürdigen. — Durch eine 
„Reihe von Jahren habt ihr, theure Verſammelte, 
„mir fo zahllofe. Beweije inniger Zheilnahme, lies 





e; Die 100. Borftellung dieſer Over bei gedrängt: 
vollem Haufe am 6. Novbr. 1826 im Eönigl. ‚Opernhaufe 
Er unter Leitung des Gen. Muf, Direct, Ritter 

pontini. | - 
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bender Nachſicht und treuer Freundfehaft gegeben; 
„habt den oft mwunderlihen Kauz fo gern gehäts 
„Shelt, ermuthiget, erhoben und ihm die rauhe 
„Bahn zu ebnen gefucht, daß er ed wohl für eine 
„feiner fchönften Freuden auf Erden halten dürfte, 
„den Abend, ben ihr feinem Andenfen weiht, durch 
„des Wuͤnſchhuͤtleins Macht eine Stunde in Eure 
„Mitte haufen zu dürfen, um in feiner freuen Um 
„armung Euch fühlen und in feinen Augen lefen 
„Taffen zu koͤnnen, wie über alles wohlthuend ihm 
„diefe Erneuerung fo manche umvergeßlichen Abended 
„ift, der einwirfend auf fein ganzes Seyn war. — 
„Da es nun aber nichts hilft, daß ich finge: „went 
„ih ein Voͤglein war” — oder „Samiel hilf, 
„wufe, welches ich vollends für gar nichtig halte, 
„fo weiß ich doch, daß ich der Zortunatus, und 
„wenn auch ohne Wünfchhütlein, bin. Denn man 
„zeige mir doch einen Weber, der folche billige und 
„ihn liebende Kaufherren hat, als ich, die mit dem 
„Herzen empfangen, was dad Herz gegeben und 
„die fomit auch aus diefen wenigen Zeilen den in= 
„migen Dank und die unwandelbare Treue für fie 
„berausfühlen werden, die fein Wort und kein Ton 
„rwieder zu fagen im Stande find: die nur das Le— 
„ben bewährt und auch nur mit ihm von mir fcheis 
„den werden. — Und nun mein Xebewohl aus der 
„Berne, indem es mich unwiderſtehlich dazu drängt, 
„Euch mit Matthiffon zuzurufen: „Fuͤhlt Ihr beim 
„ſeligen Verlieren“ ꝛc. 
Die tiefe Gemuͤthlichkeit und heitere Befcheis 
benheit, die ſich in diefen Zeilen audfpricht war W. 
immer eigen und obgleich feine faum mittelmaßt 
Statur und fein etwas blafjes und hageres Ges 
fiht ihn weniger auszeichnete, fprach doch aus ſei⸗ 
nem feelenvollen Auge ftet3 jene anziehende Heiter⸗ 
keit feines Geiftes, die nie aus feinen Kunftpros 
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duften wich. War auch der heitere Sinn, burch 
ben er in frühern Zeiten bei dem Befige der größ: 
ten Seinheit und Sicherheit gefelfchaftliher Bildung 
die Kreife gefelliger Freunde zu erfreuen wußte, in 
fpatern Zagen durch Eörperliche Leiden faft ver: 
drängt, der innere Aufſchwung und eine über alles 
Irdiſche fich erhebende Begeiflerung blieb ihm im: 
mer. — Die kühnfte Phantafie, tiefgehende ı'r- 
theilöfraft und leichter Humor verbanden fich in W. 
mit einem großen muſikal. Genius; durch diefe 
Kräfte führte er den Zuhörer an dem Faden feiner 
Empfindungen vom Zarten und Anmuthigen zum 
Schauervollen und Furchtbaren mit gleicher Gewalt. 

Die Aufführung feiner „Euryanthe"” fand zu 
Wien (am 10, Oct. 1823) unter feiner eignen Leis 
tung ſtatt; der Beifall war ungemein lebhaft; 
der Componift wurde mehrere Male gerufen. Nach 
Drag eingeladen, die 50. Ba Meat „Frei⸗ 
ſchuͤtz“ zu dirigiren, ging er am 8. November def: 
ſelben Jahres dahin. Bei feiner Ruͤckkunſt in Dresden 
wurde ihm ein feierliher Empfang auf der Bühne. 
Sm Juni 1824 bdirigirte er zu Dresden „Haydn’s 
Jahreszeiten“ zu einem wohlthätigen Zwecke. We: 
ber fagt darüber: „Welch herrliches Werk, welche 
„Friſche, welche jugendliche Gluth , tiefed Studium 
„und erhabene Meifterfhaftz wie nichtig zmwerghaft 
„purzeln dagegen neuere Erzeugniffe in der Welt 
„berum. Die Aufführung ging vortrefflic, ich kann 
„fagen vollendet, und ich hatte das herrliche Ge: 
„fühl, mich mit meiner Kapelle fo vollfommen aus⸗ 
„Sprechen zu koͤnnen, als faße ich am Klavier und 
„Lönnte fo fpielen, wie ich eben wollte. — Kunſt⸗ 
verftändige, welche die Aufführung dieſes Dratorie 
ums gehört, verfihern, daß eine vollkommnere, be> 
friedigendere Ausführung nicht zu denken fey. Wohl 
verdienen v. Webers treffliche Eigenjchaften als Dis 
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rigent Erwähnung. : Unpartheiifch‘ und gerecht war 
Pr gegen Compofitionen anderer Zonfeger, .die er 
mit einem Eifer, alö wären es feine eigenen Werke, 
auf die Dresdner deutfche Bühne brachte, und Iehr: 
reihe Vorworte mit feines Namens Unterfchrift in 
der Abendzeitung darüber fchrieb, alles, was wir 
als Echriftitellee von ihm bejigen. Mit größter 
Sorgfalt ftudirte er die Partitur des ihm zur Di: 
reftion übertragenen Werkes, um mit dem Geifte 
der Gompofition fich vertraut zu machen. Er beach: 
tete genau, für welche Nation das Werk gefchriee 
ben und welchem Zwede es beflimmt fey. In der 
Befegung des Orchefterd fah er ungemein.auf das 
richtige Verhaͤltniß der Inftrumente zu: einander, 
Das Zeitmaaß, wie es der Zwed der Compofition 
oder der Augenblid verlangte, wußte er zu treffen. 
Ale Sorgfalt wendete er auf die zarteften Nüans 
cen, ohne je das Ganze aus dem Auge zu. verlies 
ren, das er mit feltenem Feuer zu beleben und aus 
genblidlich zur Ruhe zurüdzuführen wußte. - Geift: 
voll und. fprechend waren feine Winfe, daher. leicht 
verftanden und befolgt. — Im December 1824 
erhielt W. den erften Aft des „Oberon“ (Gedicht 
von Planche) aus London, mit defjen fließenden 
Verſen er fehr zufrieden war. Um diefe Oper in 
der Originalſprache componiren zu Fünnen, ‚hatte. er 
fi) eigends mit der englifchen Sprache eine Zeif 
lang befchäftigt, und ging nun glei an das Ents 
werfen; daß aber feine Gefundheit unter. folchen 
Anftrengungen fehr gelitten. habe, fprechen einige 
Zeilen vom Juni 1825 aus: „Die Aerzte ſchicken 
„mic fort.. Den 3. Suli reife ih nah Ems; Gott 
„gebe, daß ich von dem beängftigenden Halsübel 
Hebeilt werde, DBoriges Sahr hat man meinen 
„Unterleib ins Bad gefchict, diefes Sahr den Ober 
„leib. — Das Ganze nun ins Grab zu ſchicken, 
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„möchte ich doch für einige Zeit noch verbitten." — 
Im Mai 1825 wurde Euryanthe zu Leipzig auf: 
geführt, Sn einem Briefe von Rodhlig an W. 
über diefe Oper heißt e3 unter andern: „Won dem, 
„was ich über das Ganze zu fagen hätte, erwähne 
„ih mit kurzen Worten breierlei. Was Männer, 
„die wiſſen was fie fagen, Styl und Haltung nen= 
„men — jened mehr auf das Zechnifche, diefes auf 
„den Ausdrud gewendet — das befigt Ihr Werk 
„(und eben auf fo hoher fehwieriger Stufe) in ei— 
„nem Grade, daß ich erftaune und freudig bewun: 
„dere. Wie Sie anfangen, fo bleiben, fo enden 
„Sie, und diefem gemaß find die heitern Stüde, 
„fo wie die Eleinen Solo: und Chorgefänge, meifter: und 
„mufterhaft abgeftuft. Das hat Ihnen, feit Mozart 
„entfchlafen, auch nicht Einer, auch nicht in einem 
„einzigen Werke gleich gethbanz und — was gleich: 
„falls unter jene Begriffe gehört — in ächtzthea= 
„tralifcher Sharakteritit nabert fih Shnen auch 
„micht einmal jeßt irgend Einer." — 

Es ift überhaupt allgemein befannt und anges 
nommen, daß W. feinen Ruf nicht fo fehr feinen 
zahlreichen Snftrumentalcompofitionen verdankt (mies 
wohl ſich auch hier der originelle Geift, Öfterd zwar 
auch bis zu den Gränzen des. Gefuchten fchweifend, 
offenbart), fondern feinen Opern und Gefangftüden. 
Weber zeigt fih hier als fchöpferifches Kunftgenie 
und nicht blos als fchönempfindender, fondern auch 
als denkender Künftler. Wenn der Inftrumental: 
Gomponift und in Zönen , gewiffe Empfindungen 
ohne ee pn ohne Regel und Folge dar: 
ſtellt, wenn er wilführli den Bewegungen feines 
Snnern folgt und folgen darf und und in einem 
Muſikſtuͤck oft die — — Regungen des 
Gemüthes darlegt, wie er ſich, ohne ſich ſelbſt da— 
von Rechenſchaft zu geben, bewußtlos gleichſam, 
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dazu geftimmt fühlt, fo iſt die Sphäre des Gefang- 
tondichters „ und. befonders des dramatifchen, eine 
ganz andere. Ihm iſt im Zert.die Bahn, bie er 
zu durchlaufen hat, fireng vorgezeichnet. Seine in- 
nere Befugtheit wird..auf eine äußere, beſtimmte 
und oft auf die mannigfalfigite Weiſe in Anſpruch 
enommen. Er, fol uns. das Verſchiedenartigſte, 
uhe und Bewegung, Friede und Zwielpalt, Un- 
ſchuld und Gemifjensquaal, Liebe und Haß, Freude 
und Schmerz, Erhebung und Demüthigung in 2: 
nen fühlbar machen, und zwar für Die befonderen 
Stände, Alter und Geſchlechter angemefjenen Aus: 
drud ihrer Empfindungen zu wählen wiſſen. — 
Dazu gehört nit allein. eine umfafjende Kenntniß 
der verfchiedenen Tonmittel, wahrhaft Fünftlerifche 
Durhbildung und unmittelbare Künftlergaben, fon- 
dern auch Geift und Gemüth, dazu gehört ein kreues 
Nachfühlen der mancherlei Seelenftimmungen uı 
Gemüthözuftände, dazu gehört Studium des men 
lifchen Herzens und der Xeidenfchaften, dazu 
ein Studium des Menfchen Überhaupt in | inei 
fihiedenartigen innern und aͤußern Leben 
gen. Nur wer über folche Mittel frei gebieten kann, 
wird die feltene Kunft befigen, uns das Leben in 
Tönen ergreifender zu malen, als irgend eine ande 
Kunſt. Und gerade in diefer Begichuna Dat“ 
Meber als Meifter bewährt. Seine Zöne lei 
Barben, aufgetragen von der Hand eines Meifter 
der die Natur und, ven Menſchen ftubirt hat, 
in fehönen Gruppen, Licht und Schatten vorkt 
zu ordnen weiß, um feinen Zwed überall 
































hen. Der Genius, der in ihm. dichtete, ezuͤ⸗ 
get von den Weifungen des Verftandes; er bewegte 
ch innerhalb der Gränzen einer, höhern Befonnen- 
beit und gebot über eine Fülle innerer Er aprung 
bie feltene 


und. vielfeitiger Lebenskenntniß. Daher 
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Treue, Klarheit: und Angemeffenheit in feinen’ Ge- 
fangwerken, befonders in jener ganz volksthuͤmlichen 
Dper, dem Freifhüg, und in feinen Volksliedern. 
Mer fo treu das Leben wiedergeben kann, der muß 
von Allen verftanden werden, oder die Mufe der 
Tonkunſt muß ihr Angefiht vor den Menfchen ver: 
hüllt haben, Meber erfcheint ald deuifcher Kinftler 
durh Züchtigkeit feiner Bildung und weife Anords 
nung feines Stoff. Wenn Italiens Meifter und 
befonders Roffini in freier Erfindung melodifcher und 
ohrenbezaubernder Säge ed unferm bdeutfchen We: 
ber zuvorgethban haben, fo ift ed nicht felten auf 
Koften der Wahrheit und mit Hintanfehung des 
Zertes gefchehn. Freilich werden die Stendhals 
und Garpanis nie fchweigen bei dem Preis, den 
Europa nocd lange dem deutfchen Meifter sollen 
wird;.*) doch die fehönfte Perle in feiner Krone ifl 
die Nationalität, und die Schönheit feiner: Gefangs 
ftüde beruht hauptfächlic auf ihrer Angemeffenpeit 
zum gegebenen Zwede, durch tiefes Eingehen in den 
Charakter des Darzuftellenden, durd) enges Anfchmies 
gen an den Gegenſtand. Poefie und Mufik erſchei— 
nen in ihrer gegenfeitigen Durchdringung  verfchmols 
zen zu einem Guß, um ein ſchoͤnes Ganze dem 
empfänglichen Gemüthe zum Genuß barzubieten, 
denn in allem ift Leben und Wahrheit, Mag es 
denn feyn, daß die bezaubernde Sangbarkeit Rof: 
ſiniſcher Arien uns im Augenblid hinreißt und in 
einer Fülle weicher Empfindungen und‘ gleichfam 
fhwimmend erhält; es bleibt doch eine unklare, 
mehr das Ohr ald das Herz rührende Luſt, die er 
in uns. erzeugt und deren Reiz darum, weil er feine 
bewußten Haltungspunfte hat, ſich bald abftumpft. 





9 Sein treffended Wort hierüber in d, allg. muſ. 
Beitg., Leipzig 1826: N. 40. 99 R 
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W. dagegen bereitet und einen verftändigen Genuß 
von beftimmter Geftalt und Farbe, der feinen Zau— 
ber behält, weil er durch das Leben und feine mans 
nigfaltigen Erfcheinungen bedingt ift, er weiß in 
feinen Zönen ſtets den Sinn der Worte zu treffen. 
Miß Paton, Londons Nachtigall, Fonnte bei allen 
ihren ſchoͤnen Mitteln und ihrer trefflihen Ausfühs 
rung nicht die Wirkung -bervorbringen, welche der 
Componiſt beabfichtigtez; fie ſprach: „ich Fann das 
nie fo machen, wie es. feyn ſollte“, „weil fie bie 
Morte nicht wiffen,” antwortete ihr Weber. Seine 
legte Zonfchöpfung war unftreitig eine Arie für 
Miß Stephens in London und fonderbar find die 
Umftände, welche dabei obmalteten. In feinem 
Concerte im Argill:room3, war eine der fehönften 
Gompofitionen ein Lied aus Lala Roogkh von Moore, 
das er ausdrüudlich fir genannte Sängerin compo— 
nirt hatte und felbft auf dem Pianoforte begleitete, 
aus Mangel an Zeit Fonnte er jeduch nur die Ging» 
fliimme niederfchreiben, die Begleitung nahm er mit 
ins Grab und fie bleibt die Aufgabe anderer Mei— 
fier, es lautet nach einer Weberfegung des englis 
[hen Zertes von Th. Hell: | 


Bon Chindara’3 Quelle komm ich jetzt, 
Don des Mondlichts Zauber angezogen, 
Don Chindara's Quell, als Heimath ſchoͤn, 
Strömend in des Wohllauts maͤcht'gen Wogen. 


Mo Harfen ertönen in Lüften hoch, 

Und Stimmen fingen den Tag entlang, 
Und jeder Geufzer, dem Herzen entflohn, - -- 
Sich löfet, ausathmend in fanften Gefang. 
Dort Fomm’ ich her, BEE 
Don der Heimath fhön: u — 
Und hat die Muſik eine Zaubergewalt, 

So ſchwoͤr' ich's Dir, 


Bei des Mondlichts Kranz . 

Zu Füßen feufzt Dir Dein Geliebter bald. 

Denn mein ift die Weife, ne lieblich 
| tönt 


nt, 
Und mein ber a binfterbend 

Ä 2 nt, 
Der finft wie Schnee in das Meer fo weich, - 
Und ſchmilzt in den Herzen auch alfogleih, . 
Und der Leidbenfhaft Zon, der, tief 
eingehend | 
Den Bufen burchtobt, — — 

u“ Q ’ 


uch, 

Wie der Balſam, uͤber die Wogen wehend, 
Es erregt und beſaͤnftigt die Wellen ſein Hauch. 

So komm' ich her 
Von der Heimath ſchoͤn ꝛc. | | 
Gibt es eine treffendere Charakterifirung feis 
ner Zonfchöpfungen, feiner Meifterfchaft uͤber die 
Herzen. durch die Gewalt wie durch die Milde feis 
ner Zöne, als. die ausgezeichneten Zeilen aus feis 

nem legten Werke? — Eh 

Sm Decbr. 1825 war E,M.v, Weber in Berlin 
anmwefend, um feine Dper: „Euryanthe“ einzuftus 
diren und zu leiten; die Ausführung war von fehr 
günftigen Erfolge; das Publitum ehrie den Coms 
poniften und fein Werk durch enthufiaftifche Aufe: 
nahme. ‚Nach der zweiten Vorftellung, die W. 
ebenfalld leitete, eilte er nach Dresben, wo ihn Bes 
rufsgeſchaͤfte und die Vollendung feines „Obe⸗ 
ron’. dringend erwarteten. Am 16. Febr, 1826° 
verleß er Dresden, um feinen für das Gons 
ventgarden:Zheater in London componirten „Obe⸗ 
von‘ dort felbft aufzuführen, ein Concert zu geben 
und ruͤckkehrend uͤber die von Paris an ihn ſchon 
feüher gelangten Anträge wegen Compofition einen 
Oper für die dortige Bühne fich dafelbfi näher zu 
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verftändigen, Aus den Armen feiner heißgeliebten 
Gattin riß er fich, nicht um dem Ruhme nachzueis 
Ien, denn deſſen bedurfte er nicht, fondern um bei 
ben ihm. verfprochenen und in der Ausficht gezeig= 
gen wichtigen Vortheilen einer folchen Reife, für feine 
theure Frau, feine ihm fo uͤberaus lieben Kinder 
ein Fleines Vermögen: zu erwerben, das hinteiche 
zur. Vollendung ber Erziehung der letztern; denn 
er fühlte wohl fchon ſeit einiger Zeit eine Abnahme 
feiner Kräfte, Sein Begleiter auf diefer Reife, die 
ibm eine beitere Ausſicht zu geben ſchien, wat der 
durch feine Wirtupfität auf der Flöte bekannte 
Dresdner Cammermuſikus Fuͤrſtenau, der für ihn 
mit liebendem Kerzen zu forgen verfprach und es 
gehalten bat bis zu der legten fraurigen Kataftros 
phe. Alle Berichte Jauteten freundlich, die Reife 
ſchien ſehr günftig auf ihn einzuwirfen und die 
ausgezeichnete Aufnahme, die er gleich beim Betres 
ten des englifchen Bodens und dann vielfach in 
London: verfand, wirkte geiftig und koͤrperlich wohls 
thätig auf ihn, Groß waren freilich ſogleich die 
Anftvengungen, deren er ſich bis zur Aufführung 
feines Oberons unterziehen mußte, dba noch übers 
died die Duvertuͤre und, ein Theil des dritten Akts 
in London felbft ausgearbeitet wurden. Auch war 
ed Feine Kleinigkeit, an einem Theater, wie das im 
Conventgarden, die Sänger aus ihrem gewöhnlis 
chen Styl zu reißen, ihnen feinen Geift einzuflös 
Ben und. das Drchefter dahin zu bringen, wohin es 
wirklich unter ihm gelangte, Worzliglich batte er 
mit dem Tenoriſt Braham viel Noth, deſſen So— 
lopartien er ihm nicht brillant genug fegen Fonnte, 
ungeachtet mehrmaliger Umänderung, Es Fonnte 
dies. aber nicht anderd ald nachtheilig auf feinen: 
Körper einwirken, der pffenbar dem Auffluge feines 
Geiſtes erlag, welcher deflen Feſſeln weder achten 
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konnte, noch wollte. Welche glaͤnzende Aufnahme 

ſein Oberon fand, laͤßt ſich denken, da er in 27 
ununterbrochenen Vorſtellungen gegeben wurde. Obe⸗ 
ron auf die Buͤhne zu bringen, koſtete freilich Kemble 
7000 Pf. St. Eine naͤhere Beleuchtung und alle 
unuͤbertreffliche Schoͤnheiten gruͤndlich enthuͤllende 
Beurtheilung wäre für dieſe Blätter zu weit, je 
den -aber wird das trefflihe Wort und die die ins 
nerften "Schönheiten dieſes unvergleichlichen Tons 
werks erwägende und motivirende Beurtheilung ei= 
ned Kenners, Hrn, Roclig, in der Leipz. muſikal. 
Zeitung 1827. No. 15. u. 16. Fräftig anfprechemund bes 
friedigen. Der Beifall des Publikums in London war je⸗ 
doch getheilt und die erwarteten Vortheile davon, . 
bie meiftend andere ſich aneigneten, realifirten ſich 
Feineswegs fo, das fie den Anftrengungen des Mei: 
ſters entfprochen hätten, der. feine legte Lebenskraft 
daran wendete, indem er zwölfmal felbft in dem 
zugigen Haufe dirigirte, wodurch er fich endlich fo 
ſchwach fühlte, daß er nach einem beutfchen Arzte 
verlangte. Bon den ihm vorgefchlagenen Aerzten 
wählte er Dr, Kind, (ein Neffe des Dresdner Dichs 
ters); diefer war zwar unermüdet und Weber hatte 
ihn gern, allein er war fchwer zum Gebrauch man⸗ 
cher Mittel: zu bewegen und nur die dringendften 
Bitten feiner Freunde, worunter befonderd der dort 
etabilirte Kaufmann Göfchen, Sohn des Leipziger 
Buchhaͤndlers, Sir George Smart und fein treuer 
Begleiter Fürftenau,. vermochten ihn dazu zu brin= 
gen. Eine befondere Hoffnung zu feiner Entſchaͤ⸗ 
digung feste Weber nun auf fein am 26. Mai zu 
gebendes Concert. Aber leider erfüllte duch dieſes 
nicht im mindeften die Erwartungen, die er fich da= 
von gemacht hatte (eine Nachricht aus London mißt 
die Saum dem Zufammentreffen unglüdlicher öf- 
fentlicher Gonjuncturen bei), fo daß diefe für ihn 
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fo fchmerzliche. Taͤuſchung bei der Reizbarkeit feines 
Gemuͤths und Körpers unftreitig bedeutenden Eins 
flug auf fein fchnelleres Hinmwelfen hatte. Er fühlte 
fich nach dem Goncerte* höchft ermattet und aͤu— 
Berte gegen Göfchen: „Was fagen Sie zu bem 
leeren Saale? So ift Weber in London!" Seit 
diefer Zeit nahm feine Krankheit einen höchft bes 
denflichen Charakter an, abmechfelnd befjer. und 
Franker ‚befand er fih an den folgenden Zagen; 
fein Zuftand erregte wachfende Beforgniß und doch 
follte der Freifhug neu einfludirt den 7. Suni zu 
feinem Benefiz gegeben werden! Zu einer Gonful- 
tation mit einem andern Arzte war er’ Anfangs 
durchaus nicht zu bereden. Am 1. Juni war er 
Fränfer und, beinahe entfchloffen, den Freifchüß auf: 
zugeben und nach Deutfchland abzureifen, orbnete 
feine Geldangelegenheiten, beflimmte das Hono— 
ror. des Arztes und wie viel die Dienerfchaft. in 
Sir Georg Smart's Haufe haben follte, wo er bie 
ganze Zeit feines Aufenthalt in London bewirthet 
worden war, Don dem Zage an wurde er täglich 
fchlechter; dennoch fprach er immer von feiner Reiſe 
nah Deutfchland. Seine Freunde verließen ihn 
jeden Abend mit großer Beforgniß, doch gab er 
ihren dringenden Bitten, nur Einem von ihnen zu 
‚ erlauben, in feinem Zimmer zu ſchlafen nicht nach). 
— Den Plan feiner baldigen Abreife Fonnten auch 
die dringendfien Borftellungen nicht wankend bei 
ihm machen. Den 4 Juni verließen ihn erft fpat 
. am Abend feine Freunde; nach mehrerem traulis 
hen Geſpraͤch nahmen fie bangen Abfchieb und 
der andere Morgen rechtfertigte ihre tiefe Beſorg— 
niß. Früh gegen 7 Uhr des 5, Suni ſchickte Smart 
nach feinen Freunden mit der Meldung, daß We— 
ber fein Zimmer noch nicht öffne. Das Schlimmfte 
ahnend Fommen fie eilends herbei, Öffnen die Thuͤre, 
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da nach heftigem Pochen Bein Lebenszeichen fich in: 
nerhalb vernehmen läßt, mit Gewalt, — und fin= 
den den Geliebten im Bette liegend, den Kopf in 
die Hand gelegt, wie füß fchlummernd — ohne: 
Leben!! — Daß fein Ende fchmerzlos und fehr 
fanft geweſen feyn mußte, zeigten die milden und 
gleihfam heiter verklärten Züge feines Gefichts. 
Die fchnelle Sendung nah ärztlicher Hülfe war 
zu ſpaͤt. Er war nicht mehr ind Leben zurüdzus 
rufen. Die Meinung der Aerzte ging dahin: er 
fcheine etwa um zwei Uhr Nachts verfchieden zu: 
feyn. Noch an demfelben Zage gegen Abend: wurde: 
von Webers Aerzten fein Körper geöffnet und es 
fand ſich ein Geſchwuͤr an der linken Seite bed 
Kehlkopfs, die Lungen befanden fich faft ganz in 
Franthaftem, Enotigem Zuftande, auch zwei bedeutende 
Geſchwuͤre zeigten fich bier, das eine von der Größe eis 
ned Huͤhnereyes; ausreichende Urfachen feines uns 
abwendbaren Todes, wenn ihn gleich das Klima, : 
verbunden mit ungünftigen Umftänden, vielleicht 
befchleunigt haben mochte — Bei Webers Leis‘ 
chenbegängniß in der Fatholifchen Kirche war dies 
felbe ſchwarz ausgefchlagen, die Wachskerzen ſchwarz 
und die fehr zahlreichen, bereit früh verfammelten 
UAnwefenden, alle ſchwarz gekleidet. Der Leichenzug 
brauchte faft zwei Stunden bis zur Kirche. Unter 
dem zahlreichen Gefolge bemerkte man Sir®. Smart, 
Ch. Kemble, Mofcheles, Braham, Elementi, Bifhop, ' 
Gramer, den preuß. Conful und viele Landsleute 
des DVerftorbenen. Das Todtenamt wurde den ganz 
zen Tag über fortgefeßt und erft am Schluffe das 
Requiem von Mozart aufgeführt, 

Auf die wadern Bemühungen eines der theuer- 
ften Freunde des tiefbetrauerten Meifters, Hofrath 
Winkler (Th. Hell) in Dresden, ift Weberd An 
denfen auf mehreren größeren Bühnen in und außer 
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Deuffchland, durch Benefizvorftellungen für Webers 
Hinterlaffene gefeiert worden, wobei von einigen 
anſehnliche und erfreuliche Beiträge eingingen, wies 
wohl auch einige nicht den Erwartungen entfpra= 
chen, die man von ihnen hegen Fonnte, Nur eine 
deutſche Buͤhne hatte bis. jegt den Muth, das höch= 
fie und legte Werk des großen Tonſetzers würdig 
zu ‘geftalten und aufzuführen und der wadere Di: 
reftor der Leipz. Bühne, Hoft, Küftner, hatte Feine 
Urſache, das gewiffenhaft ausgeführte Unternehmen 
zu bereuen, da Oberon innerhalb drei Morten bei 
erhöhtem Preife und gedrängt vollem Haufe 15mal 
gegeben wurde, | | | 
Herrliche Beweife, wie fehr die Werke des ge- 
feierten Meifters ihn noch im Zode ehren, ja uns 
vergänglich ehren werden, Doch je mehr auch 
Deutjchland durch thätige Beweife ihn ehren wird, 
defto fchöner wird fein Grab nicht. ein unfruchtha— 
rer Lorbeer decken, fondern feine hoffnungsvollen 
beiden Söhne, wenn fie heraufgeblüht find, werben 
dankbar gerührt es anerfennen und ſolcher Gefins 
nungen würdig zu werben fuchen. — Noch aber 
wird gewiß jedes für das Schöne empfängliche Herz 
einftimmen in das Urtheil über den zu früh Er: 
blaßten; unftreitig war er einer der größten Ton⸗ 
feger, die feit Mozart lebten, gleich ihm, der Kunft, 
deren Zierde er war, entriffen, ehe man fagen Fonnte, 
daß fein Genius uns alles das uͤberliefert habe, 
was in feiner Schöpferfraft ruhte; ja einftimmen 
wird jeder gefühlvole Verehrer feiner Kunft in die 
Worte eines unferer geachteten Dichter; 
Sa, leben wird er, wird er ſtets, fo lange 
Ein Liedeston der Menfchenherz erhebt, 
Bon tief ergreifender Akkorde Klange, 
Die Menfchenbruft in fliller Ahnung bebt, 
Erhoben auf begeiftertem Gefange 
Der Geift empor zu befiern Welten fchwebt, 


v. Frauenhofen 347 
Und wenn der Schmerz nicht — bat noch 


hren, 
Die milden Töne beides ihm gewähren, 


Und unfer bleiben wirb er fo recht eigen, 
Zief aufgefaßt ins liebende Gemüth. 

Dem Ohre wird ber Himmelston nie fchweigen, 
Der und aus feinen Werken aufgeblüht, _ 
Und wenn ſich fanft die Blumen Abends neigen, 
Wie wenn die Sonne früh im Oſten gluͤht, 
Wird und auf Zönen fanft herabgefchwommen, 

Sein Geift in Mild’ und Kraft entgegen kommen. 


Ilmenau. Joſ. Olearius. 


— —— 


XXXII. Joſeph von Frauenhofer, 


Dr, d, Phil., koͤnigl. baier, Prof. u. Akademiker, Ritter d. 
k. baier. Civilverdienſt- u. d. k. daͤn. Dannebrogordens 
in Muͤnchen, Mitgl. mehrerer gelehr, Geſellſch. ꝛc. ꝛc. 

geb, den 6. Maͤrz 1787, geſt. den 7. Juni 1826 *). 


Zu der Erfahrung, daß ſich große Maͤnner mei⸗ 
ſtentheils unter vielen Müfeligfeiten aus geringem 
Stande und mancherlei Dürftigkeit emporarbeiten 
müflen, gibt das Leben Frauenhoferd einen neuen 
Beleg, Er war der Sohn eines Glaſers zu Strau⸗ 
bing. Sein Bater hielt ihn fchon fehr früh .zu dem 
Handwerke eines Slaferd an, wodurch der Schulz 
befuch vernachläffigt wurde, In feinem 11. Jahre 
war Frauenhofer elternlos und. wurde zuerft von 
feinem Vormynd zu dem Metier eines Drehers bes 
ſtimmt; nach einiger Zeit zeigte fih aber, daß er 
einer fo ſchweren Arbeit unterliegen würde, man, 





*) Aus des Geheimenraths Usfchneider zu München. 
ausführl, Biograph. von dem Berftorbenen, ' | 
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brachte ihn daher im Auguft 1799 als Lehrling nad) 
München zu Ph. Weichfelberger, Hoffpiegelmacher 
und Glasfchleifer, Da fein Lehrgeld für: ihn be: 
zahlt wurde, mußte er fich verbindlich machen, fechs 
Sahre lang ohne Lohn zu arbeiten. Weil ihm nicht 
erlaubt war, die Feiertagsfchulen ordentlich zu be— 
ſuchen, fo blieb er im Schreiben und Rechnen ganz 
unfundig. Im zweiten Sahre feiner Lehrzeit (1801) 
ereignete fich ein Unglüd, welches die erfte Veran— 
lafjung zu Frauenhoferd nachheriger Beftimmung 
‚gab. Den 21. Juli des benannten Jahres flürzten 
in München im Thieredgäßchen zwei Häufer ploͤtz— 
lich zufammen,. in - deren einem F. wohnte und 
im Schutt begraben wurde. Gluͤckliche Umftände 
—*— Art wirkten fo zufammen, daß 5. am 
Leben blieb, und daß man im Innern des nichtein- 
geſtuͤrzten Haufes von unten durch eine Tihüre wine 
Art Schacht abfenfen und mit Lochſaͤgen durch 
die eingeſtuͤrzten Balken und Breter eine Deffnung 
machen konnte, durch welche man ihn nach vierftün: 
diger Arbeit ohne eine gefährliche Beſchaͤdigung ans 
Tageslicht brachte. Ware nicht fein Kopf im Ins 
nern des Schuttes durch Kiffen, die fich ftüßten, fo 
weit frei geblieben, daß er rufen Fonnte, und wäre 
er nicht glüdlicher Weife fo gefallen, daß; man von 
der genannten ZThlre zu ihm ‚graben konnte, ſo 
hätte man ihn erſt nach mehreren Tagen gefunden, 
in die im — des Einſturzes nur 5 ac 
iefer von ihm liegende Frau feines errn, 
welche fodt blieb, f ji | Big 

Der König Marimil. Joſeph (bamald noch Chur: 
fürft), immer gewohnt, den Unglüdlihen Hülfe zu 
leiften, — Fam öfters zu. der Deffnung, an welcher 
man nach dem Knaben grub und ermuthigte durch 
Zurufen fowohl diefen. als auch die. Arbeiter, welche 
ſich felbft der Gefahr ausfegten, verfchüittet zu. wer: 
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den. — Maximilian Joſeph befahl fuͤr die Heilung 
des Knaben moͤglichſte Sorge zu tragen und ließ 
ihn nach ſeiner Wiederherſtellung zu ſich rufen, um 
ihn über feine Empfindungen und Gedanken wäh: 
rend des Verſchuͤttens und über feine Berhältniffe 
zu befragen. Bet diefer Gelegenheit befchenfte ihn 
Marimilian Sofeph mit Achtzehn Ducaten und ver: 
fprach dem verwaiften Knaben Vater feyn zu wols 
len, im Fall ihm etwas mangle. F. machte guten 
Gebrauch von dieſem Gelde; er ließ fich eine Glas— 
fchneidmafchine machen und ſchnitt an Feiertagen 
optifche Gläfer, fließ aber auf allerlei Hinderniffe, 
weil ihm Theorie und Mathematif überhaupt mans 
gelte. — Usfchneider, der bekannte baier. Geheis 
merathb und Gründer des „mathematifch = mechani: 
fchen Inftituts v. Reichenbach *), Liebhaber und Uß: 
fchneider”, welcher ihn bei diefer Gelegenheit fennen 
lernte, brachte ihm Klemms und Tanzers mathes 
matifches Lehrbuch und nannte ihm einige Über die 
Optik erfchienene Bücher von Käftner, Klügel, Prieft: 
ley ıc. In diefen Büchern fand er, daß zu ihrem 
Studium die Kenntniß der reinen Mathematik durch— 
aus nöthig fey, daher er auch diefe mit der Optik 
zu fludiren anfing und mit dem größern Zheil ihrer 
Elemente durch die Optik befannt wurde. Neben 
diefen Hinderniffen hatte er auch noch mit andern 
zu kaͤmpfen; fein Lehrmeifter, welcher bei ihm die 
Bücher gewahr wurde, unterfagte ihm das Studium 
derfelben; andere-Perfonen, die er über diefen Ge— 
enftand. befragte, gaben ihm Feine Hoffnung, diefe 
iffenfchaft ohne mündlichen Unterricht und faſt 
ohne des Schreibens kundig zu feyn, fludiren zu 
koͤnnen. Um fo größer wurde aber F's Anſtren⸗ 
gung, dem gewünfchten Ziele fich zu mähern. Uns 
geachtet er in feinem Schlafzimmer, welches ohne 
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Fenſter war, des Nachts kein Licht brennen durfte 
und er nur an Feiertagen außer dem Hauſe einige 
Stunden ſtudiren Eonnte, fo war er dennoch bald 
mit: der mathematifchen Optik bekannt und fuchte 
von ihr Gebrauch zu machen. Damit er die Feier: 
tage ganz frei für fich erhielt, und um nicht mehr 
gehindert zu werden, in ber Feierfagsfchule ſchrei— 
ben zu lernen, verwendete er den Reſt feines Gel: 
bes eines Theild dazu, um feinem Lehrmeifter das 
legte halbe Jahr feiner Lehrzeit abzufaufen, andern 
Zheild, um aus ber Verlaffenfchart des Generals 
Grafen v. Salern eine optifche Schleifmafchine ſich 
eigen zu machen. Ohne jemald graviren gefehen 
zu haben, fing er an, in freien Stunden in Me: 
tall zu graviren, um Models zum Preffen erhabener 
Vifitenkarten zu verfertigen, in der Abficht, fich da: 
durch nebenher etwas Geld zu feinen Berfuchen ver: 
dienen zu koͤnnen. | ’ 
Der cben ausgebrochene Krieg, die Ueberfül 
lung der Stadt mit Zruppen zc. — verhinderte den 
Abfag der Bifitenfarten. — Dadurch und durch 
andere Widerwärtigkeiten Fam 3. für feine Eriftenz 
in größere DVerlegenheit, als er früher jemald war; 
er hatte den Muth nicht, ficb dem Könige zu näs 
bern, um von feiner, bei — des Hausein⸗ 
ſturzes angebotenen Großmuth Gebrauch zu machen; 
in dieſer traurigen Lage widmete er ſich nun wies 
der ganz dem Metier eines Spiegelmachers und: 
Glasſchleifers, verwendete jedoch die Zeiertage auf 
das Studium der Mathematik. FAN 
‚Um. diefe Zeit Fam 5. durch . die Verwendung. 
Usfchneiders in dad mathematifchemechanifche Ins 
ftitut von Reichenbach, wo er der Oberaufficht des 
Profeſſors Schiegg übergeben wurde, welder das 
Snftitut damals faft täglich befuchte, 
3. berechnete und fchliff die aus dem Neuer: 
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bauten Glasofen zu Benebictbeuern bervorgegange: 
nen Glaͤſer zu ben erften größern für die Stern; 
warte in Ofen beflimmten Inſtrumenten, und von nun 
an follten nicht blos die Släfer für die Winkelins 
firumente, fondern auch alle andern optifchen Ins 
firumente erzeugt werden, 

Als nun das Inftitut wichtiger und zum Theil 
nad) Benedictbeuern verlegt wurde, trat 8. in die 
erledigte Stelle eines Optikers dafelbft und 1809 war er 
ed vorzüglich, welcher die optifche Anftalt' leitete, 
Hier machte er nun feine vielen nüglichen Entdek— 
tungen und Erfindungen, welche ihn in der Wiffens 
fhaft unfterblid gemadht haben. Was er in dieſer 
Pit geleiftet, gehört der Wiffenfchaft an und 
ann hier nicht weiter auseinander gefegt werden: 
feine Schleif= und Polirmafıhinen, fein auf genauen 
Berechnungen beruhendes vortreffliches Flint = und 
_Grownglad, wodurch feine Fernröhre einen fo ho— 
ben Werth erhielten, feine merkwürdigen, im 74. 
Bande von Gilbert3 Annalen der Phyſik abgedrud: 
ten Forfhungen über die Geſetze des Lichts, find 
allen des Fachs Kundigen hinlanglich bekannt. , Im 
Jahr 1817 erwählte ihn die Akademie der Wiffens 
fehaften zu Münden zu ihrem Mitgliede, er dankte 
ihr für diefe Ehre durch einige die Nefultate feiner 
vielfahen Verſuche enthaltende Abhandlungen. 

‚Die zu fammtlichen phyfifch: optifchen Verſu— 
chen von Herrn F. erfundenen Inftrumente und 
Mafchinen, ſo wie die wichtigeren Kupferplatten zu 
feinen. Abhandlungen hat er. felbft ausgeführt. -- 
Was F. durch die von ihm und unter feiner 
Direction verfertigten optifchen Inftrumente geleiftet 
bat, fann daraus wahrgenommen werden, daß die 
Snftrumente aus dem optifchen Inftitute Usfchneis . 
der und Frauenhofer gegenwärtig in ‚ganz Europa 
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Einige der wichtigften — durch ihn erfundenen 
oder verbefferten Inſtrumente find: 

Das Heliometer, — das repetirende Lampenfi— 

larmikrometer, — das zum Meffen im abfoluten 
Maaße beftimmte achromatifche Mifrofcop, — das 
Ringmifrometer, — das Lampenkreis- oder Netz⸗ 
mifromeler, — ber große für die Dorpater Stern« 
warte verferfigte parallaftifche Refraftor, von wel: 
chem F. G. W. Struve, Director der ruffifch- 
Faiferlihen Sternwarte zu Dorpat, bereits eine des 
taillirte Befchreibung gegeben bat. 
Vom 9. 1814 an fegte F. und Usfchneiber 
das optifche Inftitut allein fort und Letzterer fchenfte 
5. ein Kapital von zehntaufend Gulden ald Ein 
lagsfonds von feiner Seite, fo daß er bei einem firen 
Gehalte neben andern Begünftigungen und bei ſei— 
nem Antheile an der reinen Rente aus dem Ertrage 
des optifchen Inſtituts für die Zukunft ein von 
Nahrungsforgen ganz freies Leben gewann. 

Von diefem Zeitpunft an entwidelte ficb erft 
53. ganze Thätigfeit. Allmählig nahm er alle Theile 
des optifchen Inſtituts, welches im J. 1819 nad 
München verlegt wurde, unter feine unmittelbare 
Leitung und die Arbeiten diefer Anftalt vermehrten 
fih dergeftalt, daß gegenwärtig funfzig Menfchen 
dabei befchäftigt werben, 

Im Jahre 1823 wurde $. zum Confervator 
des phyſikaliſchen Kabinet3 der fün. baier. Akademie 
der Wiflenfchaften ernannt und erhielt aus dem Fonds 
biefer Akademie auf fein Anfuchen einen jährlichen 
Gehalt von achthundert Gulden. 
Se. Majeftät der König Marimilian Joſeph 
erhob ihn im Sahre 1824 nach der Öffentlichen 
Ausftellung des für die ruffifch =Faiferliche Stern: 
warte in Dorpat beftimmten Refraktord zum Ritter 
des Givilverdienftordens der baier, Krone. 
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Mehrere auswärtige. gelehrte Geſellſchaften er: 
nannten ihn zu ihrem Mitgliede und die Univerfität 
Erlangen zum Doctor der Philofophie. 

Der Einfturz des Haufes, unter deſſen Schutte 
er herausgegraben werden mußte, fcheint einen Eins 
druck förperliher Schwäche in ihm zurüdgelaffen zu 
haben; überdies litt er fchon feit mehreren Jahren 
an Drüfengefhwüren; — mehrere Katharre wurden 
vernachlaͤſſigt; die geiftigen Anftrengungen, wobei 
der Körper faft immer vernacdhlaffigt ward, wurden 
felten unterbrochen; die Hige und Dünfte des Glass 
ofens Fonnten die Schwäche feines Körpers nur 
vermehren: fo unterlag er am Ende, wenn auch fein 
Geiſt bis zum legten Athemzuge fih aufrecht ers 
hielt: und feiner fih bewußt war. — Obſchon uns. 
verheirathet, hatte: er während feiner langwierigen 
Krankheit doc alle möglice Pflege. Die Hoffnung, 
zur Wiederherftellung feiner  Gefundheit und zue: 
Befeftigung derfelben eine Reife in ein milderes 
Klima nach Franfreich oder Italien machen zu föns 
nen, verließ ihn nicht bis zu feinem Hinfcheiden: 

Einige Zage vor feinem Lebensende erhielt er 
noch das Diplom ald Ritter des koͤnigl. daͤniſchen 
Dannebrogordens, a 

Aus Achtung für dad außerordentliche Verdienft 
des Verftorbenen fpendete der Magiftrat der Eönigl. 
Haupt s und Refidenzftadt München unentgeldlich 
den Begraͤbnißplatz; auf eine finnige Weife wählte 
Hr. dv. Usfchneider die Stelle zu feiner Beerdigung 
unmittelbar an der: Seite des wenige Lage vorher 
verftorbenen großen Mechaniterd Georg von Rei⸗ 
chenbach. Der Herausgeber der Zeitſchrift „Flora“ 
bat ihm darin die Inſchrift gefegt: Approximavit 


sideral: Et Re 

Es ruhen demriach”, fagt der menſchenfreund⸗ 

liche Verfaſſer des Umeifjes, „die zwei großen Künfte 
N. Nekrolog. Ar Jahrg. 235 


354 x ,2umpert. 


fer bed Baiernlandes neben einander, fo daß fie — 
im Leben gleich groß in Kunft und Wiſſenſchaft — 
auch in diefer Rubeftelle ſich einander noch die Hände 
zeiben koͤnnen. Ihr Geift für Kuuft und Wiſſen— 

fchaft möge niemald von uns: weichen!” 





* XXXI. Joſeph Ignaz Heinrid) 
z Lumpert, 


Doctor der Gotteögelahrtheit, Domdecan u. Archidiacon, 
‘+ dann frei refignirter Generalvicar zu Augsburg. 


geb. den 18. October 1751. geft. den 9. Juni 1826. 


Dieter den Augsburgern unvergeßliche Ehrenmann 
war zu Holzgau im Lechthale im nördliben Zyrol 
geboren. Sein Vater, Chriflian Lumpert, ein wohl: 
babender Handeldmann, gab ihm von Kindheit an 
eine beffere Erziehung, als die damals in einem fo 
rauhen Gebirgäthale gewöhnliche und ligß den erſten 
Grund zu feiner Fünftigen wiffenfhaftlihen Bil 
dung bei feinem Pleinen Ignaz durch den Ortspfar— 
rer legen. . Dann fchidte er ihn in das Gymna⸗ 
ſium zu Innſpruck, wo er unter feinen ſehr zahl 
reihen Mitfchülern ftetd den erften Platz behauptete, 
jährlich Pramien erhielt und fih durch Fleiß, auf: 
gewedten Geift und Sittfamfeit. fo fehr auszeich: 
nete, daß er immer der Kiebling aller feiner Lehrer 
war. Nach Beendigung dev Gymnafial= und phis 
lofophiichen Studien — er hatte bereits aus. den 
letztern ſchon dad Magifterium erhalten — wandte 
er fi vom Jahre 1773 bis 1777 der Zheologie 
mit: fo: großem. Eifer zu, daß er ficdh- jedes Sahr 
aus allen Lehrfächern die Note der Eminenz erwarb. 
Der Wunſch, fih dem SPriefterfiande zu weihen, 


binnderte ihn. indeſſen nicht ,. ſich auch noch vorher. 
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mit dem Studium der Rechtsgelehrſamkeit bekannt 
zu machen: er hörte in den Fahren 177771778 
und 1779 das Naturrecht, die Inftitutionen, die 
Pandekten, das Lehen-, Kriminal-, allgemeine 
Staats= und befondere Recht des deutfchen Reiche, 
fo wie die: Gefihichte des Civilrechts mit eben dem 
Eifer, mit welchem er vorher" feiner Kieblingswiffen: 
fchaft, der. Gottesgelehrtheit, obgelegen hatte. Er 
zeichnete ſich in allen dieſen wiffenfchaftlichen Zwei: 
gen zu’ feinem Vortheil aus, ohne deshalb \andere 
Pflichten, die er fid) aufgeladen hatte, zu vernach— 
laͤſſigen. Er war zu gleicher Zeit Hofmeifter in: eis 
nem der erſten aräicen Häufer Tyrols: noch ift 
fein Andenken bei der Familie der Grafen v. Zrapp 
in gefeiertem Andenken, wovon Referent Zeuge iſt, 
und die Enkel erkennen fein Wirken in derfelben 
noch immer. mit dem‘ innigften. Dank. Nebenbei 
hatte er faft täglichen Umgang mit dem berühmten 
Profeffor der Moralphilofophie, Herkulan Oberrauch, 
deffen gefunde und vorurtheilöfreie Grundfäge er 
fich fuͤr ſeine Lebenszeit ganz eigen gemacht hatte. 
Sp ausgerüftet und fehr reich an Kenntniffen aller 
Art, durch den Umgang mit Gelehrten und. Mens 
fchen höherer Klaffe ſchon zum Gelehrten heranges 
bilvet, verließ er die Univerfität feines. Baterlandes, 
entichloß fich nach reifer Weberlegung zum geiftlichen 
Stand, fir welchen er von jeher eine Vorneigung 
hatte und trat in das fürftbifchöfliche Klerikalfemi⸗ 
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4 llingen und fchon am‘ 20. Nov. 178% auf des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs Clemens Wenzeslaus befondern Befehl, Arc: 
ceffift bei dem bifhöflichen: Generalvifariat in Augs- 
burg, wo er nebenbei das Secretariat verfab z eine 
Auszeichnung, welche biöher nur felten einem fü 
jungen Priefter zu Theil geworden war. Er blieb nit 
lange. an diefem Plage, ed wurde ihm bald ein 
noch. wichtigerer angewiefen, denn er ſelbſt fuchte 
niemals etwas, man. fuchte immer ihn. Schon am 
5, Februar 1785 wurde ihm die Profefjur der Mo- 
zaltheotogie an ber Hochfchule zu Dillingen und bie 
Würde eines Regenten des Klerifalfeminars zum 
h. Hieronymus von feinem: Sürftbifchofe anvertraut, 
nachdem ihm. vorher noch "der Doctorgrad im der 
Philofophie und Theologie ertheilt worden war, €: 
ift gewiß in vollem Sinne. wahr, was bereits in 
einem. Öffentlichen Blatte von Lumpert3 Wirken wäl- 
rend feines Lehr: und Regentenamtes gefagt wor: 
den ift und verdient mit. den namlichen Worten 
wiederholt zu werden: 

„Sum gebührt das Verdienſt einer lehrreichen 
und lichtvollen Methode, fo wie der Stiftung von 
vielem Guten und Rüglichen duch Wort: und That. 
Gleichweit von dem Lichtfcheine der idealen und in 
dividuellen Rationalität,: als: von dem Dbfcurantis: 
mus der blos menfchlichen Autorität entfernt ,. hielt 
er. ſich mit kluger Strenge an das erprobte Pofi: 
tive", : Im Jahre 1794 wurde ihm zu feinen ob 
nehin ſchon gedrangten Geſchaͤften auch noch der 
Lehrituhl der Moralphilofophie zugetheilt und aus: 
hülfsweife mußte er durch geraume Zeit ‚bie: Vorles 
fungen über die Inftitutionen übernehmen. Erfuchte 
dabei immer durch praftifche Fülle feine Lehrſaͤtze 
zu erläutern ‚und: feine Zuhörer nicht allein theore 
zifch, fondern auch. praktifch zu bilden. Der Füuͤrſt 
bifchof wußte L's Verdienfte zu würdigen, und um 
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ihn zu belohnen, beriefſer ihn den 12. Aug: 1796 
als wirklichen geiftlichen Rath und Siegler durch 
ein fchmeichelhaftes Decret nach Augsburg. "Dbwohl 
in eine neue Sphäre verfeßt, geigte er fih auch in 
diefer. bald a!8 einen. eben fo Plugen, als gewand⸗ 
ten und unermuͤdeten Befchäftsmann. Kaum ein 
halbes Jahr an dieſer ehrenpollen Stelle wurde. er 
Kanonitus zu St. Getraud und im Jahre: 1801 
Kanonikus an der "berühmten "Stiftskirche zu. St. 
Morig, beide in Augsburg, welche aber, wie alle 
andere,:bald'dem Säfularifationsproceffe imterwor: 
fen wurden, L. fühlte tief die traurigen Ereigniffe 
diefer zerſtoͤrenden Epoche, jedoch ohne: fich davon 
niederbeugen zu laſſen. Klug tm Nachgeben, wo 
es ſein Gewiſſen erlaubte und ſtandhaft in den Grund⸗ 
ſaͤtzen, welche ihm ſein Stand zur Pflicht gemacht 
hatte, genoß er ganz das Zutrauen feines. Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs, welcher ihn den 21. October 1809 nach dem 
Tode des Generalvikars Coͤleſtin Anton Rigg mit 
der Beſorgung ber Generalvikariatsgeſchaͤfte beehrt 
hatte. Er genoß aber auch nicht minderes Zutrauen 
bei feinem‘ König, denn nach dem am 27. Juli 
1812 in Oberdorf. erfolgten Hinfcheiden des Fuͤrſt⸗ 
bifhofs Clemens Wenzeslaus, : Kurfürften v. Trier, 
welcher L. nicht allein fchäßte, fondern wirflich Ticbte, 
wurde er zur Bufriedenheit ded ‚ganzen Bisthums 
in der Fortführung feiner befchwerlichen Vikariats— 
arbeiten: gefeglich beftätiget; Bekanntlich ift ber 
Augsburgifche. Sprengel. der. größte in Deutfchland: 
nun .lag aber auch die ganze Laſt der verwickelten 
und ſchwer aufgehäuften Gefchäfte.beinahe ganz als 
kein auf feinen Schultern; aber L. fland ‚immer: als 
Mann aufrecht und feft da: eifrig für Recht und 
Drdmung,, nachgiebig, wo er es ſeyn durfte, vers 
föhnlich „gegen diejenigen, die. ihm widerfprachen, 
leidenſchaftlos und befcheiden . in allen Vorfallenheis 
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‚ten, klug und vorfichtig in. allen feinen: Anordnun⸗ 
‚gen, zeigte er ſich uͤberall als einen wahren Ge: 
ſchaͤfts mann, welchem auch der. Andersdenkende 
feine Achtung nicht. verſagen konnte. L. ward als 
ein. folder nicht allein vom Papft Pius VIl., wel: 
cher ihn den 10. Sept, 1821 zum apoftolifchen Vi: 
far. erboben bätte,. fondern auch von feinem König 
anerfannt und von ihm im nämlihen Sabre zur 
Würde eines Domdechanten ernannt und in . Diefer 
Eigenfchaft mit den: Mitgliedern, des neu organifir: 
ten Domfapitelö den 1. November feierlich eingeſetzt. 
Sein. Bifhof, Freiherr von Frauenberg, wußte des 
Mannes ‚Berdienfte, fo gut zu würdigen, wie fein 
Borfahrer Clemens Wenzeslaus: er ernannte. oder 
vielmehr er betätigte ihn alfogleich als ſeinen Ge 
neralvifar, und, nachdem diefer vom König von 
Baiern als Erzbifchof zu Bamberg ernannt worden, 
freuete fich der: dermalige Bifchof Ignaz von Riegg, 
bei-der am 1. Juni. 1825 in Wirkſamkeit getretenen 
Abtheilung des Ordinariats in zwei Sectionen ihn 
zum Vorſtand dejjelben ernennen. zu fünnen, ber 
nun fing der unermübdete Arbeiter bald an zu fräns 
fein und fah fich gezwungen, von den Geſchaͤften 
fih zuruͤckziehen zu müffen, fo ſchwer es ihm auch 
bei feiner gewohnten Zhätigfeit fallen mußte. Er 
bat um Urlaub und den 11. Auguft des nmämlichen 
Sahres endlich um- feine Entlafjung Der Bifchof 
verweigerte ihm diefelbe. in den ehrenvolliten- Aus—⸗ 
druͤcken unter Verlängerung. ded Urlaubs bis zur 
Herftellung feiner Gefuntheit: aber leider. ftellte füch 
diefe nicht wieder ein. Die Entkräftung, wahr: 
ſcheinlich durch die Laſt ber Arbeiten veranlaßt und bes 
fördert, nahm immer mehr zu, und zwar fo, daß end» 
lid) der Bischof dem unterm 30. Sept. wiederholten 
Entlaffungögefuche mit'gerechter Würdigung der aus: 
gezeichneten. Verdienſte des Bittftellerd willfahrte. 


Yumpert:. 3869 


Auch der König ließ, vermoͤge Reſeripis vom 12, 
November 1825, L's Entlaſſung von den Functio— 
nen eines Generalvikars mit dem befondern Auf: 
trage genchmigen, daß ihm fuͤr die wahrend 40 
Jahren bewiefene unermüdete Zhätigfeit und Ans 
ftrengung die beſondere allerhöchfte Zufriedenheit bes 
zeigt werde, welches auch fogleich von der fünigl. 
Regierung des Dberdonaufreifes ſowohl ſchriftlich 
als mündlich geſchehen iſt. Em ſchleichendes Fie— 


“ber, bon Bruftfrämpfen "begleitet, erfchoͤpfte die 


Kräfte des Körpers immer mehr‘ und. vereitelte end— 
lich alle Bemühungen feiner Aerzte; nur der Geift 
blieb ftetö heiter, Der Kranke fand feinen Troſt 


nicht in eiteln Illuſionen, welches fo oft der Fall 


bei aͤhnlichen chronifchen Uebeln ift, fondern in den 
befeligenden Grundfägen der Religion. Niemals 
bemerfte' man an ihm eine Spur von Mismuth; 
er ſah mit Geduld, Reſignation und chriftlicher 
Standhaftigkeit in feinen fchweren Leiden der Stunde 
der Erlöfung entgegen. Er entfchlief mit einer Sanft— 
beit, welde die Stärke des frommen, Gott ganz 
ergebenen Willens “auf feinem Gefichte deutlich‘ be: 
urfundete. | — 
Lumpert war klein von Statur, aber von auf; 
gewedten Geift, immer heitern Blides, anfpruchs- 
los in feinem ganzen Aeußern, gefalig gegen Je— 
dermann, fanft im Betragen, wigig im Umgang, 
ohne jemald beißend zu feyn, Flug und bedachtfam 
im Sprechen und Handeln, unermüdet in feinen 
Gefbäften, fireng gegen fih felbft und nachfichtig 
gegen Andere, umfafjend in feinen Vorträgen, ohne 
weitfchweiftg zu feyn, praͤcis in feinen Ausdrüden, 
nachgiebig, wo es feine Gewiffenhaftigkeit geftattete 
und voll Eifers in Behauptung des Rechts, das 
ihm die Pflicht: gebot, ohne ſich von hoͤherm An: 
ſehen abfchreden zu laffen. Es ift ſchwer, eine 
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Schattenſeite in ſeiner Characterſchilderung aufzu⸗ 
finden, wenn ſie nicht darin beſteht, daß er durch 
fein Aeußeres zu wenig imponirte. Als Schriftftel: 
ler wollte er niemals auftreten, aber eö liegt vieles 
im Manuferipte vor, welches der gelehrten Welt 
witgetheilt zu werden, wohl verdiente. 

— v. . 





XXXIV. Karl Friedrich von Jariges, 
we | Dichter und Schriftfteler zu Berlin. 
geb. d. 8. Sept. 1773, geft, d. 2. Juni 1826. *) 


E&, ift ein geborner Berliner und als Schriftfteller 
war er unter dem Namen Beauregard:Pandin, 
jo wie. alö angenehmer Nachbildner italienifcher, 
fpanifcher. und franzöfifcher Novelliften, geiftwoller 
Ueberfeger, infonderheit fpanifcher Romanzen und 
befonnener Kritifer bekannt. | 

Sein Großvater war der unter Friedrich dem 
Großen wirkſame Großkanzler von Jariges, deffen 
anſehnliches Vermögen Wohlhabenheit über feine 
Nachkommen verbreitete und auch unferm Beau: 
zegard fpäter zum. Genuffe eines freien literariſchen 
Lebens verhalf. Sein Vater, der unter dem Titel 
Geheimerath in Magdeburg privatifirte, ſtarb 
frühzeitig, was auf das Schickſal deg Berftorbenen 
den größten Einfluß hatte Da nämlich feine 
Mutter fih darauf mit dem Kaufmanne Plönies 
in Magdeburg verheirathete und diefe Ehe Finderz 
108 blieb, fo nahm ihn diefer reiche Kaufmann zu 
fih und wurde fein zweiter Vater, Bei dem haͤus 
lich-ſtillen Leben, das dieſer führte, begründete ex 





Y.Bum heil and dem Journal für Lit | | 
Bund uud Mode, 1826. Mr, as eiteratut, Kunfk 
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in feinem Zoͤgling gleichfals bie Neigung zur Eine 
gezogenheit und eine gewiſſe Schlichternheit. . Seis 
nen Sugendunterricht genoß er in ber Handlungs: 
ſchule zu Magdeburg und fpäter in Klofter Berge, 
einer vor diefer Stadt gelegenen Lehranftalt, Hier 
war er fo glüdlich, in einem: Zöglinge diefer Are 
fialt, dem jeßt in Weimar lebenden Dr. St. Schüße, 
einen Geift zu finden, der ihn vorzüglich anzog und 
in deſſen Näbe er ſich wohl befand. Mit ihm vers 
lebte er daſelbſt bei Freude und Studium bie fchöns 
ſten Jahres feines Jugendlebens und das mit 
ihm gefnüpfte- Kreundfchaftsbiindniß löfte nie fich 
wieder, fondern gewährte Beiden ‚durch. die. treuefte 
und theilnehmendfte Anhänglichkeit in einer langen 
Reihe von Jahren für Geift und Herz viel. frohe 
und genußreiche Stunden., Was ihrem gegenfeiti= 
gen Umgang immer neuen Reiz gab, befland bei 
dem frühen wiffenfchaftlichen Streben in der Ders 
fhiedenheit, daß I. plaflifcher und S. romantifcher 
Natur war. . —* 

Nachdem J. auf mehreren Univerſitaͤten ſeine 
Studien vollendet, wurde er durch Vermittelung 
und nur nach dem Willen ſeines Vormundes als 
Kammerreferendarius in Berlin angeſtellt. Da aber 
ein trockenes Geſchaͤftsleben gar nicht fuͤr ihn paßte, 
fo gab- er dieſe Stelle bald wieder auf und ſchwelgte 
nun, fo zu fagen, um fo freier in den Wiffenfchaften. 

Mit gleichen Eifer war J. aber auch für 
Kenntnig äußerer Merkwürdigkeiten erfüllt: er durchs 
wanderte Deutichland, die Schweiz und Frankreich 
und als fein Freund, der jegige Oberpräfident von 
Binde in Münfter zum Einkauf fpanifcher Schafe 
ausgefandt ward, fchloß er. fich diefem zur Reiſe 
nah Spanien und Portugal an. Bei allen diefen 
Wanderungen: fegte er ununterbrochen den mit feis 
nem trauten Sugenbdfreunde ſchon früher begonnenen 
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Briefwechſel fort und fheilte ihm Alles, was er bes 
merkte oder was durch feine Seele ging, mit. 

—Im Beſitze der franzöfifchen, englifchen, ſpani⸗ 
ſchen und italieniſchen Sprache fand: er. ſowohl in 
den aͤltern als neuern Autoren -immer reichlichen 
Stoff zur Unterhaltung, den er dann auch gelegent⸗ 
lich in Aufſaͤtzen zur Belehrung und Ergößung Ans 
derer anwandte. * — — 

: In Aeſthetiſchen war er fuͤr die Jenaiſche Li— 
teraturzeitung eine Zeitlang einer der eifrigſten Kri— 
tiker und bewaͤhrte ſich auch nachher als einen fol: 
then in der Leipziger Literafurzeitung und andern 
Blättern: - Sodann befchäftigten ihn Ueberfegungen 
Aus den neueren Sprachen, vorzüglich aber machte 
er fih als Sthriftfteller befannt durch Bearbeitun— 
gen und Nachbildungen franzöfifcher; fpanifcher und 
talienifcher Novellen. In der lebten Zeit feines 
Lebens war er einer der fleißigften Mitarbeiter an 
dem Weimarifchen Sournal für Literatur, Kunft, 
Geſchmack und Mode. .. 

+. Einen: felöftichaffenden Geift befaß er nicht 
und wenn er ſich fpäter zuweilen in Epigrammen 
ausließ, lachte er felbft darlıber. Seit feiner Ver: 
bannung aus Weimar, die er fich durch zu ſcharfe 
Zheaterfritifen zuzog, lebte er in Berlin, ohne eın 
Öffentliche8 Amt zu beBleiden, fortwährend den Wiſ— 
fenfchaften geweiht. Charafteriftifch ift es, daß der 
nur wenige Minuten dauernde Zodesfampf ihn be: 
fiel, während er mit einem literarifchen Freunde 
(dem Dichter des Alerander und Darius,-Hrn. von 
Uetbtrig) in einem eifrigen Gefpräche Über Shaks— 
peare, namentlich über die Erneuerung der luftigen 
MWeiber von Windfor auf der Berliner Bühne, bes 
griffen war, | | Ä 

 , Ein treue Bild von ihm hat fein wiederholt 
genannter, feit mehr als dreißig Jahren — bald 
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durchiperfönlichen Umgang, bald durch) Schriftliche 
Mittheilung — unzertrennlich mit ihm verbundener 
Freund uns aufgeftellt und ſein Zeugniß fagt: von 
ihm , daß. er als ein Haushalter im Gebiete, der 
Mahrbeit treu erfinden ward, daß er, nach.allen 
Seiten. die Früchte des Geiftes mit reiner Liebe; ges 
nießend, den fortſchreitenden Ideen faſt in: <allen 
Wiſſenſchaften folgte, und, mit der Bluͤthe der Cul⸗ 
tur faft aller benachbarten Laͤnder, die er zum Theil 
ſelbſt bereif’te, befreundet, immer als ein freiwilliger 
Mächter uͤber die Geſetze der Schönheit da: fand, 
deffen Urtheil weder Furcht noch. Hoffnung, weder 
Sreundfchaft noch: Feindfchaft beugte, dem die Ver— 
führung ıded« Goldes, der Ehre, des Mohllebens 
ganz fremd blieb, der in der Vertheidigung deſſen, 
was ihm löblih ſchien, und im Zabel des Verwerf— 
lihen weber eine bedingende Ruͤckſicht, ‚noch. eine 
Außere Abficht Fannte, und: ſchon deshalb von allem 
perfönlichen Einfluß fich frei erhielt, weil in genuͤg⸗ 
famer Einfamfeit ihn weder Verhaͤltniſſe noch bes 
fondere Verpflichtungen .feffelten. Dem ftill Ges 
nießenden war da8 Amt der Kritik der natürlichite 
Beruf; aber indem er in mehreren kritiſchen Bläts 
tern. ſich thitig und wirkſam bewies, war es ihm 
weniger um das: Bewußtfeyn des Verdienſtlichen, 
ald Darum zu thun, feiner eigenen freien Neigung 
zu genuͤgen, weßhalb er auch nie efwas mit Zwang 
oder großer Anftrengung unternahm. Wenn er feis 
nem Urtbeil oftmald die Empfindung beim fehte, 
die ein Werk, das er prüfte, im ihm erregt haffe, 
und wenn er auf diefe Weife mitunter in verlegende 
Bitterfeit und Schärfe verfiel, jo kam dies eben 
daher, weil er nicht blos mit dem richtenden Ver— 
ftande, ſondern mit ganzer Seele dabei war, und 
aus vollem, zwifchen Liebe und Haß entjchiedenen 
Herzen ſprach. Selbſt bei Freunden — wenn er 
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“ein Urtheil Über fie nicht ganz von ſich wies — 
Wandelte es ihn an,. ja: es ſchien einen gewiſſen 
Reiz für ihn zu haben, die Schwächen ihrer Werfe 
trotz der Freundfchaft dem Publikum nicht zu vers 
hehlen, wo doch gewiß an fein Uebelwollen zu 
denken war. Immer: galt ihm: bie Sache: mehr, 
als die Perfon. Verſtellung und leere Gefaͤlligkeit 
ſtritt wider feine Natur, , Anders: zu ſprechen, als 
er innerlich empfand,: war ihm wie Zerftörung fei- 
ner: feibft.. So hat er, forfchend und empfangend, 
ſtets dem offenen Lichtglanz der Welt. und der ewi- 
gen Herrlichkeit: der Wiffenfhaft und Kunft ſich 
hingegeben, und mit dieſer treuen Anhaͤnglichkeit 
an den höher waltenden Geiſt zugleich-feinem eige— 
en Herzen gelebt mi. en ng 
0 Beine Schriften: 
Bruchſtuͤcke einer Reife durch das fühl. Frankr., Span. 
u. Portug. 1810. — Weherfegungen von ihm: Spanifcye 
-.Romanzen, 1823, — Bon Shafeöpeare’5 Schaufpielen 
„ Mberfegt: Troilus u. Greffida, König Rear u, die Strungen, 
. 4824. Außerdem find von ihm erfcienen italien., fpan. 
„m. franz. Novellen, äfthetifhe Auffäge u, Kritiken in 
’ mehreren Zeitfchriften. ae 


u.e.ri 


2, preufi, Oberförfter zu Gruͤnaue bei Rathenow. 
geb. d, 29, Ian. 1783, geft. d. 22. Juni 1896. *) 


Dieter wegen feines vortrefflichen Charakters von 
fo Dielen werthgehaltene und wegen feineö fo trau: 
tigen Schickſals allgemein bedauerte Mann wurde 
auf, dem Jagdſchloſſe Loͤtzlingen in der Altmark, 


P Nach der von 8.8. W. Pätfch zum’ Ehrengedaͤcht⸗ 
niß von Bornſtedts 1826 zu Deidelberg herausgegebenen 
Denkſchrift. 
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wo; fein-Bater-Dberforftmeifter war, geboren. Nach: 
dem er den erſten Unterricht im väterlichen Haufe 
durch einen jungen und Eenntnißreichen Mann; den 
nachmaligen Guperintendenten Ragotzky zu Calbe 
erhalten hatte, : machte er, nach dem Willen feines 
Vaters die damals im preußifchen Staate den Soͤh— 
nen adeliger Familien vorgezeichnete Militairlaufbahn, 
ohne jedoch feine von Kindheit auf vorherrfchende 
Neigung ‚für das Forſt- und Jagdwefen ganz zu 
unterdrirden. Stets erfüllt von treuer Vaterlands— 
liebe, ſchmerzte ihn tief Preußens Unglüd: nach dem 
Kriege von 18060, und mit: den Edlen feines Bol: 
kes nährte auch er die Hoffnung einer fhnellen und 
günftigen Wendung der Ringe, Sein heißer Wunſch, 
den. Kampf, auf Leben, und Zod gegen Deutfchlandg 
Unterjocer ‚mitzulämpfen, ‚beftimmte ihn, dem auch 
zu ihm in der Stille gelangten. Rufe des hochher: 
zigen Majors: von Schill zur, kraͤftigen That: gegen 
die, Feinde Deutfrhlands voll Fühnen Muthes mit 
den rüftigften Söhnen des Vaterlandes eiligft 
zu folgen. Furchtlos und vol DBegeifterung bot er 
im Angeſicht der. Feinde fein: Leben dar fuͤr ein 
herrlich -geglaubted Ziel. Er wurde erhalten und . 
gehörte auch zu. den wenigen.Difizieren des Schi’ 

fchen Corps, welche nach dem mislungenen merf: 
würdigen Unternehmen der Gefangenfchaft und-biu: 
tigen Rache des franzoͤſiſchen Kaiſers entgingen. 
Nach einjaͤhrigem Feſtungsarreſte auf Spandau kehrte 
er in das vaͤterliche Haus zuruͤck mit der Abſicht, 
ſich ortan ausſchließlich dem Forſtfache zu widmen. 
Der koͤnigl. Dberfoͤrſter Paͤtſch zus Grünaue nahm 
ihn freundſchaftlich in fein Haus, damit. er .mit dem 
zuhigen Studium; auch die Forſtpraxis gründlich 
I — Ze Bee „in * a na 
gaſtfreie, von. heiterm nm, und alter Treuher⸗ 
zigkeit belebte. Haus war: für Bornſtedts ‚Eünfs 
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tiges Leben von “den: fehönften Folgen und durch 
die nähere Verbindung mit: diefer vortrefflichen Fa— 
milie fir ihn Höchft begluͤckend. Denn als er ſich 
ur vollfommenen Zufriedenheit "und "wahrhaften 
N feines Lehrherrn einige Zeit in Gruͤnaue auf⸗ 
gehalten hatte, lernte er die von Berlin, wo fie er 


zogen worden war, in das älterliche Da FE 
iv ihre 



























kehrende Tochter des Dberförfters fennen, um 
fo heller Verftand, ihr fhuldlos frommies Herz, 
Geiftesbildung, verbunden mit natürlicher Einfache 
beif und unbefangen beiterm Sinn, ihr ganzes Wer 
fen, das durch anfpruchlofes und doch fo würde 
volles Benehmen Jedermann für fie gewann, rege 
ten bald und ſtill in feinem Gemiithe die r einſten 
Empfindungen der Liebe an und belebten ſie zu eis 
ner Wahrheit und Zreue, daß er, der Gegenlitbe 
der. Geliebten verfichert, ſie zu feiner Lebensgefährs 
tim ſich zu verbinden befchloß. Diefer aus fo reinen, 
feelenvoler Zuneigung 'und ohne jede andere Rüds 
fiht gefchloffene Lebensbund begründete das wahre 
Lebensglüd in dem Herzen v. B. und mac 
fähig, jedes Leiden mit’ ftandhaften Muthe zu ers 
fragen, Zu wiederhöltenmalen wurde er währen 
feines-Aufenthaltes in Gruͤnaue durch den ? 
theurer Lieben, des guten Vaters und der theuer 

Schweſter, in die tiefite Trauer verfeßt. U Hi 8 | 
Vater der geliebren "Braut follte nicht die Freude 
erleben , die einziges Tochter an der Hand ein s d 
edlen Mannes glüdlih zur fehen. Er ftarb 1818, 
nachdem er kurz vorher feine beiden älteften Söhm 

nach des Königs. Aufruf in den großen. Kampf für 
Deutſchlands Freiheit" hatte: ziehen laſſen, «welche 
beide den Tod für's Vaterland ftarben Bald ſah 
v. Be feinen fchönften Wunfc erfuͤlltz "denn" durch 
des Königs’ Huld erhielt‘ er nach worher rühmlichft 
beftandenem Forſtexamen den erledigten ſehr eintraͤg⸗ 


? 
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lichen. Oberförfterdienft "zu Gruͤnaue und feierte im 
3.1814 im’ Kreife theurer Freunde: die: Vermaͤh— 
lung mit feiner treuverehrten Charlotte Patfch. An 
den beider vaterlos verwailteniunmündigen Brüdern 
feiner Gattin vertrat v. Be Vaterſtelle im eigent— 
lichſten und: vedelften Sinne des Wortesz er ward 
der Zroft der: tiefgebeugten Wittwe und wußte durch 
fein Tiebevolles Herz alle Verwandte: innig an ſich 
zu feſſeln. Seine Freigebigfeit ‘gegen diefe,. wie 
uͤberhaupt gegen Dürftige überftieg oft feine, Kraft 
und die Thranen der feufzenden: Armuth, die ihm 
reichlich. folgten, "bezeugen rübrend feinen Achten 
Menſchenwerth. Durch gewiſſenhafte Amtsführung 
erwarb er das beföndere Vertrauen der fünigl. Res 
gierung, welches fih dadurch vorzüglich ausfprach, 
daß ihm eine Forltinfpections = Stelle angetragen 
wurde,-.die.er aber ablehnte, fo wie auch dadurch, 
daß ihm,. als er in feinem legten Lebensjahre den 
Adfchied nahm, nit nur eine jährliche Penſion von 
400 ZThlrn. bewilligt, fondern auch zu ſeinem dar— 
nach unternommenen Holzhandel auf jede Weife . 
Unterſtuͤtzung geleiftet wurde, = 

Sm J. 1819 wurde fein Herz tief verwundet 
durch den Tod feines Altern Bruders, des fönigl; 
preuß. Majord und Ritters mehrerer Orden, der 
im Kriege von 1806, fpäter. im: Schill'ſchen Corps 
und endlich im deutfchen Freibeitsfampfe als Ritt: 
meifter im Lirgowfchen Freicorps ruͤhmlichſt gekämpft 
hatte, Gleich fhmerzlich traf ihn und feine Familie der 
fo früheund ſchnelle Tod feines älteren Schwagers, des 
koͤnigl. Regierungs:Bauconducteurd und Felvjägers 
im reitenden Corps, Ludwig Paͤtſch zu Schleufingen,: 
der auf dem Wege zu den‘ Seinigen: und um das 
Oberfoͤrſter Examen in Berlin zur beſtehen, an den 
Folgen heftiger Erkältung 1822, im 23: Lebens⸗ 
jahre farb. v. B. hatte für dieſen ausgezeichnet 
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talentvollen, kenntnißreichen und: fugenbhaften Jungs 
ling reiche Thraͤnen der Theilnahme und Zrauer. 

Schon 1824 fuchte ihn fein in Heidelberg ftus 
dirender noch einziger Schwager zu einer Reife in 
die Rhein: und Nedargegenden zu veranlafjen, das 
mit er, der jest Börperlich litt und durch den Bers 
luft.fo vieler theurer Menfchen in einen an Schwers 
muth  gränzenden Zrübfinn zu gerathen fchien, durch 
den Anblid und Genuß der erhabenften Naturfchöns 
heiten, die auf fein: .fo religiöfes Gemüth einen 
wohlthätigen Einfluß zu aͤußern verfprachen, bie 
alte Heiterkeit wieder erlangen möchte, ‘ Er vers 
fennte die wohlgemeinte Abficht feines ihn liebens 
den Schwagers nicht; doch hielten ihn überhäufte 
amtliche Gefchäfte. noch zwei Jahre von der wirks 
lichen Unternehmung der viel gemwünfchten und viel 
befprochenen Reife zuruͤck. Endlih nach der von 
ihm geforderten Dienftentlaffung im I. 1825 traf 
er im: Srühlinge defjelben Sahres, wohl nicht ohne 
die in. ihm fich regende bange Ahnung, feinen Freuns 
den das: legte Lebewohl gefagt zu haben, mit feiner 
Gattin und Fleinen Zochter Marie die Reife zunächft 
nach Heidelberg an, um von dort aus die Rheins 
gegenden zu befuchen. In Hanau. traf er mit feis 
nem Schwager aus Heidelberg, der ihm bis dahin 
entgegengefommen war, zufammen und wurde von 
ihm nach Heidelberg ‚geführt, wo für ihn der Aufents 
halt. durch die Natur wie durch neue Bekanntſchaf⸗ 
ten. höchft erfreulich war und zu feiner Erbeiterung 
viel beitrug. Nach einem Fleinen Abftecher nach 
Mannheim und von dort an das. Dardigebirge, 
reiſ'te v. B. von Heidelberg ab, um über Baden 
nach Baſel und. Schafpaufen zu gehen und dann 
über Stuttgart nach Heidelberg zuruͤck zu kehren, 
von wo er die Heimreife Durch ben Rheingau an 
autseten gedachte, | 
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In Baden hatte er.die Freude, mit dem preuß, 
General von VBalentini, einem Freunde, der eine 
Reife in die Schweiz unternommen hatte, zufammen 
zu treffen, Mit diefem feste er num- zugleich ‚über 
Freiburg den Weg nach Bafel fort. Hier verließ 
ihn v, Valentini, um direct nach Bern zu gehen, 
und auf fein Zureden befchloß v. B. — und damals 
felbft gegen den Wunfch feiner. Gattin, die in ihrem 
Gemüth Ungluͤck ahndete — tiefer in bie Schweiz 
gu reifen und den Rigi zu befteigen. Am 21. Juni 
am er wohl ſich fühlend und heiter geftimmt in 
Luzern an, machte hier Nachtquartier und ermachte 
froh und freudig, wie felten in fpateren Jahren, 
am folgenden Morgen, ber nach einem höheren 
Rathſchluſſe der letzte feines durch Liebe und Wohls 
thun fo fchön gezeichneten irdifchen Lebens feyn 
ſollte. Er fchrieb an demfelben in feine Brieftafche 
bie legten Worte, welche etwa fo lauten: „Rigi, 
von da nah Küßnacht, Vierwaldſtaͤdter See, Tells 
Capelle.“ Mittags betrat er, begleitet von feiner Gat— 
tin, feinem Zöchterlein, deren Erzieherin und feinem 
alten, getreuen Diener die Zodesbahn, die ihm ein 
Weg der Lebensfreude duͤnkte, mit einer auffallenden 
Heiterkeit. Er fuhr mit den Geinigen über ben 
Luzerner See nach Waͤggis; dort nahmen die von 
namenlofem Unglüd fo nahe Bebrohten einige Er: 
- frifhungen zu fih und ritten dann unter forglos 
fem und fröhlihem Gefpräd langfam den Rigi⸗ 
berg bis zu feiner verhängnißvollen Höhe ‚hinauf. 
Des Berewigten Frohfinn nahm faft mit jedem Schritte 
zu, und mehr und mehr ergriffen im Gemüth von 
- der immer reicher fich entfaltenden Schönheit der 
Natur, rief er einmal über das andere aus: „Seht 
euch doch um, ihr lieben Kinder! wie fchön ift’s 
bier!" Angelangt auf dem Rigis:Culm, verloren in 
dem wonnevollen Anſchauen nie gefchehener Herr⸗ 

N, Nekrolog. Ar Jahrg. 24 
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‚Iichkeit, den Untergang der Sonne in all feiner ers 
babenen Pracht unverwandten Auges betrachtend, 
ſchließt er — zum legten Male auf diefer Erde — 
feine bis zum Zodesaugenblide, fo feelenvolt und 
treu geliebte Charlotte und fein ihm fo unausfprech- 
lih liebes Kind in die Arme mit den Worten: 
„Herzensliebes Lottchen! Hier laß mich begraben!“ 
In wenigen Minuten war fein Schickſal entfcie: 
den! Sm Begriff, auf einen nahe liegenden, fenk: 
recht über einen tiefen Abgrund hervorragenden Fel⸗ 
fen fich nieder zu laſſen, um von dort’ her, noch 
weiter um fich zu fchauen, gleitet er auf dem ſchon 
vom Abendthaue benegten Grafe mit dem linken 
Fuße aus, fallt auf.die.linfe Seite, und ohne fich 
an.ben kurzen Grashalmen halten zu Fönnen, ftürzt 
er im Angeficht feiner Gattin und feines Kindes 
800 Fuß kopfwaͤrts hinunter. Seine Gemahlin 
fteht ſtarren Blides da; dann ergreift fie heftig des 
verftummten Kindes Hand und fagt mit des hoͤch—⸗ 
ſten Schmerzes graufer Kälte: „Kind! komm ins 
Bett! Vater ift tobt!" — | 
Der wenig befchädigte Leihnam ward fogleich 
gefunden und nach Luzern gebracht, wo. er ben 25. 
Suni unfer großer Begleitung in einer der vornehms 
ſten Familiengrüfte aufs ehrenvollfte beigefegt wurde, 
wobei ein Eatholifcher Geiftlicher, der Chorherr Stal: 
ber, dem: Berewigten, der Proteftant gewefen war, 
mit preiswürdiger, aͤcht chriftlicher Toleranz eine 
Parentation *) hielt und die Theilnahme ‘an diefem 
harten Schidfal fich deutlich und allgemein ausſprach. 
: Ausgezeichnet. war von Bornftedt vor Vielen 
Durch manche vortreffliche Eigenfcyaften, Kräftig und 


*) Sie findet ſich abgedrudtt an der von H. F. W. 
Paͤtſch von Chrengedächtniß des auf dem Rigi⸗Culm 
verunglüdten weil, koͤnigl. preuß, Oberförfters von Borns 
ſtedt zu. ‚Heidelberg 1826 herausgegebenen Denkfchrift. -- 
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ftarf wie feim Körper war auch fein Geiſt: Haren 
Verftandes, fanften, weichen Gemuͤthes, ernften Wil⸗ 
lens, ohne Neid und voll Liebe; verzeihend dem 
Feinde, treu dem Freundes; alles Rechte und Gute 
mit reinem Herzen umfaffend, freundlicher, uners 
müblicher Wohlthäter der Armen und Befchüger der 
Bedrängtenz; die Seinigen auf Erden liebend mit 
ungemefjener Liebe, nach den GSeinigen im Himmel 
fi fehnend mit wandellofer Treue, 


* XXXVI Kajetan v. Weiller, 


Doctor d.Ph., Seheimerath, Generalfefretär d. koͤnigl. Akad, 
d. Wiſſ. in Münden; Ritter d. Givilverdienftord,. der 
baier. Krone und Mitgl. mehrerer gelehrten Geſellſch. 


geb. den 2. Auguft 1762, geft. den 24. Juni 186. 


Ein edler Menſch, eine Zierde Baierns, Deutſch⸗ 
lands, der katholiſchen Gelehrten iſt mit Weiller dar 
hingefunfen. Wie e8 das Loos fo manches aus: 
gezeichneten Mannes war, fo arbeitete auch er fich 
aus großer Dürftigfeit, da feine armen, aber treffs 
lichen Eltern ihn bei feinem hoͤhern Streben nicht 
unterftügen fonnten, auf die Höhe empor, auf 
welcher er fpäterhin mit geübter Kraft, errungener 
Selpftftändigfeit, mit freiem, hellen Blide und mit 
Vertrauen zu Gott, der ihm bisher geholfen hatte, 
unerfchroden und freudig daflır wirkte, was er als 
wahr -und recht erfannte Er wurde zu München 
geboren, wo fein Vater als Zäfchnermeifter lebte, 
war ald Knabe etwas ftil und in fich gekehrt, aber 
wißbegierig und arbeitsluſtig. Er fing in den uns 
tern Klaſſen an zu lernen; im Progymnafium und 
Gymnafium legte er den Grund zu ben: Willen: 
fhaften und baute darauf -mit unerfehütterlicher Bes 
bartlichkeit fort; Die Hauptſtadt — * fleißigen 
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und geſchickten Sünglinge Gelegenheit dar, ſich durch 
Unterricht die Mittel zu feiner wiſſenſchaftlichen Fort 
bildung zu verfchaffen, und fein ernſtes, befcheidenes, 
fittliches Betragen erwarb ihm bald Zutrauen. Seit 
1773 befuchte er fir. das Studium der höhern Wiſ— 
fenfchaften dad Lyceum, wo er vorzliglich der Phis 
lofophie im weiteften Umfange und der. Zheologie 
feine volle Kraft weihete. Schon bier trug fein 
Fleiß belohnende Früchte: er behauptete ſtets den 
erften Plag mit der Note „Eminenz," erhielt in der 
geiftlichen Beredtſamkeit die filberne Preismedaille 
und flieg durch den Reichthum - feiner Kenntnifje 
und die dabei bewahrte Befcheidenheit immer, höher 
in der Achtung feiner Lehrer und Commilitonen. 
Auf diefer wiſſenſchaftlichen Laufbahn wandelte „er 
von 1775 —1783. Schon 1776 gab er Unterricht 
in den gelehrten Eprachen und Wiffenfchaften un 
konnte durch diefen Erwerb auch zugleich feine dürfe 
tige Mutter unterflügen, denn findliche Liebe und 
Dankbarkeit waren Hauptzüge in feinem Charakter. 
1783 kam er als Hofmeifter in das Haus des Lands 
regierungs = Vicefanzlerd v. Pettenkofen und in dies 
fer angenehmen Lage entwidelte fich zuerſt feine 
Lieblingsneigung zur Pädagogif, Doch fand er ed 
rathſam, ſich 1785 in Freyſing zum Prieſter weis 
hen zu lafjen und feine Hauslehrerftele aufzugeben, 
ertheilte aber, da ihm nicht fogleich ein Amt wurs 
de, Privatunterricht und lehrte Mathematik in der 
Anftalt ded Herrn von Riedl und Zheologie und 
Hhilofophie bei den Zheatinern. Mit diefen Arbeis 
tenverband er feit 1790, fo viel es fih thun ließ, 
aud die fogenannte curam animarum. Zu der 
Gründlichkeit erwarb er fih nun auch immer mehr 
die Gabe einer klaren, lebendigen und praktiſchen 
Darftellung. Er fing, um. fih für fein. Priefterz 
amt zu üben, jest auch an, ſich mit ber Seelforge 
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zu beſchaͤftigen. Indeß blieb ſeine aͤußere Lage noch 
immer unguͤnſtig. Als Lehrer an der Realſchule 
(1792) hatte er zwar den wichtigen Unterricht in 
der Mathematif, Gefchichte und Religion, aber ohne 
Beſoldung. Im Sahre 1794 erhielt er, von dem 
Münchner Magiftrat 100 fl. Wartegeld und erft 1795 
eine Zulage ; 1799 würde er Prof. der praft. Philof. 
und Pädagogik, dann Rector des Lyceums. 1802 ers 
theilte ihm die philofophifche Satultät der Univer: 
fität Landshut aus eigenem Antriebe die philoſo—⸗ 
phiſche Doctorwuͤrde; er wurde Mitglied der Aka⸗ 
bemie der Wiflenfchaften in der philologifchs philos 
fophifhen Klaffe, auch Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften. 1808: beehrte ihn der treffliche. Köz 
nig Marimilion mit dem Ritterkreuz des Civilvers 
bienftordens der baierfchen Krone, und bei den Ders 
änderungen, die 1809 im Studienweſen vorgingen, 
wurde. eri Director aller Lehranftalten in München. 
1812 erhielt er den ehrenvollen Auftrag, den Prinz 
zen Karl in der Philofophie zu amterrichten und 
wurde, wie bie übrigen Ritter, in die Adelsmatrikel 
eingetragen. 1823 wurde er von feiner Studiendis 
reftion entlaffen, wohl nicht ohne den Einfluß licht= 
fbeuer Menfchen. Dagegen erhielt- er den Zitel eis 
ned Geheimenrathes und trat ald Generalfefretär 
ber Akademie der Wiffenfchaften in die Stelle feines 
verewigten Geiftesverwandten und Freundes Schlichs 
tegroll, dem er ein ruͤhmliches Denkmal in einer 
Vorleſung, die fi in W.'s Fleinen Schriften findet, 
geftiftet hat. Doch diefer Poften war feiner durch viele 
Anftrengungen geſchwaͤchten Gefundheit, die ihn 
ſchon 1806— 1809 feine Borlefungen auszufegen 
‚ genöthigt hatte, nicht angemeffen. Er fuchte und 
erhielt feine Entlaffung, und ein Schlagfluß endete 
fein gemeinnügigeb Leben, fer 
So viel von dem äußern Gange feined Lebens ; 
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jetzt uͤber ſein geiſtiges Leben und Wirken. Die 
mannigfaltigen Lagen, Veraͤnderungen, gelungenen 
und mislungenen Schoͤpfungen, die Baiern in neues 
rer Zeit erhalten bat, erlebte auch Weiller, und fie 
blieben naflırlich nicht ohne Einfluß auf feine Schick— 
fale und auf die Bildung feines Geiftes; indeß 
baben vdiefe Umftände feine fiegente Gemalt über 
den, der feine Stellung gegen die Außenwelt nicht 
nach den wechfelnden Erfheinungen Flüglich ändert, 
fondern fie, was auch in ihr vorgebe, unter einem 
höhern Gefichtöpunfte betrachtet und fich durch nichtä 
aus der Veſte feiner Ueberzeugung vertreiben läßt. 
Baiern galt, als W's. Entwidelungtperiode eintrat, 
für das Land der Finfterniß und Bigotteriez hell⸗ 
denkende Lehrer waren eine Seltenheit, die guten 
Köpfe fuchten in dem Freimaurerwefen, und da ih⸗ 
nen diefed nicht genügte, in dem allerdings durch 
manche Grundfäge gefährlichen, aber doch nachher 
u hart behandelten Sluminatenorden Afyle’ für die 
lern Erhebungen und Regungen des Geiftes, und 
es konnte leicht für junge, feurige Männer lodend 
werden, in ihrem wiffenfchaftlichen Beſtreben folche 
Verbindungen zu fuchen und fih, durch Phantafie 
und Ehrgeiz verleitet, auch in andere Unternehmuns 
gen einzulaffen. W. errang fein Ziel der Geiftess 
dung und befiegte die Hinderniſſe durch ſtillen 
Fleiß in den unveränderlichen Wahrheiten der Mas 
tbematif, durch unermüdete Studien in der alten 
und doch nie veralternden Flaffifchen Fiteratur und 
in der Gefchichte. Mit ricptigem Blide und auf 
einem feften Boden ftehend, würdigte er num die 
übrigen Güter, Berhältniffe und Abwechfelungen 
der Außenwelt. Nur Eins ſuchte er unter allen 
Veränderungen des Gewinnes und Berluftes treu zu bes 
wahren: den Sinn für alles Wahre, Gute und 
Schöne und das aus ihm fich hervordrängende 
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Mflichtgefühl, diefen Sinn und ein ihm entfprechens 
bed Verhalten auch in Andern zu erweden und zu 
beleben, und zwar durch die Kraft des mündlichen 
und fchriftlihen Vortrags und des fireng : fittlichen 
Beifpield, Ausgerüftet mit jenen Kenntniffen, wels 
che die Klaffiker unferer Nation immer als die ficherfte 
Grundlage literarifcher Selbfiftändigfeit gegen -unfis 
cheres Hinz und Herfchwanfen, oder blinde Nachz 
ahmen und Nachfprechen und als bewährtes Schußs 
mittel gegen ein leichtes und leichtfertiged Dahin⸗ 
ſchweben und gegen ein unter füßem und füßlichem 
Geſchwaͤtz und Genuß gedankenloſes Dahingeben, ans 
gefehen haben, drang W. nun auch in. andere wifjens 
fchaftliche :Ziefen. Daß das Heil der Mit: und 
Nachwelt hauptfächlicd mit von der weifen Erzies 
bung abbange, war ihm Elar, aber auch, daß nicht 
jede Pädagogik diefen Namen verdiene; es war 
ibm Elar: nur die Religion gibt Kraft, Einheit, 
Bollendung, und in dem Chriftenthbum find. die 
Lehren zur wahren Veredlung; aber lange nicht 
alles iſt religiös. und chriftlich, wad man den Mens 
fhen unter diefen Benennungen aufgedrungen hat; 
eine fichtbare Kirche muß vorhanden feyn, um. das 
Unfichtbare auszufpenden und zu verbreiten; aber 
welche unter denen, die fich fchon durch ihre Beis 
namen gegenfeitig anfeinden und ausſtoßen, befries 
digt die Bedürfniffe und leiftet, was fie nach Ehrifti 
Willen leiften fol? W. gehörte zu einer Kirche, 
die befanntlich ſich hoher Vorzüge ruͤhmt, die größs 
ten Anſpruͤche an das Vertrauen der Menfchen 
macht, die ſchrecklichſten Mittel nicht gefcheuet hat, 
um die ganze Chriftenheit. zu umfafjen, zu leiten, 
zu beherrſchen und — felig zu macen, bie auch 
noch nicht anerkennt, daß fie oft geirrt und gefehlt 
babe, ob fie. gleich die heftigften Widerfprüche und 
Anklagen erfahren hat Es iſt gewiß für unfre 
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Zeit fehr intereffant, was ein folcher Katholit über 
Religion und Kirche ſagt; und darum wollen wir 
dabei am längften verweilen, zumal da fich hierin 
vorzüglich fein Geift und Gemüth abfpiegelt. Es 
gibt, fo war fein Glaube, wie e8 der Glaube aller 
Edeln ift, die Gottes Gnade nicht engherzig auf ihre 
Kirchlein einſchraͤnken, eine allein feligmachende 
Kirche, einen unfichtbaren Bund aller Wahrheitds 
und Zugendfreunde, die Gott und das Göttliche 
ſuchen, wenn auch nicht auf einem Wege; die au 
finden, wenn auch nicht in gleicher Reinheit. und 
Klarheit; bei denen die Xiebe vereinigt, was ber. 
benfende Geift und der Buchftabe trennt. Seine 
Schrift: „Der Geift des älteften Katholizismus 
ald Grundlage für jeden fpätern”, 1824, iſt gleich⸗ 
fam das Nefultat feines ganzen religiöfen Forſchens 
und Weſens; und aus diefer Schrift wollen wir 
baher ihn von diefer Seite vorzüglich kennen ler— 
nen, ©. XII, Vorr., wo er vor allen darauf dringt, 
daß man fich hauptfächli an dad Gemeinfame als 
ler Partheien halten folle, heißt ed: „Sch will nur 
Jedem fortwährend zurufen: Huldige vor Allem und 
am ununterbrochenften jenem beiligen, chriftl. Sinne, 
der über allen Meinungen und Gebräuchen fchwebt! 
Wenn bu darin am gemiflenhafteften bift, dann 
magft du auch noch gewiflenhaft ſeyn in andern 
Dingen, meinetwegen fogar im Glauben an die — 


ich weiß nicht in welchem Kiofter — aufbewahrten 


Strahlen jened Sternes, welder die Weifen aus 
dem Morgenlande leitete. Sch werde mich hüten, 
biefe Meinung, bie für dich eine wichtige Wahrheit 
ift, feindlich zu berühren. Nur wenn du die Strahs 
len auf Koften jened Sinnes ehren willft, dann nur _ 
werde ich gegen einen Wahn flreiten, . welcher aufhört 
unfchädlich ‚zu feyn, weil er aufgehört hat, unſchul⸗ 
dig zu ſeyn.“ ©. 2. „Der Menfch, dem der Ge⸗ 


v. Beiller. 877 


nuß das. Höchfte tft, dient feinem Gotte blos, das 
mit fein Gott ihm diene. Mean verehrt nicht die 
Heiligkeit, fondern denkt nur an die Macht der Gottz 
heit ‚und fucht ihre Ungunft abzuleiten, oder ihre 
Gunft zu gewinnen durch allerlei Gefchmeidigkeit, 
Schmeichelei und Kriecherei.“ Dieſe Seelenftims 
mung ſprach jener Spanier ſehr beſtimmt aus: 
„Wenn nur die Jungfrau Maria fuͤr mich iſt, was 
kuͤmmere ich mich alsdann um Gott.“ „Das Chri— 
ſtenthum iſt unbedingte Liebe, aber eine heilige, das 
rum traͤgt ſie in ſich einen heiligen Haß gegen das 
Gemeine und Schlechte, das ſich an die Stelle der 
Liebe draͤngen will. Man muß wie Chriſtus lies 
ben, aber auch haſſen Fönnen, haſſen die breiten 
Säume und großen Gedenfzettel, mit welchen ſich 
die Frömmigkeit herauspußt, um nicht ungefehen 
und ungefchmeicheit zu bleiben; die langen Ges 
bete, um den Hülferuf und dad Machegefchrei der 
beraubten Wittwen und Waifen zu überfchreien.‘ 
„Sa, ja, es gibt einen chriftlichen, einen heiligen 
Haß gegen die gegofjenen und gebadenen Heiligs 
thümer, ‚welche fo viele Heiligkeit an unfre Glieds 
maßen und in unfre Eingeweide bringen follen, daß 
davon auch in den Geift überfließe. Aber nur ges 
gen die Irrhuͤmer und Lafter fennt das Chriſten— 
tbum Daß, gegen die Irrenden und Fehlenden hat 
es nur Warnung, Lehre, Ermahnung, Bedauern, 
alfo nur Liebe in allerlei Formen; die Sünder will 
ed zurechtweifen und beffern; für den Menfchen hat 
ed nichts ald Gegen, einzig gegen die Sache, die 
den Menſchen davon abhalten will, auh Fluch; 
für ihn hat es auch bei hartnädigen Irrthuͤmern 
und Laftern noch Hoffnung und Schonung." ©. 19, 
„Unfere Kirchengeſchichte iſt eine Gefhichte des forts 
währenden Kampfes des chriftlichen Geiſtes mit dem 
Heidenthum;. ein Vertilgungskrieg der Liebe, die es 
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nie mübe wird, Qualen zu vermindern, Irrthuͤmer 
aufzulöfen, Thorheiten zu. heilen, Lafter zu befchren 
Verbrechen und deren Unheil zu hindern; ein Ers 
oberungsfrieg ter Liebe, die es nie fatt wird Areus 
den zu verbreiten, Wahrheiten zu begründen, Zus 
aenden einzuleiten, Segen aller Art zu fpenden, 
Er wird nur geführt mit den edelften Waffen der 
Ueberzeugung und der Liebe, nur mit Gründen und 
deren ‚Erörterung, nur mit Gerechtigkeit, Milde, 
Nachſicht und Geduld und im fchlimmiten Falle, 
bei einem feindlichen Angriffe, mit Muth und Ber 
barrlichkeit.. Wer verfolgt, ift, wenn er gleich fo 
heißt, Fein Chrift. Das Heidenthum bot feinen gans 
zen Haß auf gegen das Ghriftenthbum, aber die heids 
niſchen Verfolgungen dauerten auch nach Conſtan⸗ 
tin fort und werden dauern, ſo lange es Chri⸗ 
ſtenthum gibt. Gegenwaͤrtig wollen die chriſtlichen 
Heiden die alte etwas matt gewordene Chriſten-Ver⸗ 
folgung wieder neu beleben.‘ - „Der Glaube des 
- Chriften ift kein Hinlegen bloß auf fremde Auctos 
rität, Fein Ruhen der cignen geiftigen Thaͤtigkeit, 
fein DVerzichten auf eignes Urtheil, und deswegen 
fein zweideutiges, unficheres, matted und todted 
Fürwahrhalten. Das Chriſtenthum ift mit jeder 
äußern Form verträglich, weil e8 über jede erhaben 
ift. Glaube, Liebe und Hoffnung, die Grundlagen 
des Chriſtenthums, liegen in uns allen,‘ Darum 
follen aber die Aeußerlichfeiten nicht unterbleiben; 
nur in die rechte Richtung follen fie geftellt wers 
den. Höre deine Meffe, beſuche deine Betftundes 
Aber jedem fey feine kirchliche Handlung nur Erres 
gung des chriftlichen Sinnes, nicht Surrogat beffels 
ben — fonft bleibft du doch ein Heide. & 120. 
„Die partifulären, lokalen, individuellen Katholicis— 
men, die portugiefifchen, fpanifchen, torquemadiſchen, 
orientalifhen ꝛc. find erſt Erzeugniffe der Zeiten, 
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fpätere Empfindungen meiſtens nur: des Unverſtan⸗ 

des, der das Heilige mit Haͤnden ergreifen, oder 

der Begierde, welche mit dem Heiligen ihre Frevel 

weihen will. Nur jener univerſale Katholizismus 

iſt alt, iſt der aͤlteſte, iſt ewig, hervorgegangen aus 

* ewigen Gott ſelbſt, durch ſeinen Sohn Chri⸗ 
us.“ 

Durchdraͤnge doch ein ſolcher Katholizismus 
alle Regierungen und Cabinete bei ihren Befchlüfs 
fen für Staat und Kirche; lernte befonders Rom 
ihn fennen und üben. Einem Manne mit einer 
folhen Uniderfalanficht mußte jede Engherzigfeit 
fremd bleiben; ihm konnten die Ankömmlinge, die 
der verewigte Marimilian zur Beförderung wiffens 
fhaftlicher Aufklärung in fein Land rief, nur wills 
kommne Freunde feyn, mit denen er ein und dafs 
felbe Ziel erftrebte, fo fehr fie auch von neidifchen 
Finfterlingen angefeindet wurden. Solche Lichtfuns 
fen, welche W. mündlich und fchriftlich verbreitete, 
mußten aber auch zünden, befonders in dem Kreife, 
wo er vorzüglich wirkte, in dem Kreife der wißbe: 
gierigen, feurigen Jugend, Wenn ein folcher Kas 
tholicismus freilih nicht Federmannd Ding war, 
wenn er ber einen Parthei geradezu ald ärgerliche 
Kegerei, einer andern, die im Herzen wohl felbit 
über manche Gebräuche lacht, aber doch dabei ängfts 
lich zuruft: „Denkts, nur fagts nicht,‘ als böchft 
gefährliche Unflugheit erfibeinen mochte, fo mußte 
Dagegen für den unbefangenen, freien Jugenpfinn 
dieſe ungewöhnliche Anficht von ihm fehr anziehend 
feyn ; und wie fehr wird fie im Stillen fortwirken! 

Als Lehrer ſtand W. überhaupt in großer Ach— 
tung. Er war fo vielfeitig gebildet, war feines 
Stoffd, den er wmittheiten follte, ganz Meifterz er 
verftand zu lehren, zu überzeugen, zu leiten und 
ſich durch Milde und Strenge in der Disciplin 
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Vertrauen zu. erwerben. ‚Sein eigned’Leben em: 
pfahl den Eifer im Lernen und das Ringen nad) 
dem legten Ziel alles Lernens, nach Humanität. 
Danfbar erfannten feine Schüler den. Werth des 
verdienten Mannes. . Am 18. Auguft 1823 brachz 
ten die Studirenden des Fünigl. yceums in Müns 
chen ihm eine Nachtmuſik bei Fadelfchein, mit eis 
nem Gedicht im Namen der Abgebenden, und am 
folgenden Zage war an dem Anfchlagebrete des 
Lyceums ein ruͤhrender Dank des Gefeierten zu les 
fen, worin es unter andern heißt: „Sch fprad, 
wie in den Zeiten der Aufklärung für Froͤmmigkeit, 
fo in der Zeit der Frömmelei fir Aufklärung; id 
fuchte ftet3 nur die Wahrheit vor die Anfchauun 

binzuftellen, lebendig zwar, aber auch a Kat 
unerbittlih. Und doch fand ich immer, mit einigen 
Ausnahmen, Liebe für die Lehre und Danf für 
mich, den Lehrer. Ein Beweis, daß die Wahrheit, 
befonder8 dem jugendlichen Gemüthe natürlid und 
darum nicht minder willfommen iſt, als Lebensluft 
der athmenden Bruft Wahrheit und Liebe, dieſes 
Doppelgeftirn am. Geifterbimmel, ift über Zeiten, 
Umftände und Geſchick erhaben. Aus dem Lehrer 
gebt der Freund hervor.” In der allgem. Schulzei⸗ 
tung, Auguft 1826, fpricht einer feiner danfbarften 
Schüler, Julius von Rheinfelden, fih aus. Wenn 
ihn auch da3 Andenken an Weillerd MWiderfacher 
faft etwas zu bitter macht, fo flimmt doch wohl 
Leder in die Worte mit ein: „Deutfchland wirb 
dankbar feinen Namen den Namen der erften Wei: 
fen und Edeln anfügen.“ Seine Schriften find fehr 
zahlreich und bewähren den hellen und freien Denker. 


Er ſchrieb: 
Ueb. d. naͤchſt. Zweck d. Erich n. Kant. Grdfgen 1798. — 
Ueb. d. gegenw. u. fünft, Menſchh. 1799. — Grundli- 
nien ein. auf d. Ratur d, jung. Menfchen berechneten 
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hob. Klaffen. 3 Bochn. 1802 — 1804, — D, Geift d. 
allerneueſt. Philof. d. Hrn, Schelling, Hegel u. Comp. 
1803. 2e Slfte. 1805. — Ueb. d. Herſtell. d. gehoͤr. 
Verhaͤltn. d. Bildung d. Herzens z. Bildg d. Kopfes. 
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— Jahresbericht d. Studienanſt. z. Muͤnchen. 1809 b. 
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Kreisfchule, 1813, — Grundriß d. Geſch. d. —26 
1813. — Tugend, d. hoͤchſte Kunſt. 1816. — Mit Jak. 
Salat: Lehren v. d. Tugend. Eine denkwuͤrd. Eiunh. 
u. Verſchiedenheit. 1817. — Mit demfelb.: Erklaͤr. üb, 
d. ‚Heilige. 1817. — Grundleg. d. Pfychologie. 1818. — 
Mit Fr. Schlihtegrol: u. Fr. Thierſch: Sr. Heinr. 
Sacobi nach ſ. Leben, Lehren u. Wirken. 1819, — Das 
Ehriftenth. in f. Verhältn. 3. Wiffenfh. 1821. — Der 
Geiſt d. Alt. Katholicism. als Grundlage f. jeden fpäs 
tern. 1823. — Lebensfkizze d. Matth. v. Flurl, 1824 
— Bericht üb, d. Arbeiten d. €. baier. Akad. d. Wiſſ. 
in Munchen. Nürnb. 1823 — März 18%. — Ueb. d. 
menſchl. Wahrnehmungsvermög., in d. Denkſchr. d. 
Akad, d. W. 1815. — Ueb. d. Mefen d. Phantaf. ebd, 
1817. — Auf 8. 8. Jakobi's Grab, ebd. 1819. — Ueb, 
d. Ethyk ald Dynamit, ebd, 1821. — Kleine Schriften 
16 u, 25 Bdchn. — Schulreden, akadem. Reden u. Ab: 
bandl, 1822, Außerd. erſchienen v. ibm noch einzelhe 
Neden: Ueb. d. heutige Mode, Knaben in d. Klafje d, 
Männer zu verfegen. 1798, — Ueb. d, Zwed d. Erzieh. 
Fehler unf. heut. Erzieh., mehr weiche ald gute Mens 
ſchen zu bilden, 1794. — Ueb, d. jetzige Ueberfättig. d. 
Jugend an d, Freude d, Lebens. 1793. — Zum Andent, 
an Mutichelle, 1800, — Ueb. d. Unglaub,, d. auf unf, 
Schul. gelehrt wird. 1809. — Ueb. d. Bauptgebrechen unf, 
gut, Erzieh. 1817. — Ueb. d, eigentl. Aufgabe d. Erzieh, 
in * Tagen. 1818. — Was iſt Chriſtenthum? 1819, 
— Ueb. d, rel, Aufgabe unf, Zeit 1819. — Zur Berichtig. 





382 Ribbeck. 


miancher urthelle Ab. d. Bildg. durch d. alte Sprache. 
1820. — Ueb, d. naͤchſt. Ruͤckſ., welche d. Erzieh. in 
unf. Tagen zu nehmen hat. 1821. — Zum Andenken an 
4. 9. Fr. v. Schlichtegroll. 18%. — Gedaͤchtnißrede 
auf d, 8. baier. Minifterialraty G. Frhr. v. Stengel, 
1825. — Sein Portrait im 1. Hefte d. Portraitsfumml. 
baier. Gelehrten, 


H. in St. 





XXXVII. Konrad Gottlieb Ribbed, 


Doctor der Theol., Oberconfiftorialr. u. Probft in Berlin, 
Nitter des vothen Adlerordens zweiter Klaffe. 


geb. d. 21. März 1759, geft. d. 38. Juni 1826. *) 


8 ift ein trauriges Gefchäft für die Zeitgefchichte, 
die öffentlichen Verluſte zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen; aber fie darf fib ihm nicht entziehen, 
denn ihre Pflicht gebietet, mit ernftem Griffel auf 
die entitandenen Lüden binzumeifen und Dankbar⸗ 
feit zu üben, wenn fie gerecht feyn will. Wiederum 
hat fie den Tod eines durch vieljäbriges, treues und 
ſegensreiches Wirken für das Vaterland ausgezeich: 
neten und als Mufter der evangelifchen Seiftlichkeit 
anerfannten Mannes zu nennen. Ribbeck murde 
zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Sein Bater 
war erfter Prediger an der altftädtifchen Kirche das 
felbft. Die erfte gelehrte Bildung erhielt der Juͤng⸗ 
ling auf der Stolpefhen Stadtfchule, welche das 
mals ihre Schüler bis zur Reife für die Univerfität 
zu fördern vermochte. Im 17. Lebensjahre bezog 
er die Univerfität Halle, um fich ‚der Theologie zu 
widmen. Hier ließ ihn die reinfte und innigſte Bes 
geifterung für den erwäblten Beruf und die ihm 
immer eigene, in Gottes Willen kindlich ergebene 
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Genuͤgſamkeit leicht d.e große Befchränftbeit in ſei⸗ 
ner Lage überwinden. Den bedeutendften Einfluß 
auf feine theologifchen. Studien hatten Semler, 
Nöffelt und Knapp. Bon folchen Lehrern geleitet, 
wendete ſich auch Ribbed mit lebendigem Eifer dem 
damals allgemeiner erwachenden Streben nach ver: 
ftändig klarer Erfenntniß des Chriftenthums zu, und 
ex verdanfte es der früh befeftigten Frömmigkeit 
feines .Gemüth8 und dem Ernfte feined Studiums, 
daß bei. ihm. diefe Richtung nie der Ziefe und Ins 
nigfeit des Glaubens Eintrag that. Sm 9. 1779 
kehrte er von der Univerfität nach Stolpe zurüd 
und ward Lehrer am dafigen Gadettencorpe. Schon 
zwei Sabre darauf rief ihn der Wunfch der Ges 
meinde zu. Wilsleben im Halberftädtifchen, welcher 
er ſich durch eine Gaſtpredigt während feines Uni: 
verfitätslebens -befannt. gemacht hatte, in Das _geift: 
liche Amt. Jetzt fchloß er auch den 10. Aug. 1780 
den Bund der Liebe mit Johanna Wilhelmine Has 
fen, der Zochter des Stolpefchen Hauptpaſtors und 
Praͤpoſitus Hafen, eines Mannes, deffen Herzens 
güte, ehrwürdige Frömmigkeit und ergreifende Bes 
redtfamfeit dem VBerftorbenen fpäterhin noch oft ein 
GSegenftand rührender und erhebender Erinnerung 
war. Nachdem er in den Gemeinden zu Wilsleben 
und Winnigen unter freundlichen Verhaͤltniſſen und 
mit fegensreihem Erfolge ſechs Jahre lang gewirkt 
hatte, wurde: er als Paftor an der heiligen Geift: 
kirche in: Magdeburg, an. Patzke's Stelle, welcher 
damals emeritirt wurde, berufen. . Die zweite Stelle 
erhielt zu :derfelben Zeit G. X. Hoffmann, mit wel: 
em Ribbeck ın der beglüdenpften Freundſchaft 
lebte... Doc wurde dieſes fchöne Verhaltniß bald 
durch Hoffmanns Zod aufgelöfl. Mit Ribbecks Bes 
zufung nach Magdeburg, wo ihm fogleih und, forte 
dauernd herzliche Sreundfehaft und Achtung entgegen 
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fam; wo er ald Redner und Seelforger mit großer 
Anftrengung zwar, aber auch mit ausgezeichneter 
Anerkennung und großem Segen arbeitete, begann 
zugleich feine öffentliche literarifche Xhätigkeit. Viel— 
faͤltige Aufforderungen von Freunden bewogen end= 
lich den Befcheidenen, erft einzelne, dann eine Aus: 
wahl feiner Predigten in 2 Bänden 1789 dem Drude 
zu überlaffen und von da an feßte er, durch den 
Beifall, welchen diefe Öffentlichen Mittheilungen fans 
den, aufgemuntert, diefelben bis in fein fpäteres Als 
ter fort. Doch war er nicht blos für fein geiftliches 
Amt thätig, fondern er. machte ſich auch durch eif 
rige Theilnahme ander Stiftung und Beauffichtis 
gung der Magdeburgifchen Handlungsfchule verdient, 
Die in mehrfachen Verhaͤltniſſen bewiefene Einficht 
und Gefchäftsthätigkeit Ribbeds wurde im J. 1800 
von den höchften Staatsbehörden durch feine Ernen— 
nung zum Gonfiftorialrathe anerfannt und bewährte 
ſich fortwährend in dem Maaße, daß im 3. 1805 
feine Berufung nach Berlin, an des verftorbenen 
Probftes Spalding Stelle, deffen Adjunct Zöllner 
nur auf furze Zeit gewefen war, erfolgte; eine Wen— 
bung feines Scidfald, in welcher er zwar einen 
ganz unerwarteten Beweis der koͤnigl. Gnade und 
des Vertrauens der Stadtbehörden verehrte, welche 
aber fonft jeden als eine gerechte Würdigung des 
Verdienſtes erfreute. Wie viel er nun in dem neuen 
und größeren Wirfungsfreife, welcher ibm hier ers 
Öffnet wurde, der evangelifchen Kirche zum Gegen 
und zur Erbauung .feiner Gemeinde wirkte; welch 
ein. wohlthätiger ‚Einfluß von der Würde feines 
Mefens, der Klarheit feines Geifled und der Milve 
feines Herzens in alle Verzweigungen feines Berufes, 
ben er nie anmaßend auszudehnen trachtefe, aus— 
ing; ‘welch ein treuer, zuverläffiger Freund feiner 

eunde, wel ein Vater feined Haufes er wars 
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mit welcher frommen und eblen Selbſtbeherrſchung 
er jedes Leiden ertrug, das willen die, denen es 
Bergönnt war, ihm näher zw ftehen, und es wird 
ihnen unvergeplich feyn. Mit unbegränzter' Ehr- 
furcht und Liebe dem Vater des Landes etgeben, 
empfand er in tiefgeruͤhrter Dankbarkeit die Beweife 
der königl, Gnade, welche ihm mehrfach zu Theil 
wurden, indem Se, Majeftät ihm im 3. 1811 den 
rothen Allerorden dritter Klaſſe und fpdterhin dens 
ſelben zweitet Klaffe mit Eichenlaub verlieh, und 
fehr theuer war ihm das Gluͤck als Beichtvater der 
höchftfeligen Königin Majeftät und anderer Glieder 
des koͤnigl. Hauſes, öfters ee 
‚beitragen und in diefem Kreiſe Zeuge der chriftlichen 
Tugenden feyn zu koͤnnen, "Welche der herrlichfte 
Schmuck fürfticher Hoheit find. - Der Vollendete 
erfreute ſich wahrend eines 6Yjährigen Lebens einer 
feltenen und nut durch geringes Unwohlſeyn geftörs 
ten Gefundheit, Die Krankheit, welche fein Leben 
endefe, war feit feiner Kindheit die erfte, welche ihn 
Für längere Zeit auf das Krankenlager warf, Sie 
zeigte fich- bald als ein galliges nervöfes Schleims 
fieber, welches eine Entkräftung zur Folge hatte, 
die mit ‚einer Lähmung der Lunge endigte, „Er ent⸗ 
ſchlummerte fanft und friedlich nach Furzem Lodes: 
kampfe. Mit der Wittwe, welche 46 Sabre bins 
durch die innig liebende und geliebte Gefaͤhrtin ſei— 
nes Lebens war, betrauern ihn drei Soͤhne, wei 
Toͤchter, ein Schwiegerſohn, zwei Schwiegertoͤchter 
und eilf Enkel. Stil und geraͤuſchlos, wie fein 
Walten im Leben geweſen, follte auch fein Gang 
aus demſelben ſeyn; aber die zahlreichen Zeugen 
feiner, Verdienfte umringten am Vorabende und am 
Tage feiner. Beerdigung dankbar feine fterbliche 
Hülle, xiefen ipm in frommen ‚Gefängen die Worte 
ber Liebe nach und die Tante Anerkennung feiner - 
N. Nekrolog ir, Jahrg. 25 
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Borzlige, in der ſich das Herz feiner treuen. Amts: 
‚genofjen ergoß, wurde von den Thränen feiner; tief- 
gerührten — und Verehrer als ein heiliger 
Tribut der Wahrheit beſiegelt. 

Hohe Würde lag in feinem Aeußern. Seine 
Zuͤge waren ſehr ausdrucksvoll und ſprechend. Lang⸗ 
(ara feierlich, tief. bewegend tönte fein Wort, Durd 
eine Stimme, die, noch in feinem hoͤhern —* u. 
Hart und ſcharf bezeichnend war. Tiefe Gründ 
Feit, meiſtens unmittelbare Richtung * — 
nißkraͤfte, aber durch die vollendete 
lebhaft fortfchreitend, und: innig wirffam —— 
























und ‚Willen, ‚genaue, Umfaſſung und 
des Gegenſtandes, mit ſeinen — 
leicht behaltbaren, im Innerſten N aufgefaß 
ten und: geſchiedenen Theilen, —— Ausfuͤ 
rung ihrer Zuͤge, nach allgemeinem Um * 
elek, hi befonderer Hindeutung und Anwendung 
—* larhen der Gedanken, ausgezeichnete Bü 
t: ihrer Verkettung zum Ganzen, hervortretent 
opularität 1 im Ausdrud und Styl, dies, varen bi 
elten: ‚gemeinfam verbundenen, ſelten in, os ) 
vorhandenen Gigenfchaften von Ribbed digten 


Ton ihm -erfchienem, außer vielen eing ic Mi 1: 
ſondern Veranlaffungen ——— d en, 
gen’ vollftändige Angabe in Hisigs * 
lin ſich findet, noch folgende größere —* 
Bier vedigtfamml, ;.v. 1789— 8 
— * 


iederfehn in d. Ewigkeit. 
| iR ten mit —3 fit auf d. & 
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le. v. 179 — Be per rei 
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feften u. a. beſ. Beranlaffungen. 1796. — Predigten f. 
Familien 3. Befoͤrder. haͤusl. Tugend u. — 
3 Samml. 1798, 1800. — Reden b, öffentl. Schulprüf. 
Ag 1802, — Sammelte m. 3. E. Gilberfhlag, 

he. Gont, Duhm u. 5. B. Weftermeyer: Das Mag: 
deb. Gefangb. nebſt e. Anh, einiger Gebete f. d. yäusl, 
Erbauung. 1805. Mit G. U 2, Hanftein: Neues Mäs 
az. v. Beft:, Gelegenheitö: u. and; Predigten u. Eleine 
mtöreden, 1809, 





XXXVNI. Carl Friedrich Stäudlin, 


Doctor 1. Profeffor der Theologie u, Gonfiftorialeath zu 


geb. ben 26. Juli 1761, Heft. den 5. Juli 1896 *), 


Se bin zu Stuttgart geboren. Mein Vater war 
dafelbft Regierungsrath, ein Mann von unermüdes 
ter Arbeitfamkeit, von firengen Grundfägen, von 
unbeftechlicher: Uneigennügigkeit, von ungebeuchelter 
Frömmigkeit, Meine Erziehung war ftrenge, felbft 
in gewiflen Stüden, nach damaliger Weife, hart 
Bwei dltere Brüder wurden bald für mid ‚Gegen; 
fände der Nacheiferung. Sie zeichneten fi durch 
Talente und: Kenntniffe aus, beide waren fehr glüds 
liche Dichter, der jüngere erwarb ſich als folcher in 
Deutichland ‚einen ausgebreileten Ruf. Diefe beiz 
ben Brüder waren Veranlaffung, daß auch ich die 
Dichtkunft bald liebgewann, mit: Dichterwerken als 
ler Art frühzeitig befannt wurde, ſelbſt Verſuche, 
jedoch nur unbedeutende, in der Ppefie machte, der 
ten einige in dem von meinem Bruder herausges 
ebenen Schwaͤbiſchen Mufenalmanache abgedruckt 
Einband meinen Gefchmad in früher Jugend aus⸗ 





>) @elbftbiogrophte, mitgetheitt in. deB.&en. Profeff 
der Zhealogıe Dr. 2 z. See in Sirtingen Dentfähr 
9 SL nfHimnen BEE... .2, 0 
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bildete. Den erften Unterricht in Sprachen und 
Wiſſenſchaften empfing ich in dem Gymnafium zu 
Stuttgart: In den unteren Claffen defjelben herrfchte 
Damals eine tyrannifche Strenge, Eörperliche Zuͤch— 
tigungen waren ſehr gewoͤhnlich, die, Lehrmethode 
war mechanifch und dadurch wurde die Luſt und 
Liebe zum Lernen fehr gefhwäht, In den obern 
Glaffen ded Gymnafiums wurden fhon zu viele 
Wiffenfchaften, wenige zwedmäßig für Leute von 
unferm Alter gelehrt und. faft feine Innerhalb des 
fir fie vorgefchriebenen. Zeitraums .geendiget. Am 
nüglichften wurde mir der Unterricht Roͤslers in 
der Erperimentalphyfif, welcher ein vortrefflicher 
Docent war, eine eigene trefflihe Sammlung phy— 
ſikaliſcher Inſtrumente befaß und auch dem grös 
Seren Yublicum, vorzüglich durch feine Aſtronomie 
bekannt wurde, In der Leſung griechifcher und rö: 
mifcher Autoren half ich mir am meiſten ſeltſt mit 
ben Hülfsmitteln, deren ich habhaft werden konnte, 
fort, ‚Mein Vater war ein fehr guter Hiftoriker, 
er hatte ein Gedachtniß für die Gejchichte,: wie ich 
ed fonft nicht leicht angetroffen habe, er war befons 
ders in der neuern. und’ vaterländifhen Gefchichte 
ſehr beiwandert unterhielt feine Kinder oft und 
lange mit hift en Erzählungen, die auch mit 
fehr nüßlich geworden: find, Sch war nicht be 
ſtimmt, &heologie. zu ‚fludiren und empfand aud) 
felbft Feine Neigung dazu, Auf einmal aber wurde 
ich von einem fehr lebendigen und innigen Gefühle 
für die Religion ergriffen, welches Felbft zuweilen 
in Schwärmerei und ftrenge Aſkeſe überging und 
fühlte mich dabei. Höchft- felig. Zu diefer Berän- 
derung trugen befonters bei die häuslichen Andach— 
ten, welche mein Vater mit. feiner Familie zu bal: 
ten pflegte, der Religionsunterricht, welchen ich als 
Vorbereitung zur Confirmation von einem Geiſtli⸗ 





chen ‚empfing, der Spenerifch gefinnt war, gewiſſe 
Unglüdsfälle in meiner Familie und die Leſung 
gewiſſer Schriften. _ Solcher Schriften las ich jest 
immer ‚mebrere, fie. waren zum Theil noch nicht 
für mein Alter geeignet. Gellerts moralifche Bor: 
lefungen, Klopftod5 und Lavaters geiftliche Lieder, 
Gramers und Zollifofers Predigten, Serufalems Bes 
trachtungen. über. die vornehmften Wahrheiten ber 
Religion , ſelbſt Mosheims Kirhengefchichte in ber 
Schlegelfhen Ueberfegung. u. f. w. machten. einen 
tiefen, unauslöfchlichen Eindruf auf mich, Sch 
ſelbſt wagte es. nicht zu dußern, daß ich dem geift- 
lichen Stand zu wählen. wünfchte, weil-ich mich 
dazu nicht, fähig und würdig hielt und weil ich 
das Hebräifche nicht gelernt hatte. Mein Vater 
aber, der auf meine Gemüthöftimmung, mein fleis 
Biges Kirchengehen, meine eifrigen Gebete, mein 


Zurhdziehen in die Einſamkeit, mein Leſen erbaus 


licher. und. theologifcher Schriften aufmerkfam ges 
worden war, ließ mich einmal rufen und fragte 
mich: ob ich Luſt hätte, Theologie zu ftudiren 2 
Schon diefe Frage machte mir Muth, meine Zwei— 


fel waren bald, widerlegt, ich empfing. Unterricht im 
‚Hebsäifchen und widmete diefer Sprache auch eie 
nen großen, Privatfleif. Ich kannte nichts Hoͤhe⸗ 


red, als den Beruf eines evangelifchen Hirten und 
eines. Doctors der Theologie, fhauerte aber oft bei 
dem Gedanken, welche Zalente, Kenntuiffe, Cha: 
raftereigenfchaften und praftifhe Gefchidlichkeiten 
und Fertigkeiten dazu erfordert werden. Im Jahre 
1779 wurde ich in eine herrliche und einzige Ans 
ftalt Würtembergö, in das theologiiche Stift zu Tuͤ⸗ 
bingen befördert, wo ih fünf Sahre bindurch [tus 
dirte und. alle dort gewöhnlichen Uebungen und 
Prüfungen durchlief, Die zwei erften Jahre was 
ven den Kenntniffen und Wilfenfhaften, die in der 
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philoſophiſchen Facultaͤt gelehrt werben, die drei 
uͤbrigen den theologiſchen gewidmet. Unter meinen 
dortigen Lehrern habe ih am meiſten von den von 
mir noch immer tief und dankbar verehrten Mänz: 
nern Store und Schnurrer,, in den orientalifchen 
Sprachen, der biblifchen Kritif und Eregefe gelernt. 
In allen Übrigen Fächern mußte ich mir fallt gan; 
allein forthelfen. Veranlaßt durch Meinerd Schrif: 
ten ftudirte ich feißig Gefhihte der Philofophie, 
ich las von Sextus Empiricus und welche wid: 
tige Forfhungen und Nachrichten in feinen Schrif: 
ten liegen, ich fing an, fie zu lefen, verſank aber 
eben dadurch in einen traurigen und beaͤngſtigen⸗ 
den ffentifchen Gemüthözuftand, in welchem mir 
die wichtigften Ueberzeugungen zweifelhaft wurden. 
Sch fegte mir vor, die Gründe der menſchlichen Er: 
kenntniß und Ueberzeugung aufs tieffte zit, erfor 
ſchen und mir, koſte es, was es wolle, Licht und 
Ruhe zu verfchaffen. Ich beſchloß ſchon damals, 
eine Geſchichte des Skepticismus zu fchreiben und 
1 die Vorbereitungen zu diefem Zwede an. Die: 
en Entfchluß babe ich auch nachher ausgeführt und 
wenn ich zu feften Ueberzeugungen in Anfehung 
der Religion, der Moral und des Chriftenthums 
gelangt bin, fo Fann man mir nicht nachfagen, daß 
ch die dawider erhobenen Zweifel nicht kenne um 
überlegt habe. Im J. 1781 wurde ich, nachdem 
ih eine von Rösler gefchriebene Differtation de 
origınibus ug ecclesiasticae vertheidigf 
hatte, Magilter der Philofophie. Im I. 1734 vers 
theidigte ich unter dem Prafivium des D. Upland 
eine bon ihm verfaßte Differtation in vaticinium 
Haggaei II. 1— 9, und beftand darauf mein theo— 
logifches Eramen im Confiftorium zu Stuttgart. 
Nun privatifirte ich bei meinen Eltern ungefähr 
sin Jahr lang, predigte zuweilen, verfolgte meine 
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literariſchen Plane und ſtellte meine erften  fchrift: 
ftellerifchen Verfuche an das Licht. . Mein fehnlichs 
fter Wunfch war jeßt, zu reifen, um mic) auszus 
bilden ‚’ zu belehren, zu erheitern und meine Ges 
ſundheit zu ſtaͤrken. Mein: Wunfch wurde bald’ er: 
füllt; Theils auf eigene Koften, theils als Lehrer 
und Begleiter junger Leute. habe ich vom J. 1786 
bis 90 fehr anfehnliche Reifen in Deutfchland, der 
Schweiz; Franfreih und: England gemakt. In 
der Schweiz habe ich zwei. Fahre groͤßtentheils im 
Pays de Vaud, in der Gegend von Laufanne und 
Genefe zugebracht. Frankreich habe ich zu Ans 
fang. der: Revolution zweimal, auf der Hinreife aus 
der Schweiz nach England und. auf der Ruͤckreiſe 
nach der Schweiz befucht. In England habe ich 
mich faft ein Jahr aufgehalten, den Winter: brachte 
ich in London, den Sommer in den Provinzen, 
vornehmlich: in Devonfhire, auf einem Landfige eis 
nes Oheims meiner  Zöglinge, an der Kuͤſte des 
Meeres; zus Auf der Reife dahin befuchte ich auch 
Oxford, Briffol und Bath, Bon meinem Reiſe— 
journale *): habe ich nichts befannt gemacht; aus 
genommen 'ein paar Auffäge, welche nachher unter 
meinen Schriften vortommen werden. Im J. 1790 
erhielt ich zu Xondon, ganz unvermuthet, ohne mein 
Mitwifjen und Mitwirken, einen Ruf zu derÖtelle 


eines ordentlichen Profeffors der Theologie auf der 


Univerfität Göttingen. Nachher erfuhr ich, daß in 
Deutfchland vorzüglih Koppe zu Hannover, Spitz 


*) Diefed hat ſich noch ——— unter den Pa⸗ 
ieren des Verewigien gefunden ; es iſt theils in franzoͤ⸗ 
iſcher, theils in deutſcher Sprache geſchrieben. Fuͤr ein 
roͤßeres Publikum war es in dieſer Geftalt nicht bes 
immt, aber e8 gibt eine vecht deutliche Vorftellung bon 
dem lebendigen Intereffe des fel, Mannes fur alles der 
Aufmerfamkeit würdige. Pr 





302 | Stäublin. 


ler zu; Göttingen und Storr zu Tuͤbingen dazu beis 
etragen hatten. Ohnerachtet gerade: damals meine 
Sefundheit und Heiterfeit durch ftarfe Anſtrengun⸗ 
gen und durch den ſchaͤdlichen Einfluß des Slima’s 
von England fehr gelitten, ohnerachtet ich Urſache 
hatte, in; Anfehung eines‘ folcben Amts, befonders 
bei: meinem Lebensalter, Mistrauen immeine Kräfte 
zu. fegen, ohnerachtet mich die ſchon damals bedenk⸗ 
liche Lage: der Theologie hatte abjchreden können 
und ich früher noch feine: Verſuche in akademiſchen 
Vorträgen gemacht hatte, fo nahm ich. doch den Ruf 
an, weil ich: darin’ einen Ruf der Vorſehung ers 
kannte und mir nichts erwuͤnſchter ſeyn fonnte, als 
ein Standort, welcher meinen theuerften Gefühlen 
und: Beftrebungen ganz angemeſſen war umd vom 
welchem aus fich mir ein großer Wirkungskreis für 
die heiligften Iwede eröffnete. Ich fand aber; wie 
ich es vermuthet hatte, große Schwierigkeiten, nicht 
nur im, Sondern auch, außer mir. Ich wurde be= 
neidet, verläumdet, verkeßert, verfolgt, meinen Be— 
mühungen wurden von mehreren ‘Seiten Kinder 
niffe in den Weg gelegt, meinen: Schriften) juchte 
man den Gredit zu nehmen. Mein Entſchluß war 
bald 'gefaßt, ohne mich ftören und beunruhigen zu 
laſſen und ohne Gunft zu fuchen, nur meinem Ziele 
unaufhaltfam nachzuſtreben, mit aller möglichen Anz 
firengung: des Geiftes an der fortfchreitenden: Aus: 
bildung meiner felbft und der. ftudirenden Juͤng— 
linge zu arbeiten, durch gründliche Verdienſte um 
die heiligen und ihnen verwandten Wijfenfchaften, 
in Vorlefungen und Schriften, Alles’ zu entfernen, 
was meinen Bemühungen in den Weg gelegt wurde, 
So Fämpfte ih mich glüdlih durch. und fah meine 
Beftrebungen mit den erfreulichiten Erfolgen ges 
kroͤnt. Nichts hat mich dabei ſo fehr geftärkt, nichts 
fo fehr in den Stand gefegt, in einer langen Reihe 
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von mehr als dreißig Jahren, in allen‘ Faͤchern der 
Zheologie ununterbrochen zu lehren, Schriften aus⸗ 
zuarbeiten und. herauszugeben, : als meine innige 
Liebe fir: Religion «und Chriſtenthum. Dieſe hat 
mir: auch : immer wieder neuen Muth eingeflößt, 
wenn mich bie traurige und; gefährliche: Lage der 
Theologie umd Kirche, wenn mich die «Erfchlitteruns 
gen: derſelben durch. die Stürme und Revolutionen 
der Zeit niederſchlagen wollten. Sch. rlıdte in kurz 
zer Zeit in die dritte. und zweite Stelle in der theos 
logischen Sarultät vor. ı Im J. 51792: wurde. ich, 
Doctor der Theologie. Im 3.2797 erhielt. ich 
von’ Föniglicher Regierung: unvermuthet den Aufs 
trag , zuweilen in der Univerſitaͤtskirche zu predis 
gen. Sm 3.1803 »wurde ich zum Eonfiftorialrathe; 
ernannt. Alles; was die, Regierung fuͤr mich that, 
ift ganz ohne mein Gefuch, auf die ebelfte ‚Art ge⸗ 
fehehen und dahin gehoͤrt auch eine, Gehaltszus 
lager. Im Jahre 1804 erhielt: ich seinen anfehnlis 
en: und glänzenden Ruf zur zweiten Stelle in der 
theologifchen Facultät zu Ienas Ich ‚meldete es 
nach Hannover, welches damals von franzöf. Trup⸗ 
pen befegt war. Die Minifter hatten ipre Stellen 
niedergelegt, der treffliche, eben fo edle als einfichtss 
volle Brandes fuͤhrte das Guratorium uͤber die-Unis 
verſitaͤt. Dhnerächtet der damaligen ſehr bedrängz 
ten Umftände wurde mir doch eine fehr anfehnliche 
Zulage bewilliget und ich. fühlte mich durch die 
Dankbarkeit: verpflichtet, noch: größere, Vortheile ab⸗ 
zulehnen, Unter der ‚darauf folgenden. weitphäl. Mes 
gierung habe ichnan ‚der allgemeinen Notb tbeilges 
nommen und das Drüdende »der-menen: Verfaffung 
in Beziehung auf die: Univerfität, auch Deswegen 
vorzüglich gefühlt, weil: ich daS Provectorat führte, 
Uebrigens ‚wurde, mir. unter dieſer Regierung, ı ganz 
aus eigener Bewegung ‚eine Zulage ertheilt und: fie 
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iſt uͤberhaupt ungemein freigebig gegen die Univer⸗ 
fitaͤt geweſen, ohnerachtet alle Fonds, aus welchen 
ſie vorher erhalten worden war, verloren und in kai⸗ 
ferlihe Domaͤnen und Dotationen werwandelt waren. 
Es iſt noch uͤhrig, von meinen Schriften. und 
Vorleſungen Beticht zu erſtattenn. mm 
u Waͤhtend meiner Univerſitaͤtsjahre hörte. ich. 
deſonders auch Vorleſungen uͤber die hebraͤiſchen 
Propheten und wurde fuͤr dieſe Männer und ihre 
Schriften mit wahrer Begeiſterung erfuͤllt, fand 
Aber auch: ſchon damals, daß hier fuͤr die Kritik, 
Exegeſe, Geſchichte, die wahre Auſicht und: Würdi⸗ 
ung noch ſehr viel zu thun uͤbrig ſey. Nach. Vol⸗ 
lendung meiner alademiſchen Jahre beſchloß ich, 
mich in dieſem Fache zu: verſuchen. Ich uͤberſetzte 
den Hoſeas mit Einleitung und Commentar. Wähs 
rend der Ausarbeitung erweiterte ſich mein Plan, 
ich wollle ein Nepertorium: für. Alles, : was. jene 
Schriften betrifft ; anlegen und Mitarbeiter werben. 
Mein’ Freund Gong; jet: Profeffor zu .Zübingen *), 
Fam mir ſogleich zu Hülfe und lieferte ‚Beiträge. 
So erſchienen die Beiträge zur Erläuterung der 
bibl. Propheten und zur Gefchichte ihrer Ausles 
gung. I. Zübing, 1785. Bon mir: waren darin; 
Außer dem Hoſeas, noch Abhandlungen über die 
Allegationen des Hofeas im N, %., über die dog⸗ 
mat: Bemweisftellen: in den Propheten und über die 
Grundſaͤtze des Clemens v. Alerandrien von den 
MWeiffagungen,, beſonders d. hebraͤiſchen und über 
feine Meinung w.:-d. Apofalypfe, von Conz aber 
eine Weberfegung: d. Nahum u. Habakuk nebft Anz 
merkungen u." Commentar. Dieſe Schrift aber ift 
nicht weiter fortgefegt worden, nicht, als wenn es 
an Materialien gefehlt hätte, fondern, weil andere 
Arbeiten und Reifen mich abhielten. Conz gab bald 

'*) Starb 1827 u, wird im 6. Jahrg. des Nekrologs 
vorkommen. 
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nachher eine Sammlung bon „Beiträgen fi Philo⸗ 
fophie, Geſchmack u. Literatur." Reutl. 1786, her⸗ 
aus, bei welchen ich ihm nun gleihfalld Dienfte 
leiſtete. Zacitus und Pindar hatten mich frühzeis 
tig gefeffelt und zu einem ernften Studium aufge 
fordert,: Eine Frucht diefer Studien waren eine 
Abhandl; ber‘ die Philofophie u. Denkart d. Tas 
eitus u, Ueberfegüngen aus Pindar ſammt Erläue 
ferungen, welche in jenen Beiträgen abgedrudt find: 
Jet würde meine Schriftftellerei einige Jahre 
durch Reifen uriterbrochen, Nachdem ich Profeilor 
le geworden war, fuhr ich ald theölog: 
rifeftellen gewiſſermaßen da fort, wo ich es ges 
laſſen hatte, naͤmlich mit den -Allegationen des X. 
T. im N:, welche: wirklich mehrere intereffante Sei: 
ten darbieten und mit den bibl. ‚Propheten, Mein 
Antrittöprogramm handelte de foutibus epistolas 
rum catholicarum, imprimis de allegationibus, 
u in iis deprehenduutur. '' Goettingae 1790. 
arauf erfchienen von mir: Nette Beiträge z. Er⸗ 
laͤuterung der bibl. Propheten. Goͤtting. 1791. Hier 
lieferte ich Abhandlungen uͤber die ſymbol. Hand⸗ 
lungen u, über die Viſionen d. Propheten; yon jek 
nen ſuchte ich zu zeigen, daß ſie nicht wer re 
ai nur erzählt worden ſeyen, beide brachte 
n gewiffe Claſſen und entwarf eine. Theorie‘ dere 
* Ich ſtellte Unterſuchungen über das Anfes 
en Daniels 3: Zeit Chriſti u. der Apoſtel, u.bei 
d, fpäteren Juden — über Dam, IX: 24-27: am 
Die Aechtheit Danield wollte ich ‚eigentlich nicht 
vertheidigen, ſondern nur die dawider von andern 
angeführten Gründe entkräften. Die Stelle Jeſ. UII. 
erklärte ich von Jeſaias felbft. Die Ideen z. Krk 
tif d. Syſtems der chriftl, Religion. Götting. 1791, 
enthielten eine Unterfuchung über die Grundvegriffe, 
den Charakter, die Quellen, bie Graͤnzen und: die 
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Bildung. ded Syſtems der chriſtl. Religion ober 
eine pbilofoph, ‚und -gelehrte Kritif der Dogmatik, 
ibrer Principien und Methoden, Bon der kritiſch. 
Philoſophie ift zwar in diefem Buche Gebrauch ge: 
macht, aber ein fehr ‚eingefchränfter. und die das 
mals : gewöhnlich: werdende Art yon Anmendung 
berfelben auf das Chriſtenthum ift ‚beftritten. Das, 
was man nachher. den rationalen Supernatüraliss 
mus genanut hat, iſt in diefem Buche vertheidigt. 
Die Anekdoten und Charakterzuͤge aus David Hu: 
me’s Leben in d. Berl. Monatsichr, 1791, Novbr; 
u. die Bemerkungen über. Devonfbire „u, die Inſel 
Londy. Ebd, 1792, Febr. , waren Früchte meiner 
Reifen: Sn Paulus. Memorabilien verglich ich Theo— 
krits Idyllen und ‚das. Hohe Lied wegen mehrerer 
auffallend ahnlicher und uͤbereinſtimmender Stellen 
und. erklärte meine ‚Gedanken über den wahren Einn, 
Zufammenhang und. die Compofition diefes Liedes, 
2 Stüd. 179%: Auf die Bitte der Hinterlafienen 
des feel. Joh. Dav. Michaelis gab ich deffen Mo: 
ral in 2 Theilen Götting. 1792 heraus, Es war 
eigentlich das Heft zu feinen Vorlefungen, und ents 
hielt zugleich philoſophiſche und theologifhe Mo: 
ral. In der Vorrede entwarf ich die Idee einer 
Geſchichte der chriſtl. Sittenlehre und verfprach fie 
als Begleiterin. jenes. Werks. zu liefern, ein Verſpre— 
chen, welches erfi mehrere Sahre nachher erfüllt zu 
werden anfing. In dem Programm: Doctrinae de 
futura corporum;‚exanimaltorum instauralione 
ante Christum historia. Goett, 1792. wieder ab» 
gedrudt in Commentat. iheolog, edit. al, G; 
Velthusen, C. T. Kuinoel et G. A. Rupperti 
Vol. I, ftellte ich Alles: zufammen, was ih von 
früheren Vorftellungen: über die Auferftehung aufs 
finden konnte und fuchte Übrigens: zu zeigen, wie 
daraus: keineswegs folge, daß die Auferſtehungs— 
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lehre nicht zum Chriftentfum gehöre und daß fich 
Sefus, indem er fie vorträgt, bloß accommobdirt habe: 
Einem großen Manne, mit welchem ich ein Vaters 
land zu theilen die Ehre habe, ftiftete ich ein Denk: 
mal, indem ich feine religiöfen Grundfäge und Ue— 
berzeugungeh, feine Urtheile von der proteftantifchen 
Theologie feines Zeitalter und das Schickſal feis 
ner aftronomifchen Enideckungen bei feinen theolo—⸗ 
gifchen Zeitgenoffen, aus feinen und anderen Schrif: 
ten darftellte in: Narratio de Johannis Keppleri 
theologia et religione, Goett, 1793, wieder abges 
drudt in Potti et Ruperti Sylloge Commentat. 
theol. 1800, Mehrere meiner Programme waren 
Vorarbeiten und Proben bon meiner Gefchichte der 
chriſtl. Moral, die ich herauszugeben im Sinne hatte, 
namentlich: Theologiae moralis Ebraeorum ante 
Christum hisoria, Goett’1794. auch abgedruckt 
in der fchon gedachten Sammlung von Belthufen ꝛc. 
Vol, II. — De patrum ecclesiae doctrina morali, 
Goett, 1796. De prophetarum Ebraeorum doc- 
trina morali ibid. 1798. De scriptis patrum, quos 
vocant, apostolicorum, veris et suppositis, histo- 
riae disciplinae morum christianae anliquioris 
fontıbus et documentis 'insignibus ibid. ‚1800. 
De Johannis Valentini Andreae, Theologi olim 
Virtembergensis, consilio et döctrina morali"ib, 
1808. De theologia morali Scholasticorumib, 
1812. Verſchiedene neuere, fehr befchränfte, einſei⸗ 
tige und niedrige Hypothefen vom" Tode Jeſu ga⸗ 
ben mir Beranlaffung zu dem Programm: De mor- 
tis Jesu consilio et gravitate, Goett: 1794, in wels 
chem ich zugleih meine eigenen Vorftellungen vom 
den Zwecken und Wirkungen dieſes Todes niebers 
legte. Endlich erſchien mein Werk: Geſchichte w 
Geift d. Skepticismius, vorzüglich in Ruͤckſicht auf 


Moral u, Religion, 2 Bde. Leipz: 1794 Schon als 
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Juͤngling hatte ich mich aus innerem Beduͤrfniſſe 
und Intereſſe dazu entſchloſſen, nachher meine dahin 
gehoͤrigen Studien fortgeſetzt, auf meinen Reiſen 
viel dazu geſammelt. Es koſtete mich keine geringe 
Anſtrengung des Geiſtes, denn ich hatte darin kei⸗ 
nen Vorgänger und es war ungemein angreifend, 
alle die feinen Zweifel -wider die Gründe und die 
Gewißheit der menfchlichen Erkenntniß, die verſchie— 
denen Veranlaſſungen, Geftalten und Aeußerungen 
des Skepticismus, die Angriffe auf. die Fundamente 
aller Moral und: Religion, die Kämpfe zwifchen ben 
Sfeptifern und Dogmatifern darzuſtellen; ic) fand 
mich dadurch felbft zuweilen beängftiget und beuns 
ruhiget. Der Abſchnitt Uber David. Hume's Leben, 
Schriften und Philoſophie iſt darin beſonders frucht⸗ 
bar und ausfuͤhtlich, weil ic dafuͤr viel in Eng: 
land igefammelt und gearbeitet hatte und dies Anz 
fangs beſonders herausgeben . wollte. Das Werk 
bat ſehr lobpreifende und fehr tadelnde Recenfionen 
gefunden, zulegt fällte- Zennemann. ein ſehr gruͤnd⸗ 
liches und billiges. Endurthei, Mit meinem Colles 
gen-Schleusner ‘gab ich eine Gött. Bibliothek der 
neueften theolog. Literatur 8 Bde. Gött. 1794 — 
97. heraus; nachdem er nah Wittenberg verfeht 
war, gab ich den 4. Band Gött. 1799. u. des 5, 
Bandes 1. u.2, Stüd, Celle 1800 u. 1801 allein 
heraus. Es waren mehrere Mitarbeiter, welche Nez 
eifionen und Aufſaͤtze lieferten. Bon mir find. dars 
indie Abhandlungen uͤber d. Zwed u. die Wirfun« 
gen d. Zodes Jefu, eine Ueberfegung u. Umarbeis 
tung des vorher angeführten Programms, — 
den Begriff di. Kirche u. Kircbengefch, — Ueber d. 
Bearbeitung d. Geſchichte Überhaupt u. der Kir—⸗ 
hengefcyichte insbeſond, n. höheren Principien. — 

Programm: De religione. naturali | 

t. 1796 , wurde durch die damaligen Berjuche 
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in: Srankreich‘, > einen öffentlichen Gottesdienft- der 
natürlichen Religion einzuführen, veranlaßt.. In den 
2 Commentatt, de legis.mosaicae momento et 


ingenio, ‚collectione. et effectibus. Goelt. 1796, 


ı... 


nom. Entdedungen bei, feinen, thevlog. Zeitgenoffen, 
Dies iſt nicht nur ‚eine Ueberſetzung, ſondern zu⸗ 
gleich, eine neue ſtark vermehrte und verbeſſerte Aus⸗ 
gabe; meines ſchon angeführten: Progranims uber 
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diefen Gegenftand, 5) Weber die: Phllofophie, den 
Zweck u. Urfprung d. Buchs Hiob, : Ich fand den 
Hauptzweck und den wichtigften Theil des Buchs 
in den Reden Elihus, die vorher von einigen für 
unaͤcht ausgegeben worden waren. Fuͤr den wahr 
ſcheinlichſten Verfaſſer erklärte ich Salomo, 4) Weber 
d. * der krit. Philoſophie, vornaͤmlich in motal, 
u. religioͤſ. Hinſicht, den Gebrauch U Misbrauch 
derſelben in d. theolog. Wiſſenſchaften u den Geiſt 
u. die Gefhichte d. Skepticismud, '5) Von d. Theo: 
philantropen oder d, Anbetern Gottes'u.-d, Freun⸗ 
den der Menfchen zur Paris, 6) Bemerkungen zur 
Religionsgefchjichfe aus d. Reiſe der Engliſchen Ge: 
Kandtichaft an d, Kaifer'v. Ehinw, aus d, Papie- 
ren des Grafen‘ v. Macartnay u. fr wi’ zufammens 
getragen v. Staunton. 7) Ueber d. neuen griech. 
Chriſten. 8) Das criftl, Oſtindien nach De Pater 
Paulinus. Nachdem‘ ich von Fönigl Regierung 
‘den Auftrag erhalten hatte, zuweilen in der Unis 
verfitätsfirche, zu''predigen, ließ ich ein paat daſelbſt 
gehaltene Predigten unter dem Titel: Anſterblich⸗ 
keit u, öffentlicher Gottesdienft. — Goͤtt ‘1798. druk⸗ 
fen. Nachdem ich’ bisher die chriftl. "Moral ohne 
Lehrbuch und die Dogmatik zuerſt nah Morus und 
darauf nach Henfe vorgetragen hatte), faßte ich für 
beide Wifjenfchaften eigene Lehrbücher ab, "welche 
zuerft unter dem -Zitel erfchienen: Grundriſſe ver 
Zugend: u. Religionslehre zu akadem. Borieſun⸗ 
gen für zufünft, Lehrer in d. chriſtl Kirche 1. Sp, 
welcher. die Tugendlehre enthält. Goͤtt. 1798, 1, 
Thl., Religionsiehre, 1. u. & Hälfte 1800, auch) 
ünter dem befonderen Zitel: Dogmatit u. Dogmen= 
gefwichte. — In der Zugendichre "folgte id vor⸗ 
zugs weiſe den Grundſaͤtzen der kritiſchen Philoſo⸗ 
—* erflärte mih’jedöch. wider gewiſſe Punkte ders 

Aber ich. ſchrieb ihr allerdings eine zu hohe 
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Autoritäb zu und ließ Jeſu umd-feiner Moral eben 
deswegen nicht die ihnen gebuͤhrende Ehre wiebers 
fahren. » Später habe. ich eingeſehen, daß die Eritis 
Ihe Moxalphiloſophie einfeitig ;ift, daß man dag 
Ehriftenthum entweder ganz, aufgeben oder ihm ein 
höheres Anſehen zugeſtehen muß, als ich gethan 
hatte und daß es Inconſequenz, Halbheit und 
Unredlichkeit iſt, anders im theologiſchen Lehrbuͤ—⸗ 
chern zu verfahren. Grundſaͤtze der Moral zu aka⸗ 
dem. Vorleſungen für zukuͤnft. Lehrer in ds hriftl. 
Kirche find von. mir Gött1800,. erfchienem- Dies 
war ein kuͤrzeres Lehrbuch, worin zwar die wefents 
lihen Grundfäge des erſten beibehalten waren, aber 
manches beſſer geordnet, fchärfer beſtimmt, beutlis 
cher ausgedruͤckt und berichtiget: wurde, auch: dasjes 
nige weggewijcht war, was. in. dem früheren; Lehr⸗ 
buche, Anftoß erregt hatte, Die philofoph, u, bibl. 
Moral. Ein akadem. Lehrb. Gött. 1805. unterfchied 
ſich dadurch, daß nun. auch die Moral des A T., 
ſelbſt der apokryphiſchen Buͤcher, mit dem; Ganzen 
verbunden und uͤberhaupt eine vollſtaͤndige biblifche 
Moral mitgeliefert, daß Literatur beigefuͤgt wurde 
und die zum Grunde gelegte Moralphiloſophie eklefs 
tiſch war. Die Geſchichte ds philoſ. hebräifch. ar. 
chriſtl. Moral ſollte anfangs mit jenem Lehrbuche 
verbunden werden, iſt aber nachher Hannov. 1806. 
beſonders gedruckt worden. Das Lehrbuch enthaͤlt 
zugleich einen fortgehenden Beweis der Goͤttlichkeit 
der. Sittenlehre Jeſu und unterfcheidet ſich auch das 
durch von dem fruͤheren. In dem neuen Lehrbuche 
der Moral: für Theologen, nebſt Anleitungen zur 
Gefwichte der Moral; u. der moraliſch. Dogmen, 
Goͤtt. 1815. habe ich pffen erflärt, daß ich ein ab» 
folut hoͤchſtes Princip der Moral nicht für noth⸗ 
wendig und moͤglich halte und meine Gruͤnde da— 
fuͤr angegeben, die Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
R. Nekrolog. ar Jahrg. 26 
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Sittenlehre Jeſu auch in ihren poſitiven und hiſto— 
riſchen Theilen gerettet, die Geſchichte der hebraͤi— 
ſchen, philoſophiſchen und theologiſchen Moral dem 
Lehrbuche ſelbſt einverleibt und die Hauptdata zur 
Geſchichte einzelner moraliſcher Dogmen beigefügt. 
Schon im $. 1817: ift eine zweite Ausgabe: diefes 
Lehrbuches erfchienen *. Im Wefentlichen blieben 
die Grundfäge und die Einrichtung diefelbe, ſonſt 
aber war manches abgeändert, binzugefegt, wegge⸗ 
fhnitten. Diejenigen, welche dies ‚Lehrbuch heftig 
amd roh in Recenfionen angriffen,. haben ihren 
Zweck bei mir, meinen Zuhoͤrern und Leſern ver: 
Fehlt; Was die Dogmatik betrifft, fo bin ich in 
derſelben niemals den Grundfägen der Pritifchen 
Philoſophie gefolgt, ich habe fie vielmehr ausdruͤck⸗ 
sJich fire unzureichend zur Begründung der Religion 
-erflärt und bloß berüdfichtiget und in gemiffen 
Stüden benust. In. meinem Lehrbuche ift ‚Ere: 
‚gefe, Philofophie, Geſchichte und Literatur vereini⸗ 
‚98. Ein kuͤrzeres Lehrbuch der Dogmatik u. Dog: 
‚mengefchichte iſt Gött. 1801 erfchienen, 1809 die 
‚zweite und 1822 :die dritte Ausgabe Schon in 
9* zweiten war das Lehrbuch "ganz umgearbeitet 
und reichlich. mit Literatur’ ausgeftattet, und in ber 
"dritten. find neue DVerbefferungen und Bereicherun⸗ 
«gen -hinzugefommen. Ich habe mich in den neuen 
Ausgaben immer "offener und beftimmter’ fir den 
rationalen Supernaturalismus erklärt und feft. be: 
hauptet, daß das Chriſtenthum nur als folcher nad 
‚feinem. währen Sinn! angenommen und vertbeidi- 
get werden koͤnne. Nachbem ich die hiedenen 
Ausgaben meiner Moral und Dogmatik angegeben 
babe,’ fo muß ich wiederum etwas in. der Belt ‚quo 
ruͤckgehen. Im J. 1799 fam der lange verſpro⸗ 





° *) Die dritte erſchien 1825, - * or 
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chene erfte Band meiner Gefchichte der Sittenlehre 
Sefu heraus Sch fing eigentlich damit eim neues 
Fach in. der. Literatur an, denn noch war Fein Werk 
diefer Art vorhanden. Nach meiner Idee ſollte dag 
Werk eine Geſchichte der Moral: unter den Ebraͤern 
vor Jeſus — dieſe war auch; in dem erften Bande 
egeben — Geſchichte der Bearbeitung der chriſtl. 

oral in Schriften, der moral. Verordnungen der 
Spynoden, der moral. Begriffe, der Sitten:u. Sitt« 
lichkeit unter den Chriften begreifen, , Um diefelbige 
Zeit nahm in Göttingen die Gefchichte der ‚Wiffens 
fchaften u, Künfte feit der Wiederherſtellung derfel- 
ben, welche von mehreren Mitarbeitern gefchrieben 
werden follte, ihren Anfang. Sch wurde von Eich- 
born, dem Unternehmer gebeten, für die Gefchichte 
der chriftlihen Moral daran Antheil zu nehmen, 
wozu ich mic) auch entfchloß und verbindlich machte, 
Seit diefer Zeit befchränfte ich meine Geſchichte ber 
Sittenlehre Jeſu ‚auf die Zeit won der Wiederher⸗ 
ftellung der Wiſſenſchaften. Der zweite. Band der⸗ 
felben erſchien im 31802, der dritte 1812, am 
vierten und legten wird je&t eben (1822) ges 
druckt. Die Gefchichte der chriſtl. Moral feit dem 
Wiederaufleben der Wiflenfchaften war 1808 her⸗ 
ausgefommen. In dieſem Werke aber, welches eis 
nen Theil einer Geſchichte der Wiſſenſchaften aus—⸗ 
machte, war die Geſchichte der Sitten, der Sitt⸗ 
lichkeit und ber moraliſchen Begriffe, ſofern dieſe 
nicht bloß von Sthriftſtellern und Machthabern der 
Kirche aufgeſtellt wurden, ſondern unter chriſtlichen 
Voͤlkern herrſchten und wirkten, qusgeſchloſſen, viel⸗ 
mehr wurde die chriſtliche Moral hier blos als Ge⸗ 
genſtand ſchriftſtellerifchen Geiſtes und Fleißes, phi⸗ 
lofophifcher , und. gelehrter Bearbeitung betrachtet. 
Da inzwifchen Durch Fichtes Philofophie uͤber Gott 
bei vielen die Meinung ———— 
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kritiſche Miloſophie conſequent zum Atheismus leite, 
fo ſchtieb ih eine Prolusio, qua anctor ipse phi- 
losophiae’ criticae a suspicione atheismi vindi- 
catur. Goelt. 1799. In einer anderen, qua anti- 
qua interpretatio loci Actor. II. 1—13. vindi- 
catur, — 1801. nahm ich mich wider neuere Er: 
klaͤrungen diefer Stelle der alten gemöhnlichen an. 
Seit 1801 unternahm ich ein Magazin, deſſen Haupt: 
zweck darauf gerichtet war, die Vorarbeiten zu ei: 
ner allgemeinen Geſchichte aller Religionen zu lie 
fern, Die biefige Bibliothef, befonders ihre treff: 
lihe Sammlung von Reifebefchreibungen, bot den 
fhönften Stoff dazu bar. Ich verband mich mit 
mehreren Mitarbeitern, auch mit Orientaliften, Mein 
Freund, der Profeffor Carus in Leipzig, ber fchon 
viel für diefen Zweck vorgearbeitet hatte, Fam mir 
von felbft entgegen und bot mir feine Theilnehmung 
an. Es follten aber, um der. Unternehmung ein 
größeres Publicum zu verfhaffen, auch Auffäge 
and Nachrichten, die zur Gefchichte der Moral und 
der Kirche gehören, aufgenommen werden. So er: 
ſchien das Magazin für Religionss, Moral: und 
Kirchengeſchichte in 4 Bänden. Hannover 1801 — 
1806. Darin find von mir die Abhandlungen und 
Ueberſetzungen: Von der Religion der Zaheitier. — 
Haben die Bewohner von Neufüdwallis keine Me- 
ligion® — Ueber die Lamaifche Religion — Bon 
ber Ruſſ. Religionsgefchichte. — Religion von Ta— 
heiti nach den Berichten der Spanier und ſpaniſch. 
Miffion nach diefer Infel, — Ueber Religions: und 
firhliche Geographie. — Bon der Religion der 
Gingalefen. — Bon der Lamaifchen Religion unter 
ben Kalmüden. — Bon ber Gefelfchaft Christo 
sacrum in Delft. — Nachricht von den Thomas— 
— und ben neuen Chriſten auf der Kuͤſte von 

alabar von Fr. Wrede, Aus dern Englifch. uͤber⸗ 
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fest. —  Soinville über die Religion und "Sitten 
der Cingalefen. — A. d. Engl. — Vom Iohanni- 
ferorden in Rußland. —  Gefchichte des Theophis 
lantbropismus von feinem Urfprunge bis zu feinee 
Erlöfhung. Sie ift von meinem Freunde, dem Bis 
ſchof Gregoire, der mich damals befuchte und bat, 
diefe Schrift in Deutfchland im Driginale' oder in 
einer Ueberſetzung druden zu laſſen, weil es damals in 
Frankreich nicht gefchehen Funnte, ‘Sch überfette fie 
ſelbſt. Das Driginat hat nachher der Verf. in feiner 
Histoire de sectes religieuses drucken laſſen. — Ueb. 
d. Buddalehre nach d. Buͤchern d. Cingaleſen. Ad, 
Engl. d. Capit. Mahony uͤberſ. — Gregoire neue 
Beobachtungen üb. d. Juden a. d. Franz. — Diefe 
Beitjchrift Fand zwar viel Beifall, da fie'aber in 
die Zeit: der franzöfifchen Kriege und Occupationen 
in Deutfchland fie und dadurch der Buchhandel 
titt, fo wollte fie der Verleger Nicht Längen Forts 
fegen.. Von der vorhin‘ gedachten neuen Ausgabe 
von Arpe's Apologie für Vanini, die im Manuferipte 
in meine Hände gefallen war, machte ich einige 
Proben im Programmen’ bekannt: Apologiae pro 
Julio Caesare Vanino, Neapolıtano, notis et ae= 
cessiomibus "auctioris, ab ipso  auctore Arpio 
exärafae, sed nondum in lucem publicam emis- 
sae speeim. 1. 2% 3. Goett, 1802—1806 Meine 
kirchliche Geographie u. Statiftif, 2 Thle. Goͤtt. 
1804, war der erfte Berfuch in diefem Fache. Pro» 
lusionis, qua pericopae de adultera Joh, VII. 
63. — VIH, 11. veritäs et authentia defendi- 
tur, particula prior et posterior, Goett, '1806 
fpricht: ihren Inhalt felbft aus. Sie ift in Kuinoel 
Commentaw in Johannem wieder abgedrudt, Die 
Univerfalgefihichte der chriftl. Kirche, nach welcher 
ich Borlefungen halte, ift Hannover 1806 zum er—⸗ 
ſtenmale erfchienen und darauf die zweite Ausgabe 
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4816; und dritte 1821.*) In den Programm de 
interpretatione librorum N. T. historiea non 
unice vera. Goett: 1807,. welched nachher überfegt 
und weiter ausgeführt in. Ammons und Bertholds 
Fritifchem Sournal d. neueften theol, Literatur 1,8 
4, St. I. Bd. 1. St. erſchien, griff ich eine in 
Deutfchland angenommene Lieblingsmeinung an und 
fand daher heftigen Widerſpruch, namentlih von 
Stolz zu Zürich, der. mich daruͤber recht ſtolz und 
grob anfiel. Ich fand, daß es durchaus falſch und 
dem Sprachgebrauche zuwider fey, die ze rich⸗ 
tige Erklärungsart des N. T. mit dem ‚der 
biftorifchen zu belegen, daß damit nur am | 
werde, was fich won ſeibſt verfteht, man mufje den 

im Texte ausgedruͤckten Sinn als eine Thatſache 
nehmen und feinen. fremden Sinn hineintragen, und 
zur Auffindung des wahren Sinnes die | ichte 
benugen, daß man. in ber legten Beziehung eben 
fowohl fagen koͤnne, man. müfje dad N. 2. au 
philofophiſch, myftifch, mit frommen Gemütbem. |. w. 
erklären, daß die ſogenannte blos hiſtoriſche Inter 
pretation entfeglich mißbraucht werde, um die heili⸗ 
gen Schriften und das Chriſtenthum tief herab zu 
würdigen u.f.w. Nachdem ich heftige Widerſpruͤche 
erfahren hatte und felbft fo weit misverſtanden wor 
ben’war, daß man fagte, ich wolle die Kantifche 
Sthriftinterpretation einführen, haben min do meh⸗ 
rere bedeutende Schriftiteller beigeſtimnit. — Progr. 
de religionis Lamaicae cum christiana cognatio- 
ne. Goett. 1808. — De facultate theologiea in 
universitatibus literariis. :ibid. 1809. Dies Pros 
gramm wurde dadurch veranlaßt, weil man damals 
von Seiten der weftphälifchen Regierung: den theo⸗ 
logiſchen Facultäten im Reiche an das Leben wollte. 














*) Die vierte exfchien 1825. 
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Ich ‚erfldrte den. Urfprung und die hohe Bedeutung; 
der. ıtheologifchen Facultaͤt. De corona papali, 
Goett. 1810; ein Programm, "welches ‚gleichfalle 
durch Zeitumftände  veranlaßt wurde. Sch. zeigte _ 
darin, wie die Paͤbſte ſich nach und nach eine ein⸗ 
fache, zweifache und dreifache Krone beigelegt haben, 
und unterfuchte, ob und wiefern ein Pabft-uhne 
weltliche Herrſchaft ſeyn koͤnne. Meine Geſchichte 
d. theolog. Wiſſenſchaften ſeit d. Ausbreitung dev 
alten Literatur. 2 .&hle. +» Goͤtt. 1810. 11 wurde 
durch Eichhorn veranlaßt, welcher mich bat,dieſen 
Theil fuͤr feine Geſchichte der Literatur. von ihrem 
Anfang bis auf die neueſten Zeiten zu uͤbernehmen, 
fie macht daher auch. des 6. Bdes. erſte und: zweite 
- Abtheilung. in diefem Werke aus. Eine Geſchichte 
der theologifchen. Literatur ſeit der Ausbreitung der 
alten Literatur wollte ich nicht ſchreiben, ſondern 
der theologiſchen Wiſſenſchaften, d. i. der: Verſuche, 
aus den einzelnen Zweigen des theologifegen — 
ein zuſammenhaͤngendes Ganzes zu bilden und der 
Schriften, welche jo wennufie: auch nicht das Ganze 
einer theologischen Wiſſenſchaft umfaſſen, doch dar⸗ 
auf großen Einfluß gehabt haben und ſich auf dig 
Prineipien dieſer Wiſſenſchaften beziehen. Das habe 
ich zur Zufriedenheit von Kennern geleiſtet, die mir 
darüber oͤffentlich und in Privatſchreiben bezeugt 
wurde Sch konnte gleichguͤltig gegen eine Recen⸗ 
ſion in der Jenaiſchen Literaturzeitung ſeyn, in wel⸗ 
cher angenommen wurde, daß ich eine Geſchichte 
der theologiſchen Literatur habe ſchreiben wollen 
und deren Verfaſſer daruͤber heftig erbittert war, 
daß ich, woruͤber er ſich ausdruͤcklich beklagt, nicht 
einmal feine-theologifchen. Annalen angeführt hätte, 
was. allerdings von mir abfichtlich nicht. geſchehen 
war. Das Programm De usu vocis cuvssöyass 
in N, T, Goett, 1811--hatte nicht nur die Abſicht 
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die verſchledenen Bedeutungen dieſes Worts im N. 
Dwelche zum Theil in anderen griechiſchen Schrift⸗ 
ſteilern gar nicht vorkommen, zu beſtimmen, ſondern 
duch die Gewiſſenslehre des. Chriſtenthums zu era 
laͤutern und auch von diefer Seite feine Moral zu 
ehten. "Als unter. der weftphälifpen Regierung bie 
don 'den  Franzofen noch übrig ‚gelaffenen Manu: 
feripte aus der Bibliothek zu Wolfenbüttel in die 
hiefige verſetzt wurden, forſchte ich ſogleich nach, ob 
ſich nichtt das durch Leffihg. berühmt gewordene Mas 
nirfeript' der Schrift; des  Berengarind Turonen ſis 
Barantenöfindel Es Fand fih endlich und wurde 
von mir nicht: nur geleſen, ſondern pünktlich abges 
ſchriebenn Dies voranlaßte das Programm: An- 
hühtiatur editio lihri Berengarii Turonensis ad- 
versas'Lanfrancun, !simul omnino "de seriptis 
ejüs agitur. Goeit. 1814. Darauf folgte ein Pros 

ramm; Exhibetär speoithen libri inediti Bereng. 

Yin, advi:Lanfri2ibi 1815. Da die beſondere Aus⸗ 
gabe des Buchs Schwierigkeiten fand, ſo nahm ich 
mir vor es nach und nathı in den Feſtprogrammen, 
die ich. zu ſchreiben habe, abdrucken zu laſſen und 
fo iſt bis jetzt erſchienen: Liber Berengarii Turo- 
nensis do sacra coena. adversus Laniraneum ex 
sodice’manuscripto: Guelpherbytano editur. P, 
I. Göstt.:1820. P..11.1822.*)' Von dem fe Joh. 
Dav.. Michaelis befigt: unfere Bibliothek ein Erema 
plar ſeines Moſaiſchen Rechts, welchem er ſelbſt 
ziemlich viele Anmerkungen beigeſchrieben hat. Sie 
verdienten es, oͤffentlich bebannt gemacht zu werden. 
Ich ließ fie daher abdrucken und ſetzte eine eigene 
Abhandlung über die Aechtheit der Moſaiſchen Ges 
fege hinzu, worin. ich fie wider neuere Einwürfe 
vertheidigte, in Bertholds fehon angeführten Jour⸗ 
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nale III. Bd. 1815. Mit Tzſchirner gab ich hers 
aus: Archiv f. alte u. neue Kirchengefchichte I. big! 
V. Bd. 1. u. 2. Stüd, Leipz. 1813—1822. Darin 
find von mir: Ueb. d. Verwandtfchaft d. Lamaiſchen 
Religion mit d. chriſtlichen; nicht nur eine Ueber- 
fegung, fondern eine Umarbeitung und weitere Aus—⸗ 
führung des fehon angeführten. Programms. — 
Bereng. Turonenſis; hier. handelte ich ausführlich‘ 
von deffen ‚Leben, Schriften amd Lehre und zwar 
mit Benutzung des nedachten Manuſcripts und aller 
gedructen Quellen und Hülfsmittel. — Geſchichte 
d. Diffentrs in Britan.- vd. Revol. 1688 — 1808, 
v. Dave Bogue wu. James Bennett, Abgekuͤrzt u; 
überf. — Nachrichten üb. dabrit. u. ausland. Bis: 
Belgefellfchaft zu London, — Einige Nachrichten, -d> 
Geſchichte, Lehre at. -d. gegenw. Zuftand d. Unitarter' 
in Siebenbürgen‘ betreffend, : Sie find vorzüglich 
aus einem Briefe des unitariſchen Profeſſors Syl⸗ 
veſter zu Clauſenburg, welcher vörher in: Goͤttingen 
mein Zuhörer -gewefen war,’ geſchoͤpft. Als das 
Jubelfeſt der Neformation. von der Univerfität ges 
feiert wurde, follte ich nach vem -Borfchlage des 
Senats und. der Genehmigung der Regierung die’ 
Predigt Halten, Ich entfchloß mich ungern dazu, 
weil es mir an Uebung imPredigen fehlte und mie‘ 
die Aufgabe fir mich zu ſchwer ſchien. Ich hielt: 
mehr eine heilige Dede, als eine eigentliche Predigt 
und brachte damit einen von mir nicht erwarteten 
Eindrud: hervor; - Sie ift gedrudt in der Befchreis 
bung der Feierlichkeiten, wodurch das Jubelfeit von 
der Georg: Auguft:Univerfität begangen wurde. Goͤtt. 
1818. Die, allgem. Kirchengefchichte v. Großbrit. 
in 2 Thlen. Gött. 1819, wurde theild durch meinen- 
ehemaligen Aufenthalt in England, theild durch den 
Reichthum unſerer Univerfitatsbibliothef an dahin 
gehörigen Schriften, theild durch Vorlefungen, die 
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ich vorher uͤber dieſen Gegenſtand gehalten hatte, 
theils durch die Betrachtung, daß vorher noch keine 
ſolche umfaſſende, bis auf unſer Zeitalter fortgeſetzte 
großbritanniſche Kirchengeſchichte vorhanden. war, 
veranlaßt. — Progr. De philosophiae Platonicae 
cum doetrina relıgionis- Judaica ‚et christiana 
cognatione, Goett. 1819, . Mit dem Lehrbuche der 
Encyklopaͤdie, Methodologie u. Gefchichte d. theol, 
Wiſſenſchaften. Hannover 1821, beſchloß ich dem 
Cyklus meiner theologiſchen Lehrbifcher. ‚überhaupt, 
Dieſe ſtehen nun nach den neueren Ausgaben der 
fruͤheren alle im Einklange. In allen iſt das Chriſten⸗ 
thum als eine der, Vernunft gemäße, ‚aber auch fie. 
uͤberſteigende, uͤbernatuͤrliche, aus der heil. Schrift 
geſchoͤpfte und auf ſie gegruͤndete Dffenbarungslehre 
dargeſtellt. Seitdem iſt mir erſt recht wohl im Ges 
mathe geworden und habe ich das erfreuende Ge⸗ 
fühl, meine Beftimmung als öffentlich aufgeftellter 
theologifcher . Lehrer in, «der. proteftantifchen Kirche, 
ganz zu. erfüllen. ‚Die Geſchichte d. Moralphilo⸗ 
fophie. Hannov. ‚1822, iſt ein. großes, ausführliches: 
Werk, welches etwas: leiſtet, was vorher noch gar 
nicht geleiſtet worden war. Recenſionen liefere ich 
jetzt nur noch zu den Goͤttingiſchen gelehrten Anz: 
zeigen, früher, habe ich auch in den Senaifchen, Hal⸗ 
liſchen und Leipziger Literaturzeitufngen, in Tychſens 
Sertjegung von Michaelis. orientalifchi= eregetticher 
ibliothef, in der Göttingifchen theulogifhen Biblio⸗ 
the, in ‚meinem Magazin u. f. w. recenſirtt 
Meine Vorlefungen beziehen: ſich jetzt vorzuͤg⸗ 
lich auf Dogmatik und, Dogmengeſchichte, theologi⸗ 
ſche Moral, die ganze Kirchengefſchichte, die Ency— 
klopaͤdie, Methodologie und Geſchichte der theologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften. Fruͤher habe ich auch eine 
Einleitung in alle kanoniſche und apokryphiſche Bücher: 
des U, und N, T., ferner über das ganze. Rs 2. 










* 
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und über die Hauptbücher des A. T. ſelbſt Vorle⸗ 
ſungen gehalten. ET — | 

Meine fchon früh erwachte Luft zum Reiſen 
babe ich auch, feitdem ich in Göttingen angeſtellt 
bin, befriedigen koͤnnen. Ich babe meiftentheils in 
den Ferien zu meiner Erbeiterung, Stärkung und 
Belehrung Reifen in Deutfchfand gemacht.— 





Nachtrag.*) — 

So weit die Selbſtbiographie. Wer den Ver⸗ 
ewigten gekannt hat, der wird ihn wieder erkennen 
in dieſen Umriſſen. Denn wie er ſich hier nach 
feinen Neigungen und Beſtrebungen, nach feinen 
Berhältniffen zur Wilfenfchaft und ihrer beſondern 
Seftaltung. in umſerer und ber nachft verfloffenen 
Zeit nach feiner warmen und unverhohlenen Liebe 
zum Chriſtenthum darftellt; fo war er. Er gehörte 
ben fehr feltenen Männern, die bei einer um» 
enden gründlichen Gelehrſamkeit es nimmer vers 
geflen, daß alles menschliche Wiſſen doch nur Stirds 
werd fey, — und mit einer ausgezeichneten ‚Geiftess 
bildung, Demuth und Befcheidenheit verbinden... Des 
muth und Befcheidenheit. waren bie hervorftechenden 
charafteriftifchen Merkmale biefed großen Gotteöges 
lehrten, fie fprachen fich aus in feinem ganzen Zhun, 
Dei keiner Gelegenheit fuchte er fich geltend zu. machen; 
Anſpruchslos, ſchlicht und recht, ja in patriarchalis 
ſcher Einfalt lebte er feinem fehönen Berufe: Man 
brauchte nur eimer feiner: akademiſchen Vorlefungen 
beigewohnt, ja felbft ihn nur einmal gefehen. haben, 
um überzeugt zu feyn, daß ſich das Gegentheil von 





*) Au Dr. 3. 3, Hemfend Denffchrift zur Erin: 
nerung an Dr, E. F. Stäudlin. Gött. 1826, und aus dem 
bomiletifcpsliturgifchen Gorrefpondenzdl 1827. Nr, 264 
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dieſen ruͤhmlichen Eigenſchaften bei ihm gar nicht 
denken laſſe. Freimuͤthig in der Aeußerung deſſen, 
was er als Wahrheit erkannt hatte, war er niemals 
aus Eigenliebe rechthaberiſch in der Behauptung 
ſeiner Meinung. Gt. war gegen Jedermann ges 
fällig. Jeder feine"Zuhörer hatte zu ihm freien 
Zutritt. Wiewohl“ ſtets von Gefchäften überhäuft, 
fah er e8 gern, wenn dieſe ihn befuchten. Auf die 
liebevollfte, herablaſſendſte Weiſe unterhielt er fid 
in feinem Studirzimmer mit den Ternbegierigen über 
literarifche: Gegenſtaͤnde, und erläuterte'und erklärte 
ihnen das, was fie in den Gollegien nicht. nöllig 
gefaßt hatten. — | 
ESt. hatte in raftlofer Thatigkeit wenige feines 
Gleihen. Er arbeitete leicht. und ſchnell und traf 
Yermöge feines Haren Blickes bald das Mechte. 
Selbſt :feft zu werben ‘in dem Herm und auch bie 
ſtudirenden Juͤnglinge in der Wahrheit: zu befefliz 
gen, das war fein Wuͤnſchen und Ringen. Seine 
viekjeitige Bildung,. feine. große Gelehriamteit kam 
ihm: beim Streben nach :diefem. herrlichen Ziele fehr 
gut. zu ſtatten. Nie betrat. er: den Lehrſtuhl, ohne 
ſich genau auf feinen Vortrag vorbereitet zu haben, 
Durch keinen Witz oder Scherz entheiligte er. die 
oße, ernſte Sache Gottes und des Heilandes. 
oͤge fein Beiſpiel Exegeten und Theologen beſchaͤ⸗ 
men, die, um fluͤchtigen Beifall einzuaͤrnten, bei 
heiligen Dingen dem Spiel des Witzes freien Lauf 
laſſen und durch ihre Kunſt, die Zuhoͤrer zu erhei⸗ 
tern, nicht ſelten in deren; Herzen den Keim legen 
um Leichtſinn bei der Pruͤfung und: Beurtheilung 
ihrer Wiſſenſchaft! St. vergab nie etwas der Wuͤrde 
ſeiner Wiſſenſchaft. Unvergeßlich ſind dem Schrei— 
ber dieſes die ſchoͤnen Stunden, in welchen ex bei 
dem verklaͤrten Lehrer Dogmatik, Moral und. Kir: 
hengefchichte hoͤtte. Noch. fteht in feiner, ganzen 
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Eigenthuͤmlichkeit der Vollendete vor ſeines Schuͤlers 
Seele. Mit welch' hohem Ernſte trug der wuͤrdige 
Mann die Reſultate feines Forſchens vor. Wie bes 
geiſterte ihn jeder Zeit die ewige Wahrheit! Wie 
edel, wie gediegen, wie claſſiſch war feine Sprache! 
Sein Vortrag erleuchtete und erwaͤrmte zugleich. 
Seine Liebe zum Chriſtenthume war unbegraͤnzt und 
allmaͤchtig der Drang nach neuen. Aufſchluͤſſen, neuen 
Erfahrungen; neuen Beweiſen fuͤr deſſen Goͤttlich— 
keit. Davon; und wie über alles theuer ihm das 
Bibelmort ſey, zeugte insbefondere noch feine legte 
Rede, dieser in der Berfammlung der Bibelgefelz- 
Schaft hielt. w ? | “ 
So erwarb fich St. den Ruhm eines wahrhaft 
ehriftlichen Gelehrten, eines Achten Weifen. Gein 
ganzes Leben zeugte von feinem. chriftlihen Sinne, 
Unter allen Kämpfen ließ er alle Dinge in der Liebe 
aefchehen. Wenn KRezenfenten fchalfen, fchalt er in 
Antifritifen nicht wieder. Die heftigften Gegner 
behandelte er mit Schonung und Milde, dem gleich, 
von dem er Sanftmuth und herzlihe Demuth ges 
lernt hatte. Seine Gelafjenheit und Geduld verließ 
ihn aud). im feinem legten Leiden. nihts Seine zus 
nehmende. Krankheit trug.er..mit ftiller Ergebung, 
nur das: bedauernd, daß feine Thätigkeit gehemmt 
fey Bis an fein Ende. war: er. ein Apologet des 
Chriftenthums, indem er durch feinen frommen Wan⸗ 
del die Gottesfraft des Evangeliums beftätigte. - 

. St. mar ausgezeichnet. als Chrift, nicht; minder 
al Denker und Gelehrter. Iſt er docb am allges 
meinften befannt und geehrt als Schriftfteller! Seine 
Derdienfte um die theologifche Literatur find groß 
und vielfeitig, und ihre volle, gerechte Würdigung 
müffen wir einem gelehrten afademifhen Theologen: 
uͤberlaſſen. Wie ausgebreitet St's Gelehrfamfeit 
war, mag aus dem —* ſeiner Werke er⸗ 
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hellen. Außer vielen Auffägen in theologifchen und 
andern Journalen, außer einer großen Menge Re: 
zenfionen hat er 62 Schriften hinterlaffen, unter 
welchen 26 dur eine vorzügliche Latinität fich 
empfehlende afademifhe Programme, aber auch viele 
ausführliche Werke fich befinden. | 
Außerdem lieferte St. viele gelehrte Abhand: 
ungen in Zeitſchriften und war felbft Herausgeber 
von mehreren kritiſchen Journalen. *) Aus dem, mas 
er felbft gefagt hat von feiner literarifchen Thaͤtig—⸗ 
feit, die fo groß und mannigfaltig war, fieht man 
ed, daß fie faft immer in Beziehung fland auf die 
Bedürfniffe und Regungen der Zeit, was befonders 
von feinen- legten fchriftftellerifchen Arbeiten mora— 
tischen Inhalts gilt. So war es die oft übertrie 
bene Begünftigung des Theaterwefens und der lei: 
denfchaftliche Hang nach allem, was Schaufpiel heißt, 
der ihn beftimmite eine Gefchichte der Vorftelungen 
von der Gittlichfeit des Schaufpiels zu fchreiben. 
(Gött. 1823). Es war vorauszufehen, daß er von 
den Rezenſenten hart würde angefahren und vors 
nehm abgefertigt werden; aber Kezenfenten machten 
ihm deöwegen ſelten üble Laune, weil er feiner red⸗ 
lichen Abficht gewiß war. Die Gefhidhte der Vor 
ſtellungen und Lehren vom Selbfimorde (ebd. 1824) 
wird jeder leicht. für eine zeitgemäße erkennen. Nicht 
weniger gilt das von der Gefchichte der Vorſtellun⸗ 
en-und Lehren vom Eide (ebd. 1824) und vom 
ebete (ebd. 1824); durch die Fleine Schrift: Jeſus, 
der göttliche Prophet zc. (ebd. 1824), welche er als 
einen Beittag zur Apologetik näher bezeichnete, wollte 


* Die ausführliche — en —— 
ndet ſich in Dr. Hemſens Denkſchrift zur Erinnerun 
fi Dr €, Staͤudlin. Goͤtt. 1826, — ‘ ’ 
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er die Würde des Erlöfers und die Wahrheit und 
Göttlichfeit des Evangeliums durch den Beweis aus 
den Weiffagungen Chriſti gegen freche Rationalifte: 
rei in Schuß nehmen. Mit den Monographien: 
Gefchichte der Lehre vom Gewiſſen (Halle 1824), 
von der Ehe. (Gött. 1826), von der Freundfchaft 
(Hanov. 1826), durch die er. fowohl eine vielfeiti- 
tigere Behandlung, als eine fruchtbarere Anwendung 
der Sittenlehre Jeſu befördern wollte, hat er diefe 
Art von fchriftftellerifchen Arbeiten geſchloſſen. Ein 
reicher Vorrath von Materialien für Fünftige Bear: 
beiter der chriſtlichen Sittenlehre und ihrer Gefchichte 
insbefondere, um die St, fich Überhaupt ein fo aus: 
gezeichnetes Verdienſt erworben hat, findet fich in 
diefen Schriften, aber audy von dem unbefangenen 
hriftlichen Sinne des Verfafferd geben fie noch ins: 
befondere ein’würdiges Zeugniß. Ä 
Mit dem Lehrbuche der Encyclopaͤdie, Metho: 
dologie und Geſchichte der theolog. Wiſſenſchaften 
edachte er den Kreis ſeiner theolog. Lehrbuͤcher zu 
eſchließen. Er ſpricht ſich daruͤber in der Einlei— 
tung fo aus: „Wahrſcheinlich iſt Died das letzte 
Lehrbuch, welches ich nach einer mehr als dreißig— 
jährigen faſt ununterbrochenen akademiſchen, didiac— 
tiſchen und literariſchen Thaͤtigkeit herausgebe. Moͤge 
Der Himmel es ſegnen, wie er meine übrigen: Lehr: 
bücher, unter fo manchen NRevolutionen und Kam: _ 
pfen des abwechfeinden Geiſtes der Zeit und aud 
unter heftigen Angriffen auf mich felbft, geſegnet 
hat, und es zum Belten der Kirche, zur Vorberei: 
tung und Bildung ihrer Diener und Lehrer, zur 
Beförderung der gelchrten und praftifchen Studien 
dienen laffen! : Manches ift- altgläubig und zurüd: 
‚gehend; aber unfer neuer Glaube ift ſchwach und 
matt und unfer Fortfchreiten iſt zum Theil in daß 
Leere und Nichts gegangen und hat allen beſtimm⸗ 
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ten Zweck verloren.“ Erft ſeitdem er feine Ueber⸗ 
zeugung feſt gegruͤndet ſah, ward dem Vollendeten 
ſo recht wohl; jetzt erſt genoß er des erfreulichen, 
erhebenden Bewußtſeyns, die Beſtimmung eines oͤf— 
fentlichen Lehrexs der Theologie in der evangeliſchen 
Kirche in des Herrn Kraft zu erfüllen, — 

+, Ein Haupthindernißg wahrhaft, chriftlicher Ers 
genntniß und daraus fommenden warmen Glaubens, 
fand St. in der Art und Weife, wie die neuern 
Eregeten die heiligen Schriften behandelten. Auf 
die großen Mängel der Schriftauslegung hatte er 
ſchon früher durch das von ihm felbft genannte Pros 
granım (de inlerpretatione librorum N. T. hi- 
storica non unice vera) aufmerffam gemacht und 
das Unbeftimmte und Willführlihe der fogenanns 
ten biftorifchen Interpretations: Methode ernftlich ge 
rügt. Der würdige Gottesgelehrte konnte es nicht 
verichmerzen, daß diefe Methode von den meijten 
falfch angewendet werde, und das gewöhnliche Miss 
verftehen derfelben, vorzüglich aber das mit ihr vers 
bundene Accommodations:Syftem, dem Ehriftentyum 
und der Zheologie bisher den größten Schaden ges 
bracht habe. 

Klar und, deutlich fprach er in diefer Abhande 
lung ſich darüber dus, daß, wenn auch allerdings mans 
che Ausfprüce Jeſu aus der jüdifchen Religion und 
Theologie hergeleitet und erörtert werden dürften, die 
meiften doch aus dem göttlichen Geifte des Erlör 
fers 'gefloffen feyen, daß aljo der Sinn diefer- Aus⸗ 
fprüche nicht aus der Zeitgeſchichte koͤnne gefchöpft 
werden, fondern daß man Sefum aus fich felbft er⸗ 
Flären- und verfiehen müfle — und nicht gerade 
aus der Abfiht und Vorftellungsart der Zeitgenofz 
fen. Ghriftus babe mit mandyen damals gewdhns 
lichen Ausdrüden ganz andere Begriffe verbunden, 
welche die befier ‚gebildete Nachwelt oft weit beſſer 


| 
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aufzufinden im Stande: fey als bie verblendeten 
Zeitgenofjen. Die Lehre: des «Herrn fey. ja auch 
nicht blos biftorifcher Art, Sondern enthalte ‘ewige 
und unveranderlihe Wahrheiten, die unter ſich ver— 
glichen ‚und: ‚durch einander genauer: beflimmt wer- 
den müßten, Zudem ‚gehöre. durchaus ein veligid: 
fer Sinn. zum richtigen Auffaffen des Geiftes Jeſu 
und feiner Apoftel; wo der fih nicht finde, wuͤrde, 
bei der. gründlichften hiſtoriſchen und philofophifchen 
Gelehrfamteit, alles in der Lehre des Erlöfers. falſch 

edentet, und verftanden werden,  Diefer fromme 
Sinn ‚fey: der befte Interpres librorum''sacrorum, 
wie. der Apoſtel Paulus zeuge: 1., Cor 1,1781, 
und 2, 6 bis zu Ende des Capitels. In der ge⸗ 


genwartigen Zeit wurde erſowohl durch literariſche 


Erſcheinungen, als durch Erfahrungen zu der Ueber—⸗ 
zeugung gebracht, über die er ſich oft mit einem 
edein Unmuth ausſprach, daß die kuͤnftigen Lehrer 
des Evangeliums, und Diener der chriſtlichen Kirche 
fo oft ganımicht auf den wahren göttlichen‘ Reic 

thum der: Bibel aufmerkſam gemacht und zur wech: 
ten Anwendung derfelben angeleitit würden!" Er 
hatte ſchon länger. den Wunſch gehegt, etwas dazu 
beizutragen, auch abzuhelfen dieſem Mangel, den kei⸗— 
ner in Abrede ſtellen wird, der Gelegenheit hat durch 
eigene Erfahrung von dem Stande der Dingeiin 
dieſer Beziehung ſich zu überzeugen. So entſtand 
fein Lehrbuch der praktiſchen Einleitung in alle Bü: 
cher der heiligen Schrift, (Gött. 2826), nach wel 


chem er auch, wenw es in Gottes Rath waͤrte be— 


ſchloſſen geweſen, daß ver: laͤnger hienieden haͤtte 

weilen und wirken ſollen, eigene Vorleſungen würde 

gehalten haben. Ueberzeugt von der Unvereinbar⸗ 

keit des Rationalismus mitdem Weſen des Chri— 

ſtenthums als einer: goͤttlichen Offenbarung, glaubte 

er, daß zur Darlegung der Unhaltbarkeit der bloßen 
N. Nekrolog. Ar, Jahrg. | 27 


- 
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Verſtandesanſicht vom, Chriſtenthume, ſehr viel ge- 
ſchehen koͤnne durch die Nachweiſung der geſchicht⸗ 
lichen Verzweigungen und durch die naͤhere Beſtim⸗ 
mung der mannigfachen Modifikationen derſelben. 
Diefes und: beſonders die Inconfequenz des Ratio— 
nalismus, der won Chriſtenthum und chriftlicher Of 
fenbarung redet, ohne doc) im geringſten etwas anderes 
ſeyn und etwas. anderes gelten laffen zu wollen, als 
weine Vernunftreligion, war. es, die — 
die Geſchichte des Rationalismus uud Supernatur 






mus, vornehmlich in Beziehung auf das Chriſtenthum, 


zu ſchreiben (Gött. 1826). Einige noch ungedrudte 
Briefe von Kant, die er dieſer Schrift angehängt 
hat weil fie durch ihren Inhalt; theils mit der 
chrift verwandt waren;  theils aber. auch fuͤr das 
gelehrte Publitum überhaupt ſchon um ihres be 
ruͤhmten Verfaſſers willen Intereſſe haben mußten, 
Können: zugleich als ein ehrenvolles Zeugniß Kants 
Für: Staͤudlin angeſehen werden, wenm fie gleich 
nicht in. ſolcher Abſicht mitgetheilt worden find, 
Dieſe Schrift war die, letzte, deren Beendigurg durch 
Den Druck der thaͤtige Mann erlebte Von einer 
Geſchichte und Literatur der Kirchengeſchichte wur⸗ 
den vor feinem Tode nur drei Bogen gedruckt zdie 
Bandſchrift iſt vollendet; und es wird daher dieſes 
Buch ohne Hinderniß erſcheinen koͤnnen Ei 
merfwürdig, daß. St. feine literarifchen B 
gen, die er mit einer Arbeit uͤber die Propheten des 
Urs angefangen hatte, mit einer ähnlichen be⸗ 
Schloß; yı Im den letzten Zagen ſeines Lebens 
ſchaͤftigte er ſich namlich: mit einer Schrift die 
bebr.: Poeſie. Dem erſten Plane mach ſollte dieſe 
Schrift ausfuͤhrlich werden und. bie ganze hebr.Poeſie 
ihrem Gegenſtande und: Geifte nach darſtellen und 
charakteriſiren. St. fand nämlich, daß man gerade 
bei dem alten Teſtamente und insbeſondere bei den 


⸗ ‚alas RE zz. 
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Propheten und Dichtern deſſelben, eine viel ihn: 
Aufmerkſamkeit auf den erhabenen, religioͤſen Inhalt 
zus wenden: habe, "ald gewöhnlich gefchehe. Was 
Low thrund Herder. ‚geleiftet haben, erkannte er 
allerdings an und bewunderte. insbefondere die Ver: 
dienfie Derders; ‚aber; er glaubte doch auch, daß «8 
Herbdern eben ſo febr,an Sinn: für.;gründliche 
Forſchung, und an, tiefer Henntniß der ‚hebräifihe 
Sprache gefehlt habe, als ihm die Gabe fcharffinnis 
‚ger: Combination, großartiger Auffaſſung und glaͤn— 
zender Darftellung eigen geweſen fey., Aber bald 
nachdem er dieſe Arbeit angefangen hatte, fing er 
an ſich unwohl zu fühlen und entſchloß ſich daher 
feinen, erſten Plan eines groͤßern Werkes aufzuges 
ben und blos auf das Geſchichtliche ſich zu beſchraͤu⸗ 
ten. Ex wollte naͤmlich verſuchen, das, was bish) 
fü, die hebraiſche Poeſie geleiſtet war, zu charakteri 
ſiren und zu würdigen, und dann auf dasjenige 
aufmerkſam machen, was nach ſeiner Anſicht noch 
koͤnne geleiſtet werden. Von der erſten Abtheilung 
mit der Weberfchriftz „von den bisherigen Schriften 
über die hebräifche Poefie," hatte er ungefähr, 8 Bo- 
gen ‚ausgearbeitet, ald er. zu hoͤherem Wirken abge- 
zufen. wurde, ‚Noch am Tage vor feinem. Tode 
ſchrieb ev die letzte Seite, Sie gibt einen rühren- 
Den Beweis davon, daß er mit der größten Aus 
firengung feine legten ‚Kräfte fammelte, um nı 
nicht unthätig zu ſeyn. „Sie ift mit zitternder Hanp 
geſchriebrn und mitten. in, einem. Worte mußte .er 
abbrechen, Als am.legten Tage ‚feines Lebens, von 
Halle die, unter den Papieren; feines, thätigen, ihm 
kurz Do angsgangenen Hreundes Vater *) vorgefuns 
denen, Beiträge ‚für die, Sortfegung des Kirchenhi⸗ 
ftorifchen Archiv's ankamen, ſprach er_ noch uͤber Die 
Fortſetzung und Beendigung. diefer Zeitſchrift und 
*) ©, deffen Biogr. — 
27 * 
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meinte ſeine Abhandlung uͤber die hebraͤiſche Poeſie 
fir ſie vielleicht benutzen zu koͤnnen. dieſem ſeit 
1823 mit Tzſchirner und Vater don ihm heraus— 
gegebenen Archiv hatte er auch vorhin von’ Zeit zu 
Zeit intereffante Beiträge geliefert. Thaͤtig zu feyn 
war ihm Bedürfniß, daher’ Flagte er in den legten 
Tagen feines Lebens befonders darüber,’ daß feine 
große Schwäche ihn am Arbeiten hindere, 
Er ging mit einer großen Seele und "getroffen 
Muthes ruhig feiner Scheideftunde zu: Ein feltenes, 
obgleich ſchmerzloſes Uebel, eine‘ Verengung de 
Magenmündes, war die Urfache feines Todes "Sn 
den legten Wochen feines Lebens ' wurde das Uebel 
ſtaͤrker und feine Kräfte nahmen zuſehends ab, "je: 
doch ganz befonders in den legten Tagen. Deſſen⸗ 
ungeachtet verfuchte' er roch drei Tage" vor feinem 
Tode feinen Spaziergang’ zu machen, kehrte aber 
bald fehr ermattet zurüd. Am 1. Juli noch 
feine Vorleſungen und ließ ſich nur mit Mühe über: 
reden, am 3. darauf „auf unbeftimmte Bet aus 
zuſetzen. Jetzt ſanken immer: fchneller ſeine "Kräfte, 
man mußte ſich's geſtehen, das Ende koͤnne wicht 
mehr fern ſeyn. Er nahm faſt nichts mehr zu ſich 
und was er zu ſich nahm, kam wieder zuruͤck. U— 
brigens empfand er keinen Hunger und klagte aud 
faſt über nichts, als in’ der letzten Nacht über air 
brennende Hitze. So ſehr er ſich zur Mitheilum 
in’ anderer Hinſicht geſtimmt zeigte ſo wei pflegt 
er über feine befohdern innern Zuftande ih zu Aus 





Bern. So war er’anch in’ feinem legten Wi s 
fen, Er ließ es mehr aus Andeutungen mo aus 
Aeußerungen, die’ feine gaͤnzliche Hingebung in den 


Willen Gottes bezeugten, fchließen, daß er fiy mit 
Gedanken an feinen Hingang befhäftige, als vap 
‚er über diefen ſich getadezu geaͤußert hätte, Bis 
zu feinen legten Augenbliden zeigte er volles Be 
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wußtſeyn und —— ſanft am 5. Juli Morgens 
6. um befjern Seyn. — 
Have pia ‚animal 





* XXXIX. Ludwig Dülon, 
der blinde Slötenfpieler zu Würzburg. 
geb. den 14. Aug. 1769, geft- den 7. Juli 1826, 


Run Männer, die durch Größe und Stärke des 
Geiſtes in Wiſſenſchaft und Kunſt dem Vaterlande 
nuͤtzen und bleibende Denkmaͤler für Mit = und Nach⸗ 
welt durd Wort und hat ſich aufbauen: dann 
ift es die :heiligfte Pflicht des Biographen ſcharf zu 
fondern und einleuchtend hervorzuheben, „wie und 
wodurd fie dad wurden, was fie dem Vaterlande 
gelten", Wir zollen ihnen unfern Dank, indem. wir 
ihr. Andenken unter und erhalten und bewundern 
die Kraft und die allgemeine Wirkſamkeit, daß fie, 
was die. Natur ihnen verliehen, fo ernftlichwollend 
benugten :und auf den Gegenftand hinlenkten, 
der ihrem Geiſte am angemeſſenſten war. Wenn 
aber ein reines, unbeflecktes Gemuͤth, das in einem 
Koͤrper, dem die Natur das heiligfte und pertlichfte 
Gut: entriß,: ibm den Ring. mit Nacht umbuͤllte, 
der das große All der Schöpfung in ſich anſchauend 
aufnimmt, — dennoch. unfre. Achtung fich erwirbt, 
mitwirfend in der großen menfchlichen Geſellſchaft, 
anfpruch8los nach Kräften: dann müffen wir dops 
pelt unfre Bewunderung: ihm weihen und :nichtö 
verfäumen,. ihm in den Sahrbüchern der Geſchichte 
ein bleibendes Denkmal aufzubauen. Denn jenen 
gab vielleicht die Natur Gefundheit und Lebensftis 
fche, mit einem umfaſſenden Geiſte vereint, ihnen 
gebührt der. Preis, das Erfte wohlgenuͤtzt, das Letz⸗ 
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tere. vielfeitig und gemeinnuͤtzig wirkend ausgebildet 
zu haben; diefem aber-verfagte bier Natur: den edel: 
iten Sinn und fein Verdienſt allein bleibt ed, daß 
er dad Mangelnde ergänzte und das, was ihm blieb, 
bemwundernswürdig. heranbildete, Und dies können 
wir mit Recht auf Ludwig, ‚Dülon anwenden, ber 
unter dem: Namen de$- blinden Floͤtenſpielers in als 
len deutſchen Gauen,, in England, Frankreich und 
Holland mit Bewunderung und Achtung genannt wird. 
Sein Leben floß einfah und ſtill dahin, wie 
ein ruhig dahingleitender Strom, auf deſſen Grunde 
Goldkoͤrner im Sandkiefe verborgen fhimmern, Nur 
leichte Sturmeswolfen zogen an feinem Lebenshim— 
mel zufammen, die fich bald in Klarheit und Son: 
nenhelle wieder auflöften, : Er fühlte den Mangel 
des Sehens :mit ſtiller und ruhiger Ergebung in 
ſein Schickſal; aber keine Klage uͤber ſein Misge— 
ſchick, kein Unmuth gegen die allwaltende Vorſehung 
iſt in den Jahren feines Erdenlebens über feine 
Lippen gekommen. Wer fein Leben von der frühes 
ſten Entwidelung, bis: ind fpätefte Alter überlieht, 
wer feine Schidfale und Verhältniffe prüfenn über: 
blickt, der wird die lautere, ſchoͤne Seele in ihm bes 
wundern müfjen, bie nie einen der Angehörigen 
oder einen feiner Mitchriften: wiffentlih auch nur 
mit einer Sylbe Eränkte. Sein eben war. dem 
Flötenfpiele gleich, ein fanftes Adagio, das ſich 
fchmelzend und zart durch die Stürme des Lebens 
hindurchzog, allmälig verflang und verflang, bis 
es fih in flilem Nachhauch auflöf’te, der feinen 
Namen noch. lange Zeit: unter uns erhalten wird. 
Indem wir in ihm den Künftler bewundern, bes 
wundern wir auch zugleich den Menfchen; denn, 
was eine: feltene Erfcheinung bei Künftlern und Ge: 
lehrten ift, die Zartheit und Ziefe feiner Laute, war 
der reinfte Spiegel feiner. Seele; wie hoch er als 
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Kuͤnſtler ſtand, ſo hoch ſtand er auch als Menſch. 


Wer die Weiſen, die er ſeinem Rohre entlockte, in 


Worte umzugeſtalten vermocht haͤtte, wuͤrde die 
treueſte Geſchichte uns gegeben haben, wie zart, wie 


religiös = fromm. (nicht froͤmmelnd), wie menſchlich 


und faft himmilifch = duldend “er. war” Die Größe 
und -das gen eines. Fräftigen ,- hohen Geiftes 


Tann uns uͤberraſchen umd zur hoͤchſten Bewundes ' 
rang fortreißen; “aber. die Reinheit und Tiefe einer : 


wahrhaft fchönen Seele. wird uns Liebe abgewinnen 


und unſer Gefuͤhl in fille, ſchmelzende Wehmuth 


umwandeln. | | 


: Der Vater unfers Ludwig Dilon war Stadt⸗ 


infpeetor in Oranienburg an der Havel (unweit 


Berlin), als ev eine Wittwe, eine geborne Schäfer 
und Zochter eines Amtmanns in der Nenmarf heis 


rathete. Am 14. Aug: 1769 erblidte Ludwig Duͤ⸗ 


Ion gefund und frifch das Licht der Welt: Unges: 


fahr ſechs Wochen alt, zeigten fih an ben Thraͤ⸗ 
nendrüfen feinee Augen kleine Gefchwüre, wie 


man oft an Kindern diefed ‚Alters gewahrt. Dem’ 


Erftgebornen widmen: -liebende Eltern immer bie 
Ängflichfte Sorgfalt. Man nahm Zuflucht zu ei= 
nem ungeſchickten Arzte, der durch eine ganz vers 
kehrte Behandlungsweife dad Uebel verfchlimmerte 


und endlich als ‚Folge bewirkte, daß die Augen‘ 
durchaus erblindeten. ‚Der Schmerz dev Eltern war 


unbefchreiblich groß, um fo größer, da fie fih die 
' Schuld an diefem Unglüd mit beimaßen, nicht zu 
einem tuͤchtigen Arzte ihre Zuflucht genommen zw: 
haben. Sie ‚reifften deshalb nach Berlin und vers 
ſaͤumten nichts, um pflichtgemaß das Verſchuldete 
wieder gut zu machen. Doch menfchlihe Kunſt 
konnte nicht mehr ‚helfen, die zarten Gefäße waren 
durch plumpe Behandlung eines Pfufhers für im⸗ 
mer zerftört. So, war und blieb Dülon feines Au⸗ 
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genlichts beraubt. Wie auch die Zeit den Schmerz 
der Eltern milderte, ein ſtiller Kummer blieb; 

erzogen jedoch das ungluͤckliche Kind mit der aͤu— 
ßerſten Sorgfalt. Der Anblick der erblindeten Au⸗ 
gen erhielt ein fortdauerndes Mitleiden in ihnen und 
mochte ſich durch Klagen und durch Worte den zus 
erſt ſich entwidelnden Begriffen des Knaben mit 
theilen und fo den erften Grund zu jener unenblis 
chen Sanftheit und Duldung, die fich fpäter im 
Leben Außerte, gelegt haben. Als der erblindete 
Dülon ungefähr fein viertes Jahr zurüdgeleyt bas 
ben mochte, wurde fein Vater nach Havelberg ver— 
fegt. Hier wurde feine erfie Liebe zur Muſik ges 
wedt und er felbft gibt an, daß ihn die unrenels 
mäßigen. Zöne eined Inſtruments, der Gefang einer 
alten MWärterin ſchon damals mit Entzüden erfüllte, 
Gein Vater bemerkte diefen Zrieb zur Mufif und 
ſuchte ihn zu nähren und zu befefligen. In feinem 
Stein Fahre hörte er unter einer Schaar von bers 
umziebenden Prager Mufilanten den blinden Floͤ— 
tenfpieler Sofepp Winter. Die Zartheit und Fülle 
der. Zöne, vielleicht auch der Gedanke, gleiches 
Schickſal mit ihm zu. haben, der Trieb zur Nach: 
ahmung, alles das wedte in ihm das fchlummernde 
Zalent für die Tonkunſt entfchieden und gab vom 
nun an feinen Beftrebungen die beftimmteite und 
lebhaftefte Richtung. Er drang recht ernftlich in 
feinen Vater, ihm Unterricht im Floͤtenſpiele ertbeis 
len zu laſſen. Da diefer felbft etwas muſikaliſch 
und befonders im Flötenfpiele nicht ungelibt war, 
fo. ubernahm er es am 18. März 1778, feinem 
Sohne die erſten Anfangsgründe zu lehren, Die 
ungeübten Singer vermochten anfangs nicht die ent— 
fernter liegenden Deffnungen und Klappen zu ers 
langen, der Unterricht fchien daher Feinen Fortgang 
nehmen zu koͤnnen; boch der heftige Trieb zur Mus 
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fif überwand dieſes Hindernig und er machte num 
ſchnelle Fortfchritte.: Sein Vater, der ein großer: 
Derehrer des damals fo ausgezeichneten und gruͤnd⸗ 
lichen Quang war, legte deſſen Zehrmeife und Ue⸗ 
bungsitüde beim Unterrichte: zum Grunde. Mit: 
Leichtigkeit überwand er die erſten Schwierigkeiten: 
und zeigte fchon damals- Anlage zu jener großen 
Zartheit, mit: ber er fpäter bei: gereifterer Vollen⸗ 
dung die Hörer entzuͤckte und ‘hatte befonders eine 
Gewandtheit im Zungenfhlag, dem Quantz Lehrs, 
weife die Sylbe Diddl zum Grunde legt. Mit: 
Duang verband er Telemanns Mufikftüde und ſtrebte 
nun eifrig, eine Bollendung zu erlangen, die. ihn 
befähigen: fonnte, fich öffentlich ‚hören zu) laflen.: 
Am 13. Sept. 1781 reife er, in Begleitung feis 
ned Vaters, nach Potsdam, wofelbfi er den Kam— 
mermufifus Neif befuchte, von dem er als’ wißbes- 
gieriger Schüler gern Lehre ‚annahm. ‚Ueber Sten⸗ 
dal reij’te er am 17. zurüd, nachdem er vorher das 
felbft eim öffentliches Concert gegeben hatte. ‚Bon: 
jest an machte: er zubörderft: Pleine mufitalifche Aus⸗ 
wanderungen, um fich in Öffentlichen Goncerten hoͤ⸗ 
ren zu lafjen und: den Anfang zur Begründung 
feines Ruhmes zu machen. Sein Bater beſtrebte 
fih auch, ihm Unterricht in der franz: Sprache ers 
theilen zu laffen, worin er es aber, nad, feinem 
eigenen Geftändniffe, nicht weit. brachte. » Auch im 
Glavierfpiele übte er fich, doch bei weitem nicht mit 
dem Fleiße und der Begeiſterung, mit der er ſich 
dem Floͤtenſpiele widmete. Wie bei den meiſten 
Blinden, hatte die Natur ihm fuͤr den Mangel des 
Geſichts eine ungemeine Schaͤrfung der übrigen Sin—⸗ 
neswerkzeuge ertheilt. Sein Gedaͤchtniß vorzüglich 
war ſchnellauffaſſend und behielt das Gebörte ſehr 
lange; died Fam ihm denn bei feinem Dange zur 
Mufit außerordentlich zu flatten, Was er zweimal 
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hörte, konnte er ganz auswendig und vergaß es nicht 
leicht! wieder. Er ließ fich deshalb die größten Mus 
ſikſtuͤcke vorſpielen, die er fogleih auswendig : mit 
Geſchmack und Zartſinn nachzuſpielen vermochte, 
Doch war ſein Spiel nicht bloße mechaniſche Wie— 
derholung des Gehoͤrten; er betrieb auch das Theo⸗ 
retiſche der Tonkunſt mit Ernſt und Verſtand, bil— 
dete ſich nach den ſtrengſten Regeln der Kunſt aus, 
ſo daß er ſpaͤter, durch eine lebhafte Imagination 
unterſtuͤtzt, Muſikſtuͤcke componirte und feinem Bas 
ter in die Feder dictirte. Nachdem Duͤlon in ſeiner 
Ausbildung eine gehoͤrige Reife erlangt und ſein 
Vater die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß ſein 
Sohn ſich ruhmvoll oͤffentlich hoͤren laſſen Koͤnnte, 
ſo traten Beide eine große Kunſtreiſe an. Noch 
ehe der junge Dülon ſein 16tes Jahr erreicht hatte, 
wär er bereits als Kuͤnſtler die vorzuͤglichſten Städte 
Deutſchlands, einen Theil Hollands und Englands 
durchreiſ't, hatte ſich eine Zeitlang in Amſterdam 
und London aufgehalten und fich überall einen bedeu— 
tenden Namen verſchafft. Auf feinen Kunftreifen 
lernte -er die vorzüglichften Meifter kennen, deren 
Lehren er überall mit Dank. und . Eifer annahm, 
In Hamburg. befonderd gewann ihn der berühmte 
Karl Phil. Eman. Bach fehr lieb, dem zu ‚Liebe er 
fi malen ließ. und ihm alsdann das Bildniß zum 
Andenfen überreichte. . Die Erinnerung an die Be: 
Fanntfchaft diefes großen Künftlers hat ihn fpäter: 
bin immer mit Begeifterung und Wonne erfüllt. 
In Amfterdam gewann er durch die Bekanntſchaft 
eines Mädchens, Namens Reinftein, die ihm fünf 
Jahre auf feinen Reifen begleitete, unendlichen Zus 
wachs an Bildung. Deshalb. nennt ex fie feinen 
Engel, die ihn erfi zum Menfchen heranbilvete, 
Durch ihre thätige Bemühung lernte. er Deutfch- 
lands. Claſſiker Eennen, fie lad ihm oft und die vor- 
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züglichften Werke vor, wobundyfich:i feine Begriffe: 
Lüchteten und ihn von. manchenn Borurtheild befreietem, 
Was: ev übrigens: als Künftler fih erwärb und durch 
die Großmuth ſo manches Menifchenfreundes erhielt, 
das wandte er zur Erhaltung feiner. theiterften Aus 
gehörigen: an, worunter.:feine Eltern und Geſchwi⸗ 
fber: zu rechnen find. Wir beſitzen seine Selbſtbio⸗ 
graphie.*):. von ihm, in der er ‚feine Lebens⸗ und: 
Kunftanfichten mittheilt. Der Zweck der. Heraus⸗ 
gabe des Werkes war wohl doppelts- einmal :denen,: 
die ihm Gutes erwiefen hatten, öffentlich zu danken: 
und dann, Grundfage,: Meinungens,und Erfahs: 
rungen zu <andrer ‚Belehrung -mitzutheilen: Daß: 
Buch enthält auch gewiß ſchaͤtzbare Bemerkungen, 
beſonders für reifende  Künftler. .: Weber. dieſen Ges, 
genftand. fpricht rer. oft und treffend und. vergißt ſel⸗ 
- ten, gelegentlich auf die Sonderbarkeiten und Uns’ 
tugenden ſo mancher Kuͤnſtler, die durch den foges: 
nannten Kuͤnſtlerſtolz uͤbermuͤthig aufgeblaͤht ſind, 
tadelnd hinzuweifen. Er gibt mit Beſtimmtheit die 
Anforderungen, die er an einen Kuͤnſtler macht, in 
ſeiner Biographie zu erkennen. Ein Kuͤnſtler ſoll 
nicht allein durch fortgeſetzten Fleiß: und Durch Ver⸗ 
ſtandesbildung ſeine Dankbarkeit ‚gegen. dad Publi⸗ 
kum beweiſen, ſondern auch. fein Herz. veredeln und: 
durch reine,. nahahmungswürdige Moralität allen 
vorleuchten. Diefem Grundfage gemäß fuchte er 
zu. leben und hat nie unterlaffen, an feiner innerm; 
Bildung fo viel als möglich zu beffern. Als daher: 
Hofrath Wolke**) zu Anfang; des. Sahres 1796 für: 
ihn ein dazu verfertigtes taſtbares Alphabet mit 
Zifferzeichen erfand, ‚fo brachte: er: ed. bald. dahin 
— u et ET Zr 
*) Dülon, des blinden Flötenfpielerd Leben u. Mes 
ngen, von ihm felbit bearbeitet, Herausgegeben von, 
dr Wieland, Zürich, bei Heinrih’&eßner, 2 Bde, 
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daß er lefen, ja, von andern. gefeste Zahlen durch 
feinen Zaftfinn: angeben und Rechenerempel zu: löfen 
vermochte. Durch diefe Bejtrebungen konnte ed nicht 
fehlen, daß er, bei feiner leichten Auffaffungsgabe, 
fib-.bald in Kunft und Wiffenfchaft  fehr ausbildete 
und einen dauernden Namen fich verfchaffte. Seine 
Blindheit mochte: übrigend wohl nicht wenig dazu 
beitragen, die Zheilnahme für ihn allgemein zu 
weden. -Denn das zarte füße Spiel feiner Toͤne, 
vielleicht im einem großen mit Menfchen angefülltem 
und Kerzen beleuchtetem Saale, dabei das auf ihm 
laftende Elend: ald. Menfh, war gewiß geeignet, 
fhwärmerifch = mitleidige Gefühle zu erweden und 
dem Geſchicke des blinden Künftlers: eine poetifche 
Seite abzugewinnen. Wichtig ift feine Anficht über 
die Tonkunſt felbft, fo wie. fein von Partheilichkeit 
freies Urtheil Über die erften Meifter, die er zu bös 
ren Gelegenheit hatte, In feinen Iugendjahren 
war Bach's praktiſch⸗ernſte Lehrweife, die auf 
Gruͤndlichkeit und auf die ſtrengſten Kunftregeln ſich 
flügte, vorherrfchend und allgemein; auch Duank’s 
Mufitftüde waren ja: in diefem Geifte componirt, 
Allmählig ging'man zu leichten Modificationen und 
von der einfachen, fchweren Melodie, in die vers 
wideltfie Harmonie über, in der fich „ in der Fülle 
von Schnörkeln und zierliben Zrillern. der ernſte 
Charakter gänzlich verlor. Dülon blieb nicht ftehn 
in feiner Kunft, bequemte fich der Zeit und wie er 
früher jene Zunft = und regelrechten Stüde fpielte, 
fo verfaumte er nicht bei Aenderung des Gefchmads 
in die zierlichen Tonweiſen überzugehen. — 

fanft und ſchoͤn Übrigens fein Leben war, fo mild 
und ruhig war auch fein Zod. Er erkrankte am 
29. Junius; die Entfräftung nahm überband und 
Eonnte, bei aller Pflege, die feine Angehörigen in 
Würzburg anwandten, nicht gemildert werden. Im 
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ben letzten Tagen. fühlte er ſich heiferer ımb am 7, 
Juli entwand fich: feine’ Seele dem Körper,” um ih 
‚jenen Gefilden „das in Klarheit zu fchauen, was 
ihm auf Erden’ dunfeliwar!. nam 
‘ Er bat manche gefuͤhlvolle Seele durch fein 
Spiel zu Thränen gerührt 5; gewiß wird ihm daher 
noch. manche Thraͤne fließen von denen‘, die ihn im 
Leben Fannten und Dülon, den Menfchen und Künft: 
ler gleich hochachteten. m 
Hermann, Schopis, 
Dberlehren' am. koͤnigl. preuß. Friedrichsgymnaſium in 
lu re re Nun 
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A Hi geb. den %. Yups 1790, Heft. den,g, Su 186... 

—B Schopis ward zu Erfurt von 
frommen Eltern geboren. Nachdem er den erſten 
Elementarunterricht durch einen Privatlehrer erhals 
ten hatte, beſuchte er bis zum Jahre 1804 die dortige 
fogenannte Predigerſchule unter. dem damaligen Merz 
tor Möller *),,.Diefer, Durch des. Knaben fruͤh erwa⸗ 
chende Liebe, zu den Wiſſenſchaften und regfamen 
Geift bewogen, vermochte deſſen Vater, einen: Kuͤrſch⸗ 
ner, der fein Gewerbe damals mit ‚gutem Fortgange 
trieb, feinen Sohn: ſtudiren zu laſſen. Durch Möls 
lers Nachfolger; ben Nector Weingaͤrtner, vorbes 
reitet, wurde er zu Dftern 180% der ‚lateinifchen 
Schule des halleihen Waiſen hauſes uͤbergeben. Bald 
gewann er hier durch feinen Fleiß, ſeine Ordnungs⸗ 
liebe, ſeine Offenheit und Redlichkeit die Liebe und 
Achtung ſeiner Lehrer dergeſtalt, daß die meiſten 
derſelben ſpaͤterhin ſeine Freunde wurden. Vor al⸗ 
len andern verehrte er bis zum letzten Hauche mit 


der innigſten Verehrung und Liebe den damaligen 
BDeſen Leben im Nekcol, er Jahrg. p. ssbß. 
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Inſpector, jetzigen Rector und! Profeſſor Drs1Dief. 
Unter den Schulwiſſenſchaften zog ihn am meiſten 
vorzuͤglich in den letzten Jahren feines Schullebens 
die Mathematik an. Zu: Oſtern 1808 bezog er die 
eben damals aus anderthalbjaͤhrigem Todes ſchlum— 
mer wieder erwachende Fridericiana, um ſich dem 
Studium der Theologie zur widmen ; ‚gleichzeitig aber 
zog feine: Meinung‘ für. die. philologifchen und ma: 
thematifchen Wiffenfchaften ihn zu dieſen hin, fb 
wie er auch durch fortgeſetztes Leſen der de 
Claſſiker it der Literatur, ſeines Vaterlandes 
bet te. In dem philologifchen 
Seminar: unter. Herrn Hofrat) Schuͤtz und; in dem 
——— — era gi a 
tete er fih zum, Tehramte vor, um as er bh 

auf wiffenfbaftfipem” ege gewann, Yote und er 

Di Nina 









wickelte er durch Anwendung im Unte 
er. theils in? dem? Privatinſtituke des H 
tius theils am der Hateinifiyen Schule des Wai 
hauſes ertbeilte) ⸗Seine Liebe zu den mathemanſchen 
Wiſſenſchaften empfahl ihn dem Hofrath "und 9 

feſſor Pfaff ) und wurde durch diefes — | | 
thematikers Aufmunterung und Anleitung auf's Pı 

tigſte genährt. Sobald’ er daher’ zu Oſtern 
das erſte theologiſche Eramen in feine Waterfiadt 


emacht und die Lieenz zum Predigen e 

ehrte er mach Halle —* um ——— 
den allgemeinen, beſonders den mathemat 
a Bd en die € 
pfeblung des" Herrn Hoftath Schlig "wurde 

von dem damaligen: vr l. — 

den Cultus und öffentlichen Unterricht im 

rin des Innern fuͤr die dritte Oberlehr | 
den neuorganifisten Gymnaſium zu Gumbinnen bei 
ruſen und traf dieſes Lehramt im Dötobermwelieiben 
Sahres ‚an, Da weder ein ſtrenges C noch 
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Fachſyſtem an dieſer Bildumgsanftalt eingeführtiwar, 
fo mußte ern in verfchiedenen "Elaffen und; Gegen- 
ftänden,, im Griechifchen; Lateiniſchen, in der Geo— 
graphie und Geſchichte, in’ der deutſchen Sprache 
und in StylübungenUnterricht ertheilem,iworgugsiweife 
jedoch wurde ihm der Unterricht im Griechifchen fuͤr 
die obern Glafjen übertragen..  Meberall: wide fein 
Eifer durch’: den: glüdlichiten Erfolg belohnt® und 
wie gefihidt: feine-ausgezeichnete Xehrgabe ſich jeden 
‚Alter: und jeder Bildungsſtufe der Lernenden anzu⸗ 
ſchließen wußte, bewies er mit trefflichem Erfolge, 
als, zur Belebung des griechiſchen Sprachſtüdiums, 
mit welchem damals an dem Gumbinnenſchen Gym⸗ 
nafium der Unterricht. in den salten Sprachen begon⸗ 
nen wurde, dieſer ihm in der legten Claffe; damals 
Quinte, übergeben war. Bei der genaueſten Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Strenge in: den’ Elementen: der, Gram— 
matif wußte: er’ durch feine anregende und belebende 
Methode nicht nur die Liebe der ‚zarten Knaben fir 
diefen Unterricht zu gewinnen; fordern ſie mit, wah⸗ 
ver Begeifterimg zu erfüllen. Durch diefe und anz 
dere verfchiedenartige Beſchaͤftigungen wurde er waͤ 
rend der erſten vier Jahre ſeines Lehramtes 
gaͤnzlich vom Studium der Mathematik abgezogen; 
als aber im J. 1816 der damalige zweite Oberleh⸗ 
rer, welcher die obern Claſſen in der Mathematik 
unterrichtete, Durch anderweitige Anſtellung won, der 
Schule abgerufen ward und Schopis in deſſen Stelle 
einrüdte, übernahm: diefer fofort dem Unterricht in 
der Mathematik für die drei obern Claſſen des-Gym⸗ 


nafiums, hauptſaͤchlich aus Freundſchaft fuͤr einen 


feiner Mitarbeiter, damit nicht: durch. Berufung ei⸗ 
nes. Dberlehrers fir: die Mathematik jenem, dev Fein 
Mathematiker war, das Einrirden in Die driste Ober- 
lehrerſtelle .abgefchnitten wuͤrde. Schopis verhehlte 
ſich nicht, weiche ſchwere Aufgabe ex» ſich ſelber 
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mache, wenn er, bei den geſteigerten Anforderungen 
an Lehrer und Schuͤler, in einem Gegenſtande, den 
er ſeit mehrern Jahren faſt ganz aus den Augen 
verloren hatte, ſofort die drei erſten Claſſen zu un— 
terrichten unternehmezudiefe Aufgabe erſchien ihm 
um ſo ſchwieriger, weil es für ihn Grundfag und 
Beduͤrfniß war, alles, was er trieb, mit erfhöpfen: 
der Gründlichkeit und Zweckmaͤßigkeit zu behandeln, 
Dennoch uͤberwand er bald alle Schwierigkeiten und 
‚Beforgniffe, indem er ſich mit ausdauerndem Fleiße, 
zum Theil mit Aufopferung der nächtlichen Ruhe, 
den Studium der Mathematif hingab..  Diefe An: 
firengung war um fo ehrenwerther, weil er das 
neue Lehramt geradenzu ‚der Zeit antrat, als er feine 
Zunge, liebenswürdige Gattin aus Chmielowken in 
Polen 'beimführte und: durch. die gefpannte und af: 
haltende Thätigkeit: das erſte Jahr feiner. glüdlichen 
Ehe ihm gewiſſermaßen verkuͤmmert wurde: ber 
die ſchoͤnſten Fruͤchte belohnten ihn. Ausgerüftet 
mit gruͤndlicher Kenntniß feiner Wiſſenſchaft mußte 
er durch ſeinen ‚Eifer für die Sache, durch feine 

luͤckliche Lehrgabe und Gewandtheit in- der Behand⸗ 
8 des Lehrſtoffes, Durch feine geiſtanregende, ims 
mer nauf Selbſtdenken und Selbſtfinden berechnete 
Unterrichtsweiſe ſeine Schuͤler fo ſehr für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu gewinnen und in Thaͤtigkeit zu erhal 
ten ‚daß ein: fegensreicher Erfolg nicht ausbleiben 
konnte. Zehn Jahre hindurch ftand er diefem Uns 
terrichte vor und leitete nebenbei noch. die Dichters 
lectüre der Primaner, denen er vom. griechiſchen 
Dichtern Sophofles, abwechfelnd mit Euripides, von 
römifchen Horaz, abwechfelnd mit Plautus und Te⸗ 
renz ;.von deutfchen Schiller und Göthe erflärte. 
Damit verband er den Unterricht in der Metrik und 
leitete zugleich mehrere Fahre hindurch Die: deutſchen 
Styluͤbungen der: Primaner, In der letzten Zeit 
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übernahm er noch, fiatt des Unterrichts im Deuts 
ſchen, die mathematifchen Zweige der Phyſik und 
die Logik in Prima. Bel der Einführung der Or— 
dinariate wurde ihm mit dem Anfange de3 Jahres 
1825 Zertia überwiefen, weil gerade diefe Schülers 
ordnung einer Fraftigen und weifen Leitung am meis 
ften bedürftig zu feyn pflege. Durch gewifjenhafte 
Pflichttreue, durch feiten Ernft und väaterlihe Milde 
bat er auch in diefem Berufe mit Erfolg und Ges 
gen gewirkt. In den Sommerferien, ded Jahres 
1826 machte er mit feiner Familie eine Reife zu 
feinem Schwiegervater nach Chmielowfen in Polens 
bier, ‚während eined vierzehntägigen Aufenthalts, 
lebte er ganz im Gefühle feines häuslichen Gluͤckes; 
er war heiterer, froher und gegen die Seinigen zärts 
licher als jemals; fchon wollte er heimfehren, als 
er, durch die Bitten der Verwandten bewogen, fich 
entfhloß, noch einige Zage länger zu verweilen. 
Aber am 9. Julius, als er vor der Zhür des Wohn⸗ 
hauſes nur wenige Schritte von den Seinigen ſich 
entfernte, um ein auffteigendes Gewitter zu. beobs 
achten, fuhr ein zerfchmetternder Blisftrahl herab 
und vernichtete in demfelben Augenblide rettungss 
los fein thätiged Leben mitten in der vollen Blüthe 
und Kraft männlicher Gefundheit, bevor. ee. noch 
ganz das 36. Lebensiahr vollendet. Nicht leicht 
ann ein Lehrer die Liebe und Achtung feiner Schü: 
ler in höherem Grade. und in größerer Allgemeinheit 
genießen, als der Verewigte fie Durch feine Kennt: 
niffe und Kehrgefchidlichkeit, durch feine Liebe zur 
Jugend, durch feine mit väterlicher Milde und freunds 
licher Schonung gepaarte Feſtigkeit fih erworben 
hatte. Aber eben diefe Vorzüge, berbunden mit 
großer Beftimmtheit und Zuverläffigkeit der’ Sg 
nung, gewannen ihm auch in’ weitern: Kreifen, die 
Liebe und Achtung; derer, welche ihn Fennen zu; ler⸗ 
N, Nekrolog. ar. Jahrg. 28 
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nen Gelegenheit hatten, was ſich nicht nur waͤh⸗ 
rend ſeines Lebens, ſondern auch bei ſeinem Tode 
durch den erſchuͤtternden Eindruck, welchen die Trauer: 
botfchaft Überall hervorbrachte, und durch ein zahl: 
reiches Trauergefolge aus allen Ständen, dad dem 
- Geleite der Mitarbeiter und Schüler des Verewig— 
ten ſich anfchloß, auf’s unzmweideutigfte offenbarte, 
Wie allen edlen und rein menfchlihen Empfindun: 
gen fein Herz geöffnet war, fo war es auch na: 
mentlich von treuer Liebe für bewährte Freunde und 
von der innigften Zärtlichkeit für Gattin und Kin: 
der erfüllt. Seine Eltern ehrte und liebte er mit 
rührender Hingebung. Im der literärifchen Welt 
hatte er fich noch durch Feine Schriften befannt ge 
macht: denn fein Grundfag war, alle feine Kraft 
und Thätigkeit ausfchließlich der Schule zu widmen, 
die ihm auch, bei der Mannigfaltigkeit der Gegen: 
ftände, in welchen er unterrichtet hat und bei feiner 
großen Gewiffenhaftigkeit und Lehrertreue hinlaͤng⸗ 
liche Befhäftigung gab, Nur einige Programme 
von ihm find gedrudt worden: Notulae ın Euri-, 

idis Iphigeniam Taur. 1816, — Einige Bemers 

ngen über die Vergnügungen unferer Gymnafia: 
fien. 1818. — Einige Säge aus der unbeflimms 
ten Analytit. 1825. 


Gumbinnen. Petrenz, | 
Oberlehrer am Friedrihsgymnaftun, 





* XLI. Ghriftian Karl Balbach, 


Doctor der Weltweispeit und Profeffor an der Oberclaffe 
I des Gymnaſiums zu Nuͤrnberg. | 
geb. den 2, Auguft 178, geſt. den 11. Zuli 18%. 
&. war der einzige noch übrige Sohn eineß ge: 
Iehrten und wegen feiner Rechtſchaffenheit fehr ges 


Achteten Predigers in berfelben Stadt, Won früher 
Kindheit an, durch eigene Neigung, fo-wie durch 
den Wunfch feiner Eltern zu den Studien beftimmt, 
mußte er dennoch bis ins zehnte Sahr des erfehns 
ten Sprachunterricht3 entbehren, weil der Arzt die 
geiftige Anftrengung für feinen ſchwaͤchlichen und 
reizbaren Körper gefährlich erflärte. Als er zu ler: - 
nen anfangen burfte, that er dies mit einer fo uns 
gemeinen Luft, daß er niemals angetrieben, fondern 
vielmehr zurüdgehalten werben mußte. Der Vater, 
welcher, mit vielfeitigen gelehrten Kenntniffen wohl 
ausgerüftet, doch die neuern Sprachen mit Vorliebe 
trieb (zu deren Erlernung er auch gefchäßte Hllfßs 
bücher geliefert hat), übergab ihn bald dem ffent⸗ 
lichen Unterrichte, worin der aufſtrebende Schuͤler 
bald die Augen ſeiner Lehrer auf ſich zog. Es be— 
gann damals fuͤr das Gymnaſium in Nuͤrnberg, 
an deſſen Spitze der beruͤhmte Hegel ſtand, eine 
neue beſſere Zeit. Von Balbachs Hand iſt ein in 
lateiniſcher Sprache geſchriebenes Blatt uͤbrig, worin 
er ſich des Unterrichts, den er von dem Vorſteher 
der Anſtalt und dann von den Lehrern Hartlieb, 
Wagner, Herrmann, Rehberger, Goͤz, Heller gez 
noſſen und ihrer wohlwollenden Behandlung mit 
dankbarer Hochachtung erinnert. Er bezog, niit den 
Zeugniſſen und Ehrenauszeihnungen eines ganz vors 
züglihen Schuͤlers ausgeftattet, die Univerfität Ers 
langen, um da Philologie und Theologie zu fludis 
ren. Bei dem gewöhnlichen Laufe der Studien, 
wie er in Baiern bis jegt vorgefchrieben ift, hielt 
er ſich Doch vornehmlich an die Lehrvorträge von 
Mehmel, Erhardt, Vogel, Bertholdt, Pfeiffer, und 
befonder8 auch im täglichen Umgange an Heller, *) 
welcher väterliche Freund Balbach's, von Nürnberg 
an die Univerfität verfegt, ihm und vielen andern 


*) Defien Biographie fiche weiter Da 
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jungen Männern. der freundlichfte Rathgeber und 
Leiter für das Studium und für das Leben gewor: 
den ift, und diefen feinen Zögling nur wenige Mo: 
nate überlebt hat. Im Laufe feiner Studien ge: 
warn die Philologie fo fehr feine Vorneigung, daß 
er, obgleich entfchlofjen, die Theologie nicht ganz 
liegen zu laſſen, doch vorzugsweiſe wegen Creuzer 
im Jahre 1818 nach Heidelberg ging. Hierbei, ſo 
wie bei den nachfolgenden Wanderungen in andere 
Sitze wiſſenſchaftlicher Bildung, half ihm die Liebe 
ſeines Großvaters muͤtterlicher Seite, des Predigers 
Wagner, der voll Freude an dem hoffnungsvollen 
Enkel zur Herbeifchaffung der nöthigen Mittel gern 
die. Hand bot. In Heidelberg fand Balbach nicht 
nur, was er gefucht hatte, Creuzers erwedenden, 
gelehrten Unterricht und lehrreichen Umgang, fon: 
dern auch feinen alten Lehrer Hegel, deſſen philo— 
fophifchen Gollegien er jet mit dem Bemußtfenn 
ficherern Verftändniffes und mit großer Theilnahme 
beiwohnte. Ein Sahr brachte er mit größtem Nugen 
in Heidelberg zu, wo fein für Naturfchönheiten sehr 
offener Sinn auch die reichfte Befriedigung fand. 
Bon da vornehmlich wegen Hermann nach Leip— 
‚zig gewandert, hörte er außerdem noch bei Spohn, 
Bed, Roft, Krufe, Tzſchirner, Roſenmuͤller, Winer 
“hilologifche, biftorifche und theologifche Collegien, 
veren er ſich jederzeit mit dankbarer Freude erin— 
nerte. Ebendaſelbſt machte er Bekanntſchaften mit 
mehrern, damals zugleich ſtudirenden, indeſſen der 
gelehrten Welt ruͤhmlich bekannt gewordenen Män= 
nern. Doch ſchmeichelte ihm bei weitem am meiſten 
das Wohlwollen Hermann's, welcher ihm fein Le 
benlang das Mufter eines ernften, tuͤchtigen, frei: 
finnigen. Philologen, das Bild, nachdem er ſich 
felbft gern formte, geblieben ift. Unter vielen gu— 
ten Büchern, die er befaß, war ihm faum eines: jo 
werth, als der Band, in welchem (vor der im Buch: 
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handel erfchienenen Sammlung) er Hermann’3 Ges 
legenheitsfchriften volftändig, zum Theil gefchenft 
von dem Berfafier felbit, gefammelt hatte, und er 
ruͤhmte fich dieſes Beſitzes fo, wie etwa ein Biblio: 
thefar fich glüdlich preif’t, von drei oder vier in 
der Welt vorhandenen Exemplaren eines wichtigen 
Werkes eines, und zwar ein fchönes, unter feiner 
Hand zu haben. Nah Erlangen mit dem philo— 
ſophiſchen Doctorgrade zuruͤckgekehrt, und jetzt enfs 
ſchieden für den philologifhen Catheder, konnte er 
im Fruͤhlinge 1820 der Begierde nicht widerſtehen, 
auch noch das Oberhaupt der deutſchen Philologen, 
Friedr. Auguſt Wolf, *) in Berlin kennen zu lernen, 
Er widerfprach nachher oft nach. feiner eigenen Er⸗ 
fahrung mit ‚Lebhaftigfeit denjenigen, welche an 
Wolfs perfönlicher Erfheinung die Humanität vers 
miſſen wollten... Auch die wenigen Monate, welche 
er in Berlin. zubrachte, wurden für feinen Geift 
durch den gleichzeitigen Genuß fo vieles Zrefflichen, 
das man dort, wie nirgends, vereinigt findet, uns 
gemein fruchtbar. Die erfte Probe feiner Lehrfaͤ— 
bigfeit gab er gegen das Ende defjelben Jahres, da 
er, erſt zwei und zwanzig Sabre alt, berufen wurde, 
die Stelle eines ‚feiner ehemaligen Lehrer am Gym: 
nafium zu Nürnberg. während der Krankheit,.dejjel- 
ben etliche. Monate: zu verſehen. Fuͤr jebt zwas 
ftrebte fein Sinn. vornehmlich dem afademifchen Kehrs 
ftuhle zu, weshalb er im Auguft 1822 in Erlangen 
pro venia .degendi bisputirte und von da an auch 
zwei. Sahre lang als Privatdocent wirkte. Es hatte 
Jid in Leipzig befonders,, und am meiften durch, 
Roſt's Vorträge und Schriften, feine Vorliebe den 
lateinifchen Komikern zugewandt; zunaͤchſt der vers 
wandten Satyre, und, was Greuzer in ihm anges 
regt hatte,. den römifchen Antiquitäten. Balbach's 
observationes crilicae in locos quosdam Plau- 


*) Deffen Biographie Neuer Nekr. 2, Bd. pag. 313, 


tinos zeigten eine vortreffliche Anlage und Borbes 
reitung zur vollftändigeren Bearbeitung des großen 
Komikers, wozu er allerwärts die beiten Materias 
lien fortwährend fammelte, Zu gleicher Zeit aber 
arbeitete er mit großen: Fleiße an einer neuen Aus⸗ 
gabe des Festus de verb, signif., welche eine mög: 
Tichft gereinigte Geftalt diefes merfwürdigen Buches 
erwarten ließ. Kür diefe Zwede war ihm fein Aufs 
wand zu groß: er kaufte Alles, was nur irgend 
eine Erläuterung dazu liefern Eonnte;z und feinem 
Feſtus zu Liebe reifte er im Jahre 1824 nah Wien, 
um eine dortige Handfchrift zu vergleichen. Seine 
Vorarbeiten für beide Schriftfteller find nicht fo weit 
er daß ein Anderer, ohne ſich länger auf 
bemſelben Wege einzuarbeiten, der gelehrten Welt 
das, was Balbach bereitd errungen hatte, mittheis 
Ien könnte, Sie werden aber als ein werthes Denk; 
mal feines Fleißes bei der Familie aufbewahrg 
nicht ohne die Hoffnung, daß dennoch einmal einem 
jungen Gelehrten in Nürnberg und der Wiſſenſchaft 
naleic damit gedient werden koͤnnte. Von feiner 
eife nach Wien zuruͤckgekehrt, wurde er bei der 
damaligen Reorganifation der baierfchen Gymnafien 
zum Profeffor der obern- Gymnafialdlaffe in Nuͤrn⸗ 
berg ernannt. Ungeachtet er bisher für den akade⸗ 
mifchen Lehrftuhl gearbeitet hatte und demnach in 
der Schule eine andere Lehrweiſe annehmen mußte, 
auch ftatt der reihen Muße, welche er in Erlangen 
immer feinen eigenthümlichen Studien zumenden 
Tonnte, jest mit einemmale nach feiner flrengen 
Gewiſſenhaftigkeit fih genöthigt fand, faſt feine 
ganze Zeit, die ihm vom Unterrichte übrig blieb, den 
Berufdarbeiten zu widmen, fo fand er dennod die 
der Schule zuträgliche Lehrweife, die Kunft zu fra= 


- gen, anzureden, hervorzuloden, zu leiten, ſo ſchnell 


und richtig, wie wenn diefem feinen Gefchäfte eine 


-Yangjähtige Webung vorangegangen waͤre; und die 
Liebe zum täglichen Berufe und zu feinen Schülern, 
fo wie feine Unfähigkeit, mit halben Leiftungen zus 
frieden zu feyn, machte ihm das angefirengte Be: 
zufsichen bald zur angenehmen Gewohnheit, Es 
war in ihm, was ein ficheres Zeichen von natürlis 
chem Lehrberufe ift, eine Begierde und faft Unge— 
duld, immer zu forfchen, was feinen Schülern, fo 
wie fie gerade jegt waren, nuͤtzlich und bildend feyn 
möchte. . Die Innigkeit, womit er dies betrieb, er: 
wedte von ihrer Seite Zutrauen und. Liebe, und fie 
näherten fi ihm fo, wie es einem jeden wohlden⸗ 
Tenden Lehrer erwünfcht feyn muß. Selbſt ſtreng⸗ 
ſittlich, forderte und erzielte er Anſtand und gute 
Sitten bei feinen Schülern. Für fie, wie für feine 
Freunde, war er zu jeder Aufopferung bereit. Er 
Fannte und fchägte das Gut. der Freundfchaft und 
war treu in jebem nähern und fernern Verhältniffe, 
Diele körperliche Leiden, welche er von Kindheit an 
auszuftehen hatte, hat er. jederzeit mit männlichem - 
Muthe ertragen, oftmald den Seinigen, die er zärt: 
lich liebte, ‚verborgen, viele Tage auch in unaus: 
gefeßter Arbeit zugebracht, wo fein Kopf von Dies 
fen Leiden aufs beftigfte angegriffen war. Gein 
letztes Leiden zerftörte den gefhwächten und gereiz= 
ten Körper fchnell nah einem Abend, an welchem 
er mit den Seinigen und mit Freunden noch einmal 
hoffnungsvoll zum Himmel und auf die weitere Les 
bensbahn, zu welcher zu genefen er erwartete, ge= 
blickt hatte. Als fein Zuftand fi plöglich wandte 
und ihm die Nothwendigfeit des Scheidens gewiß 
war, zeigte er eben fo viele Ergebung in den gött: 
lichen Willen, als er im Leiden Geduld bewiefen hatte. 
Noch in feinen legten Phantafien befchäftigte ihn das 

Amt, das er fo treu und ehrenvoll verwaltet hatte. 
Nürnberg. GL, Roth, 
Studienvector. 
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* XLIL Carl Wilhelm Hoppenftedt, 


Doctor d, Rechte, Kin. großbrit.= hannöv. Geheimer-Gabis 
netörath u. General:Secretär des Staats: u. Cabinets⸗ 
miniſteriums bei d. Departement d. Univerfitätsfachen 
26. 26. zu Hannover, Ritter u. Command. d, Guelphens 
Ordens, auhNitter d. k. p. roth. Adlerord, drit, Klaſſe. 

geb. den 1. Octob. 1769, geft. den 26. Juli 1826. 


Er erblickte das Licht der Welt zu Groß-⸗Schwuͤl⸗ 
per, einem im Amte Gifhorn im Luͤneburgſchen 
gelegenen Dorfe von mittelmäßiger Größe, wo fein 
Vater Prediger war, der ein ganz vorzügliher Manu 
gewefen feyn und feinen Kindern eine treffliche Err 
ziehung gegeben haben mag, da auch. zwei. andere 
noch jeßt lebende Söhne deffelben durch ihre auss 
gezeichneten Zalente ſich zu den hoͤchſten Stellen in 
ihren Fächern erhoben haben. Einer ift in die Aem⸗ 
ter des verftorbenen Bruders geruͤckt und. ber Ans 
bere ift gegenwärtig General: Superintendent und 
Gonfiftorialrath in Celle, zugleich aber auch Coad⸗ 
jutor des Abts Saalfeld zu Klofter Lokkum, der 
böchften geiſtlichen Würde im Königreich Hannover. 

Unſer Hoppenftebt ‚befuchte das Lyceum zu 
Hannover, wo er unter der fpeciellen Leitung des 
damaligen Rectord Struve (nachherigen Profefjord 
am Eymnaſium zu Altona) bis zu feinem Abgange 
auf die Univerfität Göttingen blieb. Hier widmete 
er fih Anfangs dem Studium der Theologie und 
Philologie, und es verdient bemerkt zu werden, daß 
‘ihm dafelbft im 3.1787 bei Gelegenheit. der 66jaͤh⸗ 
rigen Subelfeier der Georgia Augusta bie Aus⸗ 
zeichnung zu heil ward, unter die von den Stu— 
direnden errichtete Zahl der Ehren-Gardiſten zu ge: 
bören, welche den zu diefem Behufe von Hannover 
nach Göttingen fommenden Miniftern entgegenrits 
ten. Daß diefer Umftand von wichtigen Bolgen 


un: 
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für ihn war und auf die Zukunft feines Lebens ben 
wefentlichften Einfluß hatte, wo nicht gar ihm al: 
lein die Richtung für feine nachmaligen Lebensver⸗ 
hältniffe gab, wird man aus Folgendem erkennen. 
Im Laufe der glänzenden Feftlichkeiten, welche 
jene Zage Göttingens verherrlichten, fand Hoppen⸗ 
ftedt auch Eingang im Haufe des berühmten Böhs 
mer , deſſen Schwiegerfohn er nachber wurde, Oft 
fand. er fich bei den Aſſembleen ein, welche diefer 
wöchentlich. in feinem Haufe gab und die von den 
ausgezeichnetften Jünglingen: der fiudirenden Jugend 
Göttingend befucht wurden. Vielleicht fühlte er fich 
ſchon jest von der Liebenswürdigfeit der jüngiten 
Zochter Böhmerd, Namens Philippine, angezogen 
und durch feine Reigung- zu. ihr beftimmt, fpäterhin 
feine Theologie mit der Jurisprudenz zu vertaufchen, 
Während feines erften Aufenthalts in Göttingen 
mochter auch die Befanntfchaft des hiefigen- Pro= 
feffors der Zheologie, nachmaligen Conſiſtorialraths 
Koppe in Hannover gemacht haben; denn als er 
1788 die Univerfität verließ, erhielt er bei demfels 
ben eine Hauslehrerftelle, welche er aber nach deſſen 
bald. erfolgtem Zode wieder verließ, um die Erzie— 
bung und Führung des Sohns des Geheimen: Gas 
binets-Raths Nieper in Hannover zu übernehmen. 
Mit feinem ‚jungen hoffnungsvollen Eleven, dem 
jegigen Landdroſten von Hildesheim, Fehrte er im 
S. 1794 nach Göttingen zurüd, nahm feine Woh⸗ 
nung im Böhmerfhen Haufe und befuchte mit feis 
nem Zöglinge juriftifche Gollegia. Zwei Jahre eifs 
rigen Stutirend waren für ihn hinreichend, ihm die 
Würde eines Doctord der Rechte und fo gründliche 
juriftifche Kenntniffe zu erwerben, daß er fofort von 
1796 an, in welchem Sahre er die Preisfrage de 
jure suffragiorum in societate aequali bearbeis 
tete und das Accessit erhielt, ald Privatdocent auf: 
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treten und über Pandecten und andere Zweige ber 
Rechtswiſſenſchaft Vorlefungen halten Fonnte. 

Ein Jahr fpäter, 1797, wurde er als Affefjor 

bei der Juriften: Facultät angeftellt, wo er unter 
Puͤtter mit vieler Auszeihnung arbeitete. umd die 
wichtigften Reſponſa für diefen abgab. Im Sabre 
1802 erhielt er die Stelle eines Prof. extraord. 
Sn diefe Zeit fiel der Tod Boͤhmers. — Zwei 
Tage vor des Vaters Tode entdedte die Tochter 
demfelben ihr Verhältniß zu H. und. erflebte feine 
Einwilligung und feinen Segen, die der alte Vater 
dem geliebten Kinde auch gern ertheilte. Die che 
liche Verbindung erfolgte aber erfi zu Oſtern des 
Jahres 1798. Die Freuden bdiefer Ehe dauerten 
nicht lange, denn ſchon im Jahre 1801 ftarb ihm 
feine Gattin in ihrem dritten Wochenbette, ohne 
hur einmal Mutterfreuden genoffen zu haben, da die 
Kinder gleich nach ihrer: Geburt flarben. Sie war 
mehr haͤßlich als huͤbſch, aber fie wußte dies felbft 
und fuchte daher ihren Geift auf eine vorzuͤgliche 
Meife auszubilden. Ein franzöfifher Herzog , der 
fih einige Zeit: als Emigre in Göttingen aufhielt 
und oft im Böhmerfchen Haufe war, nannte fie 
daher nur immer la belle laide, 
Diieſer nicht ohne die tiefften Schmerzen von 
ihm empfundene Berluft mochte ihm denn auch den 
ſchon einige Jahre darauf (1803) ald Regierungss 
rath nach Gotha erhaltenen Ruf recht erwuͤnſcht 
. machen. Seine vorzuͤgliche Brauchbarkeit indie 
fem Poften befunden zum Theil. die: wichtigen Gone 
miffionen, welche ihm hier übertragen. wurden. 

Die Sabre feines Aufenthaltes in Göttingen 
waren die Sahre feiner Eräftigften Thaͤtigkeit. Sein 
heller Verſtand, feine ausgebreiteten, eben fo viel: 
feitigen ald gründlichen Kenntniffe, fein treffendes 
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Urtheil und feine hohe Nechtlichfeit erwarben ihm 
allgemeine Liebe und Vertrauen. 

Sn Gotha erweiterte fih fein Gefchäftsfreis 
immer mehr und endlich wurde er auch, unter: Beis 
behaltung feiner Stelle ald Regierungsrath, Mite 

lied des Confiftoriums und Steuer» Gollegiumß, 
anz beſonders thätigen Antheil nahm er an ben 
vielfachen Gefhäften, welche in jenen Friegerifchen 
Beiten Gotha’s Lage an einer Haupt: Militärftraße 
berbeiführte. Ein bedeutender Theil der darauf fich 
beziehenden Angelegenheiten war feiner Leitung ans 
vertraut und mehrere für dieſes Land wichtige Ders 
bandlungen wurden von ihm mit Einfiht und ers 
wuͤnſchtem Erfolge geführt. Sein Eifer und feine 
Thätigkeit für „die Verpflegung der alliirten Trup— 
pen, beſonders der preußifchen Armee, erwarben ihm 
1816 den koͤnigl. preuß. rothen Adlerorden ‚dritter 
Klaffe. Aber den Übermäßigen Anftrengungen in 
jener Zeit mußte er auch die Kränklichkeit zufchreis 
ben, unter der er in den legten Jahren feines Les 
bens zu leiden hatte. Ä 
‚ Eine zweite Ehe, welche der Verewigte hier 
mit der einzigen Zochter des dafigen Confiftorials 
Mräfidenten Tiger fchloß, war, wie in jeder andern, 
fo auch in finanzieller Hinficht eine glänzende Par⸗ 
tbie. So angenehm Übrigens diefe Verbindung ihm 
den Aufenthalt in Gotha auch machen mußte, fo 
fonnte und wollte er duch den im J. 1817 ſchon 
zum zweitenmale an ihn ergebenden höchft ehren: 
vollen Ruf nah Hannover nicht abermals ablehe 
nen. Er kehrte ins Vaterland zurüd und trat mit 
dem Charakter eines Geheimen: Juftizrathd als re- 
ferirender und erpedirender Rath in das Fönigliche 
Minifterium zu Hannover, wo man fich fo fehr 
freute ihn gewonnen zu haben , indeß man in Go: 
tha diefes wichtige Negierungs:Mitglied verloren zu 
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haben, allgemein zu beklagen, ſehr gegründete Ur⸗ 
ſache hatte. | ur 

Merkwürdig iſt hierbei, daß er nun auch im 
Öffentlihen Gtaatöleben dem Manne zur Geite 
ftand , dem er einft in feinem Haufe in der Erzies 
bung feines Sohnes, wenn auch in ganz, andern 
Berhältniffen, hülfreih zur Seite ſtand. 5 
Verdienſte hoben ihn bald fo hoch, als er in feiner 
jegigen Laufbahn fleigen fonnte, denn fhon im J. 
1822 ward er Geheimer:Gabinetöratb und Generals: 
fecretär des fon. Minifteriums. Er arbeitete nun 
hauptfahhlid unter des Minifters v. Arnswaldf 
Ercellenz im Departement der Univerjitätsfachen, 
deſſen weifer VBorforge in den neuelten Zeiten die 
Univerfität zu Göttingen ihren feit 1820 .von 
Sahr zu Jahr fichtlich gefliegenen Flor ohne Zwei⸗ 
fel allein zu danfen hat. = 

Sn demfelben Jahre ging er auf einige Mos 
nate nach London, um an der Bearbeitung der Vers 
änderungen ‚Antheil zu nehmen, welcdye damals in 
mehreren Zweigen der Landesverwaltung - getroffen 
wurden. Im J. 1821 wurde er Ritter, im Jahre 
4822 Commandeur- des fünigl. Guelphen-Ordens. 

Nach feiner Rückkehr aus England nahm die 
Kränklichkeit, an der er ſchon lange litt, fehr zu, 
jedoch Fonnte er im Jahre 1823 die Sigungen des 
Minifteriums noch befuchen und feine Gefchäfte 
noch fortdauernd beforgen. Mit dem 3. 1824 vers 
ſchlimmerte fein Zuftand ſich indeſſen dergeftalt, daß 
er fein Zimmer nicht mehr verlaffen konnte. Go 
viel er vermochte fuhr er noch fort zu arbeiten, vor— 
züglid in den die Univerfitat Göttingen betreffen= 
den Angelegenheiten, die ihm befonders am Herzen 
lagen. Doch eine binzugefommene Geſichtsſchwaͤ— 
che verhinderte ihn ſelbſt zu ſchreiben und nöthigte 
ihn zu dictiren. Lange und ſchmerzhaft war fein 
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Krankenlager; feine Kräfte ſchwanden nach und 
nad. So ſchwach aber fein Körper war, fo Har 
und hell blieb fein Geift bis in die legten Stunden 
feines Lebens. 


Hoppenftedt war in feinem ganzen Wefen unges 
mein lebendig. Schnell wie er arbeitete, ſprach er 
auch, leider aber oft auf Unkoften des deutlichen 
Verſtehens feiner Zuhörer. Als Kanzelredner dürfte 
er daher vielleicht fein Glüd in dem Maaße nicht 
gemacht haben, wie er ed nachher in feinem felbft: 
erwählten Berufe machte und dieſes Umftandes mes 


gen mag er vielleicht auch feine frühere academifche 
Laufbahn aufgegeben haben. 


As Schriftfteller zeichnete er fich durch meh 
rere recht treffliche literarifche Produfte aus, als: 


Dissertatio inauguralis de jure circa fructus feudi aperti 

ante ejus reinfeudationem maxime intuitü expectivarii, 
1796. 4. — Georg Ludw. Böhmer’d auserlefene Rechts 
fälle aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit; nad 

deſſ. Tode gefam. u, herausge. 1799 — 1801. — Recht: 
lihe Ansführ. d. Anfprüche d. hochfuͤrſtl. Gefammthaus 
ſes Wied auf die v. Grafen Ernft 1664 nadıgelaffenen 
zu d. Brafſch. Nieder: Sienburg gehörenden Lande 1804. 
— Die Beforgung der fiebenten Ausg. G, L. Böhmeri 
Principia juris feu alis, 1805. — Actenmäßige Darftellun 
der Vorfaͤlle, welche im legtverfloff. Jahre auf d, Unis 
verfit, zu Göttingen ftatt gefunden haben. 1819. 

Auch war H. ein fleißiger Diitarb,. an d. Sen. Literaturz, 
u. mehr, gehaltvolle Atezenfi. find von ihm in derjeiben 
abgedruct. Even fo hat er auch durch eine von d. koͤn. 
dänischen Regierung gemachte öffentl. Aufforderung vers 

: aulaft, eine Kritik über, den Entwurf eines fir die daͤ⸗ 
niſchen Staaten oder fuͤr d. Herzogthumer bearbeiteten 
Strafgeſetzbuchs gefchrieben und Diefe, nisi fallor, den 
Preis erhalten, 


Göttingen, Dr. Albert Hüne, 
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* XLII, Friedrich Auguft Gottlob 
Schumann. 


Sähriftfteler und Buchhändler in Zwickau. 
geb. den 2, März 1773, geft. d. 10. Auguft 1826. 


Er war der Sohn eines wuͤrdigen Paſtors im 
Dörfhen Entſchuͤtz bei Gera und ruͤhmlich genug 
befannt, als daß ihm nicht auch eine Stelle in dies 
ſem Nefrolog gebührte. 

Unguͤnſtig in vielee Hinfiht waren die Um: 
ftände des väterlichen Haufes, als S. in die Welt 
eingetreten war. Die Einkünfte der Stelle waren 
zu gering, ald daß der Vater, felbft bei dem beften 
Willen, feinen Kindern durch fremde Sorge guten 


“ Unterricht hätte geben laffen koͤnnen; die Mutter 


war fortwährend Eranklih, fo daß auch fie ihren 
Kleinen ihre pflegende Sorgfalt nicht ununterbrochen 
widmen fonnte. Es blieb daher dem Water nichts 
übrig, als, unterftüst durch den Schullehrer des 
Dörfchens, ſeinen Kindern felbft die erſten Elemente 
des Unterrichts zu erteilen, 

Vielleicht lag ed in dem Mangel an einer 
ziwedmäßigern äußern Leitung, daß unfer Schumann 
in. den frübeflen Knabenjahren Feine fo große Vor: 


liebe für wifjenfchaftliche Befchäftigungen zeigte, wie 


diefes feine fpätere ungemein ſtarke Neigung zu 
benfelben vermuthen lafjen follte, 

Er wurde daher von Seiten feiner Eltern urs 
fprünglid” dem Studium der Wiffenfchaften nicht 
beftimmt, fondern dem Hanbelöftande. 

Damit er die zu diefem Beruf nöthigften Huͤlfs⸗ 
fenntniffe erlangen follte, wurde er auf die Iateinis 
ſche Stadtſchule nach Eifenberg gebracht, wo ihn 
feine dafelbft lebende Großmutter bereitwiligft in 
ihr Haus nahm und mit treuer Liebe pflegte, 
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Allein auch in diefer Schule verriethb S. eben 
fo wenig, wie im väterlihen Haufe, eine befondere 
Vorliebe für die Wiffenfchaften, wodurch fich die 
Eltern hätten veranlaßt fühlen Fönnen, ihren Vor: 
fag zu andern. Wohl aber machte er in dem Haufe 
feiner Großmutter eine Befanntfchaft, welche von 
diefem Augenblid an einen Einfluß auf ihn ges 
wann, defien Wirfungen fein ganzes Leben hindurch 
nachhielten. | 

Dies war ein jlingerer Bruder feiner Mutter, 
an Sahren nicht viel alter als ©., an natürlichen 
Geiftesanlagen ihm gleich. Dieſer follte ein Zeugs 
macher werden; allein ihn zog mehr das Geiftige 
an, und eine ungemein flarfe Neigung zu poetifcher 
und felbft philofophifcher Lectuͤre machte, daß Böhs 
me jede Freiftunde, die er feinem Zagewerf abges 
winnen konnte, dieſer Lieblingsbefchäftigung wid⸗ 
mete. Einige gute Schriften damals bluͤhender 
Dichter und Philoſophen, welche Boͤhme fleißig las, 
zogen bald auch S.'s Aufmerkſamkeit auf ſich und 
beide wurden bald ſo eifrige Leſer, daß ſie faſt alle 
ihre. Erholungsſtunden verwendeten, um gemein⸗ 
fchaftlich ihren Hang zum Leſen zu befriedigen. 

Man kann fich leicht denken, daß fich beide 
Freunde hierzu gerade nicht. die beften Bücher 
wählen konnten. Niemand leitete ihre Lecrüre 
oder Iehrte fie an dem Gelefenen ihre eigenen 
Ideen methodifch felbft zu entwideln. So Iafen 
fie denn vorzugsweife Schriften, welche die Phanz 
tafie vor allem anfpraden, und beide wurden das 
durch bald felbft zu Dichtern. Ihre poet fchen Erſt⸗ 
lingöverfuche machten fie ebenfalls gemeinfchafts 
lich; fie fhrieben ſich poetifche Epifteln und ergofs 
fen ihre Gefühle über himmlifche und irdifche Ge⸗ 
genftände in dDichterifcher Proſa. Viele diefer jugendli- 
hen Auffäge befinden fich noch unter den zahlreichen 
Papieren des Berftorbenen, fämmtlich fprechende Zeus 
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gen eines Geiftes, welcher unter aufmerkfamer Leitung 
in der Jugend ficher eine ausgezeichnetere Gtelle 
unter den Schriftficllern Deutfchlands eingenommen 
haben würde, als ihm fpäter zu erreichen gelang. 
Doch zeihnen fich diefelben ſaͤmmtlich durch einen 
mehr fhwärmerifchen, an Melancholie ftreifenden 
Charakter aus; ſogar einige erotifche Lieder Haben 
weit cher einen Anftrih von heiligem Ernft, als 
von reinzjugendlichem Verlangen und Frohfinn. 

Leider wahrte jedoh ihre Verbindung nicht 
länger, als bis. zum 14. oder 15. Jahre des Vers 
ewigten. Don jest an wurde er nach den Wüns 
fchen feiner Mutter al Lehrling einem Kauf 
manne in Ronneburg übergeben. Hier nun trafraud 
©, das allgemeine Loos, wie es damaliger Gebraud 
von Seiten der Principale gegen Lehrlinge mit ſich 
brachte. Wie gewöhnlich war einfürmige, gröbere 
und mechanifche Arbeit fein Hauptgefchäft. Gein 
Lehrherr ahnete nicht von dem, was in S. ſchon 
fo frühzeitig wach geworden war; und.da er in 
diefen Befchäftigungen alleın den Kaufmann ertannıs 
te, forderte er auch die pünftlihfte Erfüllung diefer 
Dinge von feinem Lehrling mit aller Strenge. 

Es laßt fich leicht denken, wie wenig fich der 
fhon mächtig angeregte Geift unfers S.s unter die 
fem Drud gefiel. Doc ohne damals fich Elar bes 
wußt zu werden und fich beſtimmter fagen zu Füns 
nen, wozu ihn die Natur gefchaffen und welcher 
unter allen Wegen. durch& Leben für feine geiftigen 
Anlagen fih am beften. eigne, überließ er ſich in 
diefen Jahren vielmehr willenlos den aͤußern Füs 

ungen, welche Andere über ihn verhängten, ohne 
—* dagegen zu ſtraͤuben, mochten fie auch mit feis 
nen innern Neigungen noch ſo ſehr in Widerſpruch 
ſtehen. Am wahrſcheinlichſten erklaͤrt ſich dieſer 
Umſtand daraus, daß die geiſtigen Beſchaͤftigungen, 
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die. er durch ‚feinen geliebten „Böhme uerſt lieben 
lernte, dem Gebiete der Phantafie und Spekulation 
ausfhplieglich angehörten, und. daher machten, daß 
er ſich mehr in fich ſelbſt verfchloß, 

Diefer Zuftand aber, worin ©, nothwenbig 
das Mißliche feiner ihm unangemeffenen Lage fühle 
te, würde für ihn vielleicht. von nachtheiligen Fols 
gen. gewefen feyn, hätte er nicht in dem Briefweche 
fel mit feinem: Freunde. und ‚einzigen Vertrauten, 
Böhme, theils Beruhigung, theils Nahrung für 
feinen nach Hoͤherem —— Geiſt gefunden. 
Daher konnte es ihm nicht wiederfahren, wie dies 
wohl oft der Fall iſt, daß die taͤgliche Gewohnheit 
bei ſeinen geiſtloſen Beſchaͤftigungen bie erſten er 
wachten Triebe für höhere Bildung und Geiſtes— 
thaͤtigkeit erſtickte. 

Auch wurde bald eine Saite feines jugendli— 
chen Herzens geruͤhrt, deren — ſeinen Geiſt 
mit neuer Kraft belebte. Sein Blick traf von uns 
gefaͤhr die blühende Tochter eines. dortigen Predi—⸗ 
gers, deren Bild auf ſein fuͤr alles Schoͤne ei 
empfängliches Herz einen mächtigen Eindrud zuruͤ 
ließ und feiner romantifchen Phantafie fein: längft 
gefchaffenes Ideal vorbhielt. Y * 

Bald genoß er auch die Freude von ihr ver— 
ftanden zu. werden, welcher Umjtand ihn mit feinen 
Verhältniffen, ja mit der ganzen Welt ausföhnte 
und feiner Feder. in freien Augenbliden gefühlvolle 


Poeſien entlodte. | er 

In diefen innern und, dußern Verhaͤliniſſen 
lebte er jedoch. nur bis in fein.19. Jahr, wo.er 
bon Ronneburg ins väterlihe Haus zuruͤckkehrte 
und einer Anftelung entgegen y —J 

Waͤhrend dieſer Zeit, die er fein Exil zu nens 
nen pflegte, befchäftigte er fich fortwährend ‚mit Lecz 
türe und eigenen fchriftitellerifhen Verſuchen. Das 
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erſte Grzeugniß Ießterer Art brachte er Hier zu Stan: 
je hie Fame Thalheim, 9 laͤndliches Schau: 
fpiel; "dem das Landleben feiner Familie ‘fo wie 
die Lectuͤre ähnlicher Schriften feine Entftehung gab. 
Noch im demfelben‘ Jahre aber fam er als 
Gomtoirift in eine Handlung nach Hohenſtein im 
Schönburgifhen. War es ihm ſchwer geivefen, jih 
von der Nähe des Gegenftandes feirier erften Liebe 
zu trennen, fo machte’ ihm doch die Ausficht, in den 
neuen Berhältniffen dem Augenblid feiner Selbft 
ftändigfeit näher gekommen zu feyn, alles leicht. 
Und für die Folge trug dazu nicht weniger der Um: 
ftand bei, daß feine Beſchaͤftigungen hier” feinem 
Geifte mehr zufagten. Die doppelte Buchhaltung, 
diefes vortreffliche Mittel zur Beförderung des Io- 
gifchen Denkens, womit er ſich bier berfraut zu 
machen hatte, die merfantilifchen Kenntn e&, zu de: 
ren Erwerbung ihm das Gefchäft feines" njipalß 
Beranlaffung und Gelegenheit gab, hatten bie wohl- 
thaͤtige Wirkung auf feinen Geift, dag mun aud) 
fein praftifcher Verftand mehr angeregt, fein Ger 
daͤchtniß durdy erlangte Kenntniffe bereichert, und 
dadurch die bisher vorherrfchende Kraft feiner Seele, 
die fchaffende Phantafie, mehr in die gebührenden 
Schranken zurüdgewiefen wurde 
Diefe beffere Richtung konnte feine geiſtige 
Faͤhigkeit auch deshalb leicht nehmen, weil ihm bier 
mehr freie Stunden: zu Gebote ftanden, ala bisher, 
die er denn auch auf das forgfältigfte zu benutzen 
wußte. Er las fleißig eine ErkingSnihtr, Ba 
ter vorzüglich den gefühlvollen und naiven GE, 
welchen er befonders hochfchägte. In mehreren an 
benfelben gerichteten Gedichten fprach er feine große 
Dankbarkeit für den Genuß aus, den ihm feine 
Lieder gewährten, ohne jedoch diefelben an ihn ab: 
zufenden, oder öffentlich befannt zu machen. 
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Außerdem wibmete er ſich auch dem Studium 
der neuern Sprachen. Et lernte eifrig franzoͤſiſch 
und englifch, und brachte es in erfterer Sprache bald 
fo weit, daß er feine eignen Ideen 'oft in derfelben 
niederfchrieb. Intereſſant ift unter dem noch Vor: 
bandeneh der Art "eine kurze Schilderung des Ver: 
haͤltniſſes der Studenten in Reipzig und Jena zu 
dem Publikum -diefer bei, I Univerfitätsftädte, "Sm 
der englifihen Eprache Ternte er bald jene großen 
Geiſter, Milton und Young; lefen und verftehen, 
Daß er beide überaus hochſchaͤtzte, iſt ein Beweis 
für feinen hochauſſtrebenden Geiſt; feine befondere 
Vorliebe für _diefen aber zeugt zugleich für feine 
zu ernſter Schwärmerei "geneigte Phantafie,' Er 
außerte felbft ſpaͤter, die erfte Befanntfchaft mit 
Young habe ihn dermaßen’ ergriffen, daß er ſich 
oͤfter dem Wahnfinn nahe geglaubt, Die Leſer er: 
innern ſich vielleicht aus Schubart's Leben, 
die erſte Bekanntſchaft mit Klopſtock's Meffia 
auf jenen ausgezeichneten Dichter eine ähnliche Wirs 
Tung bervorbrachte, Ba BR 

Seine geiftige Produktionsfraft blieb jedoch 
ebenfalls nicht unthätig. "Er: verfichert, in Hohen: 
fein, wo er ſich doch nur. ein Jahr lang be Ind 
zwei Baͤndchen Gedichte und proſaiſche Auffäße 
ausgearbeitet zu haben. Nicht minder unterhielt: er 
bie fleißigfte Correfpondenz mit feinem Freund Boͤh 
me, welche, da fie durchaus wiffenfcpaftliche Gegen: 
ftände betraf, gleichfalls ein Beleg für feine unge: 
meine Thaͤtigkeit iſt. Sie wurde befonders’in- dem 
Verhältniß lebhafter, alsfich S. immer mehr zu den 
ernitern Studien, befonders zu ‘philofophifcher Lee: 
türe hinneigte; am Iebhafteften von dem Zeitpunkt 
an, wo Böhme die Univerfität Jena bezogen- hatte, 
und nun feinem Freunde in jedem Briefe mit jus 
gendlicheni Feuer die Suͤßigkeiten des wiſſenfchaft⸗ 
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lichen: Lebens fchilderte und mit Begeifierung von 
dem Einfluß der philofophifhen Vorlefungen da— 
felbft, nah Kant's Grundfägen, ſprach. 

Mit jedem Briefe von Böhme. wuchs in ©. 
das Verlangen, das ſchoͤne Loos diefes Freundes 
theilen zu koͤnnen, und bald war in ihm der feſte 
Entſchluß gefaßt, ſeine Kenntniſſe zu erweitern und 
eine Univerfität zu beziebnn. | 

Nur eine Schwierigkeit ftellte fih der Ausfüh: 
rung feines Entfchluffes entgegen : ‚weder feine Um: 
ftände, noch die Verhältnifle feiner Eltern Eonnten 
ihm die Mittel zu diefem Unternehmen verjchaffen, 
und wie lange er auch mit fich zu Rathe ging, fo 
wollte doch Feine Ausficht dafür ſich finden. 

Da vermochte ihn endlich fein wachſendes Selbit: 
vertrauen, von feiner Feder zu erwarten, was dus 
Bere Berhältniffe ihm nicht gewähren wollten. Er 
befchloß, durch Schriftftellerarbeiten fich feinen Un= 
terhalt in Leipzig — denn dahin zog ihm die grös 
Bere Nähe des Orts fowohl, wie vorzüglid die Ans 
wefenheit Heidenreich’S, weldher damals dort 
blühte — zu erwerben, Ehe er jedoch die Ausfühs 
rung dieſes Entfchlufjes auf eigene Hand verfuchte, 
war er befonnen genug, daruͤber zuvoͤrderſt das Ur: 
theil des damals als Romanendichter bekannten 
Heinſe in Zeiz, der ihm früher ſchon triftige Vor: 
ſtellungen gegen dieſen raſchen Schritt gemacht 
hatte, zu vernehmen. Er theilte ihm, in einem feus 
tig gefchriebenen Brief feinen Vorſatz mit und fügte 
demfelben das genannte dramatifhe Gedicht, „die 
Familie Thalheim,” bei, mit der Bitte, ihm aufricye 
tig zu fagen, ob er auf diefe und ähnliche Arbeiten 

feine fühnen Hoffnungen bauen dürfe, 
Eine fehr befonnene Antwort deffelben in vaͤ— 
terlich liebreihem Zone wirkte fo mächtig, daß fein 
biöher fo fefler Entfhluß zum Wanken gebracht 
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wurde. Heinfe „ließ. zwar feinem Zalent fuͤr die 
Wiffenfchaften die gerechtefte Anerkennung wieders’ 
fahren, verbarg ihm aber auch nicht, daß er. hins 
fihtlich feines gefaßten Entfäyluffes mehr wage, als 
er ausführen zu Fönnen fich fchmeicheln dürfe. Seine 
Arbeiten. verriethen zwar eine nicht gemeine Ges 
wandtheit in Erfindung und Ausführung, fie bes 
dürften jedoch noch gar fehr der befjernden Feile 
in grammatifalifcher wie in rhetorifcher Hinficht 
von Anfang bis zu Ende. Es fey daher rathfamer 
für ihn, feiner jegigen Laufbahn, die ihm ein: ges 
wifjes Ausfommen verheiße, treu zu bleiben, als 
eine glanzuollere zu erwählen, ohne die nöthigen 
Mittel dazu zu befigen: cin Vorhaben, wodurch fich 
fhon Mancher in die größten Verlegenheiten ges 
ſtuͤrzt habe.’ 

Merkwuͤrdig in pfochofogifcher Hinficht ift der 
Brief, welhen S. hierauf an feinen Freund Boͤh— 
me nad) Jena ſchrieb. Heinſe's Brief hatte. ihn 
beftimmt, feinem Entfchluß zu fiudiven Lebewohl zu 
ſagen. Wie fchwer ihm dies jedoch wurde, welchen 
Kampf deshalb feine bisher immer männlicher ges 
wordene Vernunft mit feiner Phantafie und dem 
lebendigen Gefühl feiner jugendlichen Kraft zu bes 
* hatte, mahlt ſich aufs Treffendſte in dieſem 

riefe. 

Mit philoſophiſcher Kälte, und gleichſam Is 
chelnd, will er feinen Lieblingswunſch unterdrüden 
und fih nur ganz feinem einmal gewählten Beruf 
widmen; im nädften Sat aber entquellen ihm 
wieder Worte der. Sehnfucht, dad Innere ded Heiz 
ligthums der Mufen zu fchauen, das er biöher nur 
von außen hatte anftaunen dürfen, welche in ber 
That die innigfte Theilnahme an feinem Looſe ers 
weden muͤſſen. 

Zwar kämpfte ex. ftandhaft umd. befchloß, nicht 
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zu ſtudiren und dafuͤr Heinſe's Gruͤnde gelten zu 
laſſen; allein es blieb, was ihm. in dieſem Falle 
gewiß alle Ehre macht, bei weitem mehr bei dem 
Wollen, als bei der That. Boͤhme's wiederholte 
ſchriftliche Mittheilungen voll philofophifcher und 
poetifcher Begeifterung aus Jena, das Leſen br 
deutfchen Klaffıker, das Studium der neuern Spra— 
chen, das Forfchen nach merkantiliſchen Kenntniffen 
wurde nicht ausgeſetzt: — wie hätte da der Bor: 
ſatz, nicht zu fludiren, gegen fo viele Berfuchungen 
Stand halten mögen, und er nicht die erite Gele: 
genheit. ergreifen follen, um frei und ſelbſtſtaͤndig 
dem Ziele entgegen zu eilen, welches ihm feine aus: 
gezeichneten geiftigen Anlagen fortwährend als das 
eigentliche und einzige feines Lebens ahnen liegen. 

Und fo gefchah es denn auch. Gluͤcklicherweiſe 
naͤmlich wurde ihm bald nach: diefer Zeit eine Stelle 
von einem Handelöhaufe in Leipzig angeboten, weis 
che er denn auch 1792 mit vieler Freude annahm. 

Allein feine Lage in diefem Haufe war eben 
fo wenig geeignet, ihn für immer an feinen biöhes 
rigen Beruf zu feflein, wie die vorherige. Was 
Wunder, daß dadurch der bis jegt männlich befampfte 
Entſchluß, feine bisherige Laufbahn mit der afade: 
mifchen zu vertaufchen, aufs, Neue. in. ihm wad 
wurde. Hierzu Fam, daß die Nähe der Univerfi- 
tät, mehrere Freunde, die er unter den Studirenden 
hatte und bald fand, insbefondere Heydenreich3 blüs 
hende Borträge, von welchen feine Zuhörer mit 
Entzüden ſprachen, mächtig wirkten, die Bande 
vollends zu löfen, die ihn bisher an feinen Beruf 
gefefjelt hatten. Keen | 

Er blieb daher nur ein halbes Jahr bei feinem 
damaligen Prinzipal: und verabfchiedete fich dann bei 
ihm, um ſich al$ Studiosus humaniorum bei dei 
Univerfität einfchreiben zu. laſſen. 
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32. Sein; Herz ſchlug ‚freudig, endlich das längft= 
erfehnte Ziel erreicht zu. haben; wie haͤtte da Sorge 
um die Zufunft-ihm nahen und feine fchönen Hoff: 
nungen untergraben koͤnnen. es. YaBal 
Eifrig „warf er ſich fofort, auf. ſeine Lieblings= 
beſchaͤftigungen. Heydenreich war der erfte, deſſen 
VBortraͤge über Aeſthetik fein -ppetifches Gemüth am 
meiften anzogen. und. feſſelten. Er fchreibt darüber 
an feinen, Sreund Böhme; „Prof. Heydenreich habe 
ich. fehr viel. zu verdanken und ich glaube ihm: meis 
nen Dank nicht. befjer entrichten zu koͤnnen, als 
Daß. ich ‚Dir fein neueſtes Werk zum Durchlefen 
überfende. ‚Leider hat der..liebe Mann aufgehört 
in den. angenehmen Vorlefungen. über Aeſtthetik in 
dieſem Winter fortzufahren. Anſtatt derfelben hat 
er. wöchentlich vier, Stunden den Mufen und ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften ganz gewidmet, in welchen er 
Die Werke der. fchönen. Geifter muftert und .einige 
Stunden: davon anwendet, die Geiltesverfuche felz 
ner Zuhörer vorzunehmen ‚und diefelben zu verwer⸗ 
fen ‚oder zu. loben. ı Beides, ift oft geſchehen ꝛc.“ 
| Auch .in. fpatern Jahren ruhmte er noch. oft 
den tiefen. Eindrud,, ‚welchen. Heydenreichd Vorle— 
fungen und ganz befonders feine Privatmittheiluns 
gen auf ihn gemacht haben. Er, 
Von damals großen und berühmten Männern 
vorzugsweife zu. lernen, war; fein eifrigftes Verlan⸗ 
gen. ‚Am meiſten zogen ihn diejenigen an, deren 
Schriften und Vorträge von dem damals Fräftig 
auffirebenden beſſern Genius der deutfchen Sprache 
durchweht waren... Um ‚daher. auch Reinholds phi— 
loſophiſche Vortraͤge in Jena zu benutzen, mußte 
ihm Freund Böhme fein nachgeſchriebenes Heft. über 
Logik nach Leipzig fenden und ‚beide trafen das Ue— 
bereinfommen, ſich gegenſeitig ihre Anfragen und 
Beantwortungen Uber fihwierige Punkte darin 
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von Zeit zu Zeit zuzufchiden. Noch ift dieſer phi⸗ 
fofophifhe Katechismus vorhanden und ein- Taufs 
ſprechender Beweis für die ungemeine Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit und dag rege Streben und Ringen de$ Vers 
ftorbenen nach wienfäoftider Bildung 

Seinen Privafftudien lag er mit Fleiß und 

Anftrengung ob. Jedoch der Mangel an Methos 
dik — traurige Folge des Mangeld an planmäßi: 
ger Vorbereitung‘ Khr daB Studium der Wiffens 
haften — machte, daß 'diefe eben ſo unſtaͤt und 
rhapfodifh waren, wie die Wahl feiner Lekrüre 
und der Öffentlihen Vorleſungen. Gedichte; phi⸗ 
lofophifche Auffäge, dramatifche Spiele, biftorifche 
Skizzen entfirömten: in bunter Mifchung feiner Fes 
der. Ste dienten aber kaum zu mehr, als diefe in 
fteter Uebung zu erhalten; denn offenbar hinderte 
ihn dieſes Selbftfchaffen gar fehr an einem ruhis 
gen und geregelten Studium der ernften Willens 
ſchaften, der Philologie, Geſchichte und-Philefophie, 
welche derjenige nicht‘ entbehren kann, : der auch nur 
Dichfer allein ſeyn will, und hielten ihm zu‘ tange 
Zeit in dem Kreis jener Feichten Phantafien feſtge— 
bannt, welche, wenn man fich denfelben ununters 
brochen übertäßt, die Bereicherung des Gedaͤchtniſ—⸗ 
fes hindern und den philofophifchen Scharfblid der 
Vernunft allgemach umnebeln. 

«15 eine Probe feiner. glüdlichen Beobachtung3s 
abe, welche, wenn jenes nicht der Fall war, ihn 
iher zu einem guten Hiftorifer und Dichter qua— 

lifieirt hätte, möge folgende, urfprünglich in frans 
zoͤſiſcher Sprache von ihm niedergefchriebene Yarz 
allele zwifchen den Univerfitätöftsdten Leipzig und 
Sena bienen. Referent erlaubt fich Ddiefelbe bier 
deutſch aufzunchmen, weil fie zugleich als kurze 
Darftelung des damaligen Zuftandes der aͤußern 


Schumann . 457 


Verhältniffe der Stubirenden auf beiden Univerfis 
täten dienen kann. en Ä 

„Leipzig iſt, als Univerfität betrachtet, eben’ fo 
merfwürdig, wie. als. Stadt. Ein fo verfchiedens 
artiger gefelliger Ton bei den vornehmern und 'ges 
ringern Bewohnern des Orts, wie bei dem fonders 
baren Gefchhöpf, welches man daſelbſt Student 
nennt, muß im ganzen uͤbrigen -römifchen Reich 
nicht mehr angetroffen werden. Auf jeder andern 
Univerfität fchließt fich der Student einem der beis 
den bekannten Stände an; in Reipzig findet durchs 
aus Feine Vermiſchung der Studirenden mit den 
Bewohnern flat. Auch würde es in der That 
nicht leicht feyn., das charakterfofe, fade Voͤlkchen 
der Studirenden den übrigen Ständen einzuverleis 
ben; Was’ man auch von der Unfittlichkeit andes 
zer Univerfitäten fagen, wie fehr man aud) die Abs 
geſchliffenheit der Reipziger Studenten rühmen möge, 
ch lobe mir doch den Jenaiſchen Studenten mit 
feinem rauhen Wefen taufendmal mehr, ald den 
hoͤflichen Leipziger. Ich wuͤrde jenem lieber feine 
Derftöße gegen den gefelligen Anftand verzeihen, 
als diefem feinen Mangel an Biederkeit (droiture); 
ich wuͤrde lieber, wenn ich: Vater wäre, meinen 
Sohn mit zerfegten Gliedern von Sena zuruͤckkom⸗ 
men ſehen, als mit einem verdorbenen Herzen von 
Leipzig. Der Senaifche iſt, ſelbſt als Haudegen, 
nicht fo ſehr zu fuͤrchten, wie der Leipziger, Webris 
gend weiß ed Gott, wie Reipzig hat in den Ruf 
kommen fönnen, als. lerne dafelbſt der Student 
feine Sitten!“ Auf feiner andern 'Univerfität ift ev 
fo fehr von allen Verbindungen mit Familien auda 
gefchloffen, weldye feinem Stande angemeffen find; 
verachtet von Jedermann muß er fich entweder an 
Die niedrigften (de basse extraction) anfchließen, 
oder an feines Gleichen. Der Profeſſor iſt zu ſtolz 
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auf ‚feine Gelehrſamkeit; der Adeliche zu ſtolz auf 
feinen Adel; der Beamte zu flolz auf feinen Rang; 
der „Kaufmann zu ſtolz auf fein ‘Geld und alle 
ſcheinen es darauf. anzulegen, gegen einen Stand 
ihre Verachtung zu bezeigen,. berem ſich Dderjelbe 
durch Mangel an. Würde felbft ſchuldig gemacht 
bat. Wenn das fofort dauert und Fein guͤnſtiger 
Umftand die Studenten in Leipzig auf einen ehren: 
volleren Standpunkt erhebt, fo müffen fie. bald in 
ihrer Lage zum Sprichwort werden!“  - 

Mer Leipzig kennt, wie es jest. iſt, wo zur 
Ehre de3 Orts der verderbliche Unterfchied der Stande 
mehr verfchwunden ift und jeder gefittete Student 
in den angefehenften Familien eine liebevollere Auf: 
nahme findet, als irgendwo, — Referent weiß dies 
aus eigner Erfahrung und ergreift dieſe Gelegen= 
beit mit Vergnügen, dieſer Stadt dies öffentlich 
nachruͤhmen zu können — wird wohl zu dieſer 
Schilderung lächeln,. aber nichts defto weniger uns 
form ©. Dank wifjen, durch diefe wenigen Züge 
. ein treffendes Bild von den damaligen, gefelligen 
Berhältniffen des Orts erhalten zu haben. 
Leidet fab ©. bei dieſen buntartigen wiffen= 
fehaftlichen Befchaftigungen jest bald feine gerin= 
gen Erfparniffe an. Geld gefchmolzen und feine 
Ausficht, auf irgend eine Weife etwas zu erwerben. 
.. In diefem Drang, der Umftände trat plößlich 
wieder der alte Gedanke vor feine Seele, durch 
fchrittftellerifche Arbeiten fein Auskommen zu. ers 
werben. Sofort fuchte-er aus feinen Papieren fein 
erſtes Merk „die: Familie Thalheim‘ hervor und 
er war ſo gluͤcklich, für daffelbe, nahdem er es in 
einen Roman umgearbeitet hatte, «gegen ein mäßi= 
ges Honorar einen. Verleger zu finden. 

Innig freute ſich ©. endlich, wenigſtens wie 
ex in dieſem Augenblick glaubte, ſein laͤngſt exſehn⸗ 
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tes Ziel. erreicht zu haben, ' In feiner. Freude hier⸗ 
über ſchrieb er feinem Freund Böhmer „Endlicy bin 
ich fo glüdlich, meine „Familie Thalheim“ bei Kums 
mer untergebracht zu haben. . . Seit fie unter. dev 
Preſſe iſt, fiht mich nun. auch der Sporn des 
Ruhms unaufhörlich in die Rippen und. ich 'habe 
weder Ruhe noch Raſt.“ | | ‚2 

Hundert fchriftftellerifche ‚Projecte wogten num 
auf einmal in . feiner Phantafie durch einans 
der. Alle Fonnten faum anders als romantiſcher 
Natur feyn, da. das Gewand des Romans das: et» 
fte war, in welchem fein. Erfilingäverfuh vor dem. 
lefenden Publikum auftreten-follte.. Zage und Nächte 
wurden unter rafllofen Entwürfen und Ausführuns 
gen am Schreibtifche zugebracht. Diefe Bemühuns 
gen erreichten jedoch abermals eine für ihn traus 
rige Unterbrechung, als das empfangene Honorar 
aufgezehrt und feiner Feder noch nichts Vollſtaͤndi⸗ 
ges wieder gelungen war. Jetzt trat nun lebhafter 
als jemals Heinſe's warnender Brief wieder vor 
feine Seele. Schwermuth, wozu er außerdem ges 
neigt war, bemächtigte ſich bald feiner Seele. und 
allerhand Entfchlüffe und Pläne bildeten. fih in 
feinem Gemüthe, feine Noth auf irgend eine Weiſe 
zu linden, — 

Nach manchen mislungenen Verſuchen, das 
Gluͤck nur einigermaßen fire ſich geneigt zu machen 
und vielleicht. durch ein gluͤckliches romantiſches Abends 
theuer ſich aus feiner Noth erlöf’t zu fehen, ſah er 
fib endlich genöfhigt in feinselterliched Haus zuruͤck⸗ 
zufehren. Seine Abficht..war, hir mit allem Fleiße 
zu arbeiten, ſich etwas zu erfparen und dann ‚wies 
der nach Leipzig zu gehen. : : 

Erfteres gefhah, Letzteres blieb ihm auf ims 
mer verſagt! rear" Zr 

Tag und Nacht lag er, zu Hauſe angekom⸗ 


Ad 
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men; -fehriftftellerifchen Befchäftigungen ob. Das 
erfte Wert, was fertig wurde, war: „Ritterfcenen 
und Mönchsmährchen". Um diefem Roman nad 
damals herrſchendem Geſchmack leichtern Eingang 
in die Welt zu’verfchaffen, fendete er das. Manus 
feript zur Beurtheilung «und Empfehlung eben io 
wieder an Heinfe, wie früher die „Familie Thal: 
beim‘ In Bezug: auf diefe Sendung erfolgte Dies: 
mal eine ganz aͤhnliche Antwort, wig bei der er 
fien. Doc war die jesige mit einem"Antrage von | 
Heinſe's Seite begleitet, welche für ©, in feiner 
jegigen Lage fehr erwünfcht Fam. 

— BGeinſe war damals eben im Begriff, in Zeig 
eine Buchhandlung zu begründen, er machte daher 
Schumann den Antrag, ald Buchhalter zu ihm zu 
kommen und diefer willigte gern ein, theils um fo 
feiner Noth ein Ende zu machen, theils in der Hoff: 
nung, ed werde ihm in ‚feinen neuen Berhältniffen 
ungleich befjere Gelegenheit, zu Theil werden, feis 
nen Durft nach wifjenfchaftlichken Befhäftigungen 
zu befriedigen, ald ihm das ald gewöhnlicher Kaufs 
mann möglich geweſen war. 

Seine neuen Berhältniffe gefielen ihm Anfangs 
fehr, denn Heinfe, ein ihm ähnlicher Geift, behans 
delte ihn als Freund und die Menge von Büchern, 
von denen er fich umgeben ſah und die er nad) 
Belieben benugen Bonnte, erheiterten fein Gemüth 
und ließen ihn mit Zuverficht der Zukunft entges 
gen fehen. 7 

Das mohlthuende Gefühl feiner beffern Vers 
bältniffe hatte die Folge, daß er feine bisher fo ge= 
ſchaͤftige Feder, eben fo feine begonnenen Pläne und 
Entwürfe eine Zeitlang ruhen lieg, Mit Eifer un 
ferzog: er fich feinem .ergriffenen Beruf, wodurdy er 
fih Heinſe's Freundfchaft immer mehr. erwarb. 

Jedoch — wie wenn Unbefländigkeit fein ihm 
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vom Schickſal beſtimmtes Loos hätte ſeyn ſollen 
— auch dieſes Verhaͤltniß ſollte für ihn nicht 
lange dauern. Die Veranlaſſung dazu-gab die ihn 
ganz beglüdende Bekanntfchaft mit einer hoͤchſt lies 
benswürdigen Tochter feines Wirthes in Zeiz. Ihre 
gegenfeitige Achtung wurde bald burch die Nähe, 
die fie oft zufammenführte zur :Freundfchaft und 
dieſe führte fie bald zur reinften Liebe, die ihre 
Herzen im fchönften und unauflöslichen Bunde ver- 
einte. Doch auch manche triibe Stunde follten die 
Geliebten jest. fchon erleben, Einem Andern, nicht 
©. follte die Zochter nah) dem Willen ihres: Bas 
terd die Hand reichen. Doch die Treue wanfte 
nicht 5 durch Bitten bewogen, willigte der Bater in 
ihre Verbindung, allein nur unter der, Bedingung, 
daß S. dem Buchhandel entfage und ein Materials 
gefchäft etabilire. So ſchwer es ihm auch fiel, dies 
ſes Anfinnen zu erfüllen und feiner bisherigen Laufs 
bahn zu entfagen, fo würde er. doch auch ein noch 
größeres Opfer für die Heißgeliebte willig darges . 
bracht haben. Schwerer war für ihn die Rothwens 
digkeit ohne alle Mittel ein Etabliffement zu grüns 
den. . Sein Entſchluß war jedoch bald gefaßt: zu 
feinem Vater wendete er ſich aufs Neue mit. dem 
edien und fühnen Vorfag, fo viel Bücher zu fchreis 
ben, bis er durch das dadurch Gewonnene fein 
Vorhaben ausführen Fönne, 

Unglaublich war hier feine Zhätigfeit, In eis 
ner Zeit von ungefähr 18 Monaten fchrieb er: Ges 
mälde nad) Driginalien älterer. u, neuerer Zeit. 1794. 
— Wilhelmöthal, ein Gemälde menſchl. Keidenfchafs 
ten. 1294, :— Papiere aus d. Archive d. Vorzeit: 
2 Thle. 1795. — Das Leben eines Glüdlichen. 2 
Thle. 1795. — Compendioͤſes Handb f. Kaufleute. 
4 Thle. 1795—97. Bon lesterm Werke wurde das 
Meiſte in diefer Zeit fertig, ES gehört zu feinen 
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beſten Schriften; bie ausgebreiteten Kenntniſſe, die es 
erforderte, hatte er ſich beſonders als Buchhalter bei 
Heinſe erworben. — Hermann Arminius, oder die 
Niederlage d. Römer. 2 Thle. 1795. — Jakob u. 
die fchöne Rahel. 2 Thle. 1795. — Das Gluͤchd. 
Ehe, 2: Thle. 1795 | 

- Gegen :taufend Thaler war der Gewinn feiner 
Arbeit während diefer kurzen Zeitz; ein ſehr gerin: 
ger, in Betracht der großen Anftrengung, noch mehr 
aber des Verluftes feiner Geſundheit, wozu er durch 
fein ununterbrocyenes Gißen während diefer Zeit 
den Grund legte. a 
Mit diefem Gewinn mächte ‘er 1795 Nonne: 
burg zum Ort feiner Niederlafjung. 
* Nah Eröffnung feines Materialhandeld ver: 
mäblte er fich mit feiner. verlobten Braut, und mit 
größtem Eifer wurde num das Fleine Gefchäft un: 
ter beiderfeitigem Mitwirken fortgeführt. Um den 
Gewinn des Hauſes zu vermehren machte ©. feine 
Nicht - unbedeutende Buͤcherſammlung zu einer oͤf— 
fentlichen Leſebibliothek und fuͤhrte dieſes Geſchaͤſt 
zugleich mit dem des Handels. Die Sammlung 
lahm ſchnell zu und belief ſich in Kurzem auf 
4000 Bände. Daß fie wohl gewählt war, mag 
beweifen, daß Babegäfte, wie Fichte, Sulzer, Pau: 
lus, Kindervater, Loder u. A. oft perſoͤnlich Famen, 
um fih Bücher zu holen und dabei zugleih S's. 
naͤhere Befanntfchaft zu machen. Seine Gattin 
übernahm die Gefihäfte des Verkaufs im Gewölbe 
. und dad Ausgeben-der Bücher. S. felbft war das 
durch im Stande, feinen fchriftftellerifchen Beſchaͤf⸗ 
figungen um fo ungeftörter obzuliegen ‘und bie Er: 
zeugniffe feiner Mufe waren von 1795 bis 1798: 
die hangeante Mappe. 1796. — Dumme Ötreis 
che oder d. Roman meines Lebens. 2 Zhle, 1796. 
— Apriltage Felix Ungenannts, od, Abentheuer ohne 
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den Deus ex Machina. 1796 — Salomo d. Weiſe 
u. ſ. Narr Markolph. 1197. — ‚Die Untbetwinde 
lichen. 1797—98. | 

Die Vermehrung feiner Beihpisfiotef j fein? 
eigene fchriftftellerifche Thätigkeit, die zum Theil 
gut belohnt: wurde, befonders'aber feine Abneigung 
gegen den Materialhandel erzeugte und teifte in 
ibm immer. mehr den Entſchluß eine Buchhand⸗ 
lung zu gruͤnden, welchen er denn auch bald dar⸗ 
auf im I: 1799, nachdem 'er fein 'Materialgefchäft 
verkauft, in Nonneburg ausführte, Sein erfter Vers 
lag beftand-meift aus Producten feiner Feder. Der 
Buchhandel ging leidlih und. er ſetzte das zwiefas 
che Geſchaͤft des Schriftftellerd nnd Verlegers, wie 
man leicht denken kann, mit Aufopferung aller’ .feie 
ner Zeit und Kräfte, ohne befondere Unterbredjuns 
gen oder ausgezeichnete Schickſale fort. | 
| Bon der Zeit 1798 und 1799: an mehrten fi 4 
feine literariſchen Bekanntfchaften: fortwährend. Kits 
derd wurde. fein Freund; oft machte er mit ihm 
in den wenigen: Stunden "feitier Erholung ſcherz⸗ 
hafte Gedichte, wozu feine Gattin die Endreime 
gab. Viele davon find noch handſchriftlich vor⸗ 
handen. Eben ſſo ſchloß er freundſchaftliche Vers 
bindungen mit Lindner, Scherer und Vulpius. 

Das unangenehmfte, was ihm: widerfähren 
konnte, war, daß fich die Unterleibsbeſchwerden, des 
ren Keim ſich fchon in feinem‘ Körper feit' dem J. 
1795 entwidelt,: alljährlih zunahmen. Geit die 
fer Zeit war faft ununterbrodene Kränfklichteit fein 
herbes Roos; doch vermochte fie niemals feinen field 
lebhaften und regen Geift ganz zu uͤbermannen.“ 

Wie ſich fein Buchhandel immer mehr erweis 
terte, ftellte fih für ihn au) in gleihem Berhälts 
riß die Nothwendigfeit ein, einen Ort für fein 
Etabiliffement zu wählen, welcher feinem Geſchaͤft 
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beffer zuſagte, ols Ronneburg. Anfangs: hatte. er 
Dazu ‚Leipzig auserſehen, allein man erſchwerte ihm 
von dort aus die Erlangung des Bürgerrechts, fg 
daß: er von dieſem Plan abftehen ‚mußte, und er 
vertäufchte endlich. im J. 1808, nachdem .er feinen 
Bruder Friedr; S. veranlaßt. hatte, ſein Gefchält 
mit ihm in Compagnie zu beireiben, Konneburg 
mit Zwickau, weik ihm diefe Stadt: wegen ihrer 
Lage an den daſelbſt fih kreuzenden wichtigiten 
Poſtſtraßen für feingn Zweck vorzüglich pafjend fchien, 
4. Napoleons Siege, der Feldherrnglanz, welcher 
ihn damals umſchimmerte, die neue Oxdnung ber 
Dinge, welche man ſich damals noch von: ihm ver: 
ſprach, hatten S. zu einem großen Bewunderer 
deſſelben gemacht . a 
Seine Bewunderung flieg zum höchften Grad 
von Enthufiasmus, als er ihn in Gera zum erfien- 
mal gefehen hatte. Nur fehr fpät erft Fam er da> 
von allgemad) zuruͤck. Bei folcher Vorliebe für dies 
fen: Helden konnte ihm daher jest nichts willkom⸗ 
mener feyn, als ‚ein Anerbieten feines ehemaligen 
Prinzipald, Heinfe, eine von ihm verfaßte Schrift, 
„Napoleons, Feldzüge. in Verlag. zu nehmen und 
er. war. bei den- damals wie für allen. Verkehr, ſo 
auch für den Buchhandel fo ungünftigen Conjunc 
turen, eifrigſt bemuͤht, feinem Helden zu Ehren dem 
Werke die moͤglichſte Publicität zu verfhaffen. 
Das erſte und wichtigſte, was er. in Zwigau fand, 
war ein Freund, Frieder, v. Kurrer, ein Mann, deis 
fen vielfeitige Bildung als Chemiker. und Kauf 
mann ihm nicht nur den Aufenthalt dafelbft theuer 
und werth machte, - fondern auch auf feinen Geift 
ja felbft auf feine literarifishen Arbeiten woplthätigft 
einwirkte. Beide waren gleich Iebhafte, für alles 
Große und Edle, begeifterte Männer, beide enthus 
fioftifhe Bewunderer ‚Napoleons , beide auch gleich 
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varme Verehrer der Wiffenfchaft; und Kunft... u 
hm ‚fand, er ‚daher. endlich eine, Seele, welche der 
jeinigen: verwandt, ,, ihm nicht nur vielfachen geiſti⸗ 
zen Genuß, ſondern auch ‚erheiternden Troſt bei ala 
en Unannehmlichkeiten gewährte, welche ihn, fein 
Seſchaͤft und fein Haus, oft-betrafem, Um fo ſchmerz⸗ 
‚icher war es daher für, ihn, als er fich von dieſem, 
eigentlich feinem, einzigen Freumd trennen mußte, 
nachdem; ſich dieſer von Zwickau nach Augsburg 
ji wenden, Veraniaſſung ‚gefunden hatte. 21.0 
Nachdem, Schumann..feine erſten Einrichtune 

gen in Zwickau ‚getroffen. hatte, widmete er fich 
fortan, mit gleichem Eifer, wie; bisher, ‚feinem dop⸗ 
pelten Geſchaͤft als. Schriftfieller und Buchhändier, 
Die ‚Berbindung. ‚mit. feinem Bruder. blieb, : daher 
bie. Firma «feiner Handlung, Gebrüder Schumann, 
welche auch. fortwährend, beibehalten wurde, mache 
dem fich dieſer feit 1810 nach Gera gewendet hattes 
Die wichtigſten Unternehmungen, die ex von 
nun an begruͤndete, waren ‚Die Taſchenausgabe der 
Klaſſiker aller Nationen. Sie erſchienen in einem 
br ‚netten eleganten Format und fanden fo.gros 

en. Beifall, daß ‚fie noch bis jegt fortgeſetzt wer⸗ 

en. ‚Ein großes Verdienſt ‚erwarb: er fich dadurch, 

daß er mittelſt derſelben das deutſche Volk zuerſt 
im Großen auf die ige an ungen Schriftſtel⸗ 
ler aufmerkſam machte. Schwerlich wuͤrde manche 
deutſche Buchhandlung durch die neuern wohifeilen 
Ausgaben Gluͤck gemacht haben, wenn nicht der 
— durch jene mit lateiniſchen Lettern auf 
chweizerpapier gedruckten Auszuͤge aus den 


| 
beten Schuiften der außgszeisgneteften: ConfteUng 


den Weg dazu gebahnt haͤtee. 
Ge begehndete ferner ein Provinzialblatt the 
Sachſen, „den erzgebirgifchen Boten“, von ihm felbft 
regte erſchienen unter dieſem Titel 6 Jahr⸗ 
N, Nekrolog. Ar Jahrg. 80 
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gaͤnge 1808 — 1812." An die Stelle deſſelben tra⸗ 
ten die bekannten „Erinnerungsblaͤtter“ von 1818 
— 1826. Mit dieſen verband er zugleich die Ser⸗ 
ausgabe eines der fchaͤtzbarſten geographiſchen Werke 
fir Sachſen, das „voliſtaͤndige Staats-, Poſt⸗ und 
Zeitungslerifon von Sacfen”, 1815-1825, 
fortgefeßt und bald beendigt von feinem Mitarbe— 
ter an dem Marke, ee in 
Dresven. Es machte ihm’ insbefondere das letz 
viele Mühe; da er alles felbft fchrieb und or | 
was er fammelte und an Beiträgen N 

Um dieſelbe Zeit veranlaßten ihn die damalß 
durch Friegerifchen und politifchen Ruhm atısge: 
zeichneten Männer, eine Sammlung ihrer Portrait 
herauszugeben. Der Gedanke war für die Seitum: 
ftände eben fo glüdlicy, wie in der’? ro 
fir ihn lucrativ, nachdem er lange mit vielöflei 
derniffen feines Strebend, oft auch mit’Mang 
kaͤmpfen gehabt hatte Diefe Sammlung 
führt auf dem Ye 1 den Titelr „Bil | 
gezeichneter Fuͤrſten, Staatsmaͤnner und Militär: 
unferer Zeit. Zwickau, 1813", — legte ak 
zw feinent beſſern Emporkommen en 
den Stand‘, bald größere Unternehmungen’ ansfühs 
ren zu koͤnnen. Zu neuer noch groͤßerer That 
wurde fein Geiſt entflammt, als Walter Storm 
und Lord Byron's Poeſien zu ir u 
langten. RR ER — 2 
Die Meiſterwerke diefer in nenefter Zeik)Aröß- 
ten und fruchtbarften Geifter ihrer Gattung in Ne: 
- Berfeßiingen dem deutſchen Publikum zu 
zu machen, wurde bald von ihm ‚befehloffen. Mitt 




























age 7) 








lies er Andern. Lord Byron, ſeinen eb Rd uns 
ter den Dichtern der jlingften Zeit, machte er fich 
durch fleißige Lektüre — oft brachte er Baͤndchen 
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reiner Gedichte, beſonders vom Childe Harold, fo: 
gar in Gefellfhaft mit, um mit Schreiber diefes 
eine oder die»andere Stelle gemeinfchaftlich zu bes 
fprechen und zu genießen — innig zu eigen, fo daß 
er gar bald den Verſuch wagte, die beiten Gefänge 
deſſelben in gleichem Versmaaße mit möglichfter Treue 
beutfch wieder zu geben. ** 
Childe Harold war der Geſang, an welchen 
er ſich zuerſt wagte und von ihm drei Gefänge vol 
lenidete; ‘andere follten nachfolgen. Bei dieſer Ars 
beit raffte er noch einmal feine ganze Geifteskraft 
ufammen und Kehner (fo 3. B. Arthur v. Nords 
fern) ertheilten * Arbeit vollen Beifall. 
©. üͤberſetzte hierauf noch den Beppo; allein 
mit diefer Arbeit berfchwand feine Kraft in’ fchnele 
lem Verhaͤltniß. Sein um diefe Zeit gänzlich e⸗ 
ſchwaͤchter Körper, welchen wiederholte Bade: kılen 
kaum aufrecht zu erhalten vermochten, unterlag ben 
Unterleibsbefchwerden und Nervenuͤbeln, welche ihn 
bis jegt "fortwährend gequält hatten. Suiten 
hatte ſchon feine, Entkräftung feit der Befchaͤft 
ung mit Childe Harold zugenommen. Die hohe 
egeifteruing, welche er fuͤr diefes Gedicht enpfai 


trug wefentlich bei, feinen Körper nod mehr abzu⸗ 
Goa und fo wurben. Biete beiden m — 
ee Umftände außerorbentlichen’ Le 
ungen fein Schwanengefang. Bon bdiefer Zeit 
fitt fein Kopf an oft wiederkehrendem Schwinde 
welcher ihm auf Tage „jede Berhäftigung bi. 
lich machte. AP Zufprüche von den Seinigen 
Freunden, fih Ruhe zu gönnen, um durch Erho— 
lung die verlornen Kräfte wieder zu fammeln, wa: 
4J vergebens. Dft alten unit Kg aa ie 
en Schmerzen arbeitete er fort fur literaxiſche 
und Sefchäftenngelegenheifen. * Dies Hatte zuießt 
zur Folge, daß ihm weder die 7 
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noch ‚bie Wirkung. des Babes auch nur Erleichte 


zung. verichafften. . 


Noch muß hier bemerkt werben, daß. auf „fein 


Gemüth und dadurch auf feine Gefundheit der Ber- 
luft feiner einzigen geliebten Zochter,, Emilie, wel 
che ein Jahr vor. feinem Zode ſtarb, einen. ‚tief er 
fchütternden Eindrud gemacht hatte, 

Die Welt verlor an Schumann einen der thaͤ— 
tioften und gutdenfendften Männer. Deutfchland 
bürfte wenige Buchhändler aufzumeifen haben, ‚wel; 
che fih ibm binfichtlich feiner ausgebreiteten Kennt 
nifje und zahlreichen literarifchen Werke. gleich ftel- 
len koͤnnten. Bedenkt man dabei die ungünjtigen 
Umftände, unter welchen er jene fammelte und diefe 
jchrieb, fo muß das nothwendig.die Achtung ge— 
gen ihn vermehren. Auch wurden- feine: literaris 
chen Verdienſte oft rühmlichft anerkannt. . Sein Ieir 
der unvollendetes foftematiiches Handbuch der Waa⸗ 
renfunde wird noch jeßt ald einzig Bu 1 ei 
Necenfent des Lexikons von Sachſen fagte"in ber 
halliſchen Kiteraturzeitung ; 

„Schumann fey ald einer der beften. Geogras 
phen zu rühmen, wenn das Werk ihn allein zu 
Berfaller habe." Das meilte in diefem erke il 
von ihm, fowohl nah Plan wie nad Ausführung, 
Außer dieſen gedrudten Sachen hinterläßt er abet 
noch 12 FHoliobände in Manufeript, worin noch die 
ſchaͤtzbarſten Beiträge (be feinen merfantilifchen Wer⸗ 
fen enthalten find, Mögen diefe nur einen ſo rüx 
fligen Bearbeiter finden, wie er fe!?ft einer war! 

Als Beweid, dag man auch ahderwärts feine 
literärifchen Verdienſte anerkannt, mag dienen, daß 
ihn Eurz vor feinem Tode die weſtphaͤliſche Gefell- 
haft zu ihrem correfpondirenden Mitglied eınannz 
te; allein ex war bereits verfchieden, als dad Di: 
plom anfam. 
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Den Seinigen war er ein treuer und gewiß⸗ 
ferbafter Verforger, feinen’ Fremden ıein Fe 
zuverläffiger Freund, denen, welche Unterftit ou 
Bedurften,, ‘ein zuvorfommender Gönner. Als 9 
chen ehrt ihn noch dankbar der Unterzeichnete. "Bein 
feiner’ Söhne hinterkieß “er feine Handlung is Eis 
genthum, dem dritten hinterließ er die —* zum 
Ankauf einer Buchdruckerei in Schneeber und der 
Vierte kann ſich den Wiſſenſchaften * 
Sorgen der Armuth widmen, als ed 
ter als Juͤngling geſtattet war: Se —— 
verlor in ihm einen Freund / deſſen Verluſt ihr um 
fo’ ſchmetzlicher iſt, je größer die Sorgen und Leis 
den wären, welche fie beiberfeits REN 
bis an fein — getragen. — 

Sanft ruhe feine Afchet 

"awid aw Mi Kart hun —— 


Jr 


- tl, 2 _ — er? „ if 


* A‘ —— Kart —— 


kurhefnicher geheimer Steuerrath und Genen 
zu Hanau. di 


‚gab, den.21. Zul 1748. geft. den 14, Auguſt 1826... * 


E. gehoͤrt zu den Ehrenwerthen, welche — er 
ermitdlichen: Eifer im Kampfe mit unguͤnſti gen Aus 
Bern Verhaͤltniſſen gluͤcklich emporfamen. Daß die⸗ 
ſes nicht leicht ſey, bat ſchon ein altroͤmiſcher Bez 
obachter und Dichter treffend bemerkt. ) Blum 
ward zu Selters bei Dotenberg in der großherzogl. 
Provinz —— als Sohn eines Predigers ge⸗ 





* „Hand facile emergunt, quoxum virtutibus obstat 
res angusta domi‘, 
Juvenal, 
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baren, der. den, Seinigen ſchon durch den Tod ent: 
riſſen wurde, als fein Sonn taum das zweite ‚Pe: 
bensjahr ‚erreicht hatte, , Die vermögenlofe Wärfwe 
ſah fich genötbigt, Beſchließerin auf dem guaflich 
ifenburgichen Schlofie zu Meerholz zu, werden, ums 
fi, jenen. Sohn und eine Tochter anflandig um 
halten, Nach mebrjährigem: Aufenthalte zu Meers 
bolz gelangte der Sohn, auf: die Schule zu Midba, 
wo. derfelbe eifrigft bemüht war, ſich bie zum Be: 
ziehung einer höheren Lehranſtalt erforderlichen 
nifje zu erwerben, In ihrem ercungenen 
wolte»fih der junge Blum hierauf. dem: S 
der Rechtswiſſenfchaft auf. der Hochfchule gu Siegen 
ihnen „bie er auch; wirklich bezog „feine 
bern Hülfgmittel entfprachen: der, Ausführung dies 
ſes Beginnens leider fo, wenig, daß er ſich fchon 
*8 dem erſten Halbjahre genötbigt * 
wieder zu verlaſſen und eine Schreiberſtelle bei ei⸗ 
nem Land» Quftizbeamten-anzgunehmen Nach eis 
nigen Sahren fand, er ſich bemogen R ans 
etragene Schreiberftelle bei einem Re an zu 
roxbach an der Mofel anzunehmen ——— 
dahin beſuchte ex einen ‚gleichnamigen verwant 
Afjeffor am evangelifchs utherifchen Confifterium zu 
Hanau, wo man ihm Hoffnung machte, 1 
erledigte Stelle eines Erpedienten bei vorgenannten 
Collegium zu erhalten. Dies bewog ihn, die Fort: 
fegung feiner Reife aufzugeben; fein Wunfch wurde 
en —* — 2** 14. Jan. 1771 ward ihm von 
m. damaligen. Erbprinzen, nachmaligen Rurfürfter 
von Heflen, Wilhelm (als Landgraf der IX, als 
Kurfürft der 1. feines Namens), welchem die Res 
gierung Hanau’s feit 1764 von feinem Water Über: 
lofjen war, jene niedere Stelle nebft einigen Rech— 
nungsführungen Übertragen. Acht Sahre lang hatte 
fih Blum, in jener untergeordneten Gefhaftigkeit 
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ausgezeichnet, bevor er 1779 nur den Regiſtratorti⸗ 
tel, im Jahr 1780 aber die Ernennung zum wirk⸗ 
lichen Conſiſtorialregiſtrator, mit Gehaltsverbeſſerung 
erhielt. —Ohne ſich zus melden und zu bewerben, 
ward er hierauf, nur durch Wahrnehmung feiner fleis 
genden Geſchicklichkeit und Kenntniffe, 178% Secres 
tär bei der. Steuer s und Landeaſſendirection, im 
November des folgenden Jahres auch beider ots 
teriedirection, worauf er im. Jahre: 1784 eine Toch⸗ 
ter feines vorerwaͤhnten Verwandten ehelichte, mit 
welcher er über 40: Jahre hindurch gluͤcklich verei⸗ 
nigt lebte. Im letzten Momate d. J. 1786 ward 
er Aſſeſſor bei dev Steuer: und ‚Landcaffendirectiom, 
im erften Monate des folgenden Jahres: bei, dem 
Gonfiftorium; 1788 auch bet: der Lotteriedirection, 
im: December d. J. 1799 aber Conſiſtorialxath. — 
Während. der Eurzen: Regierung des Großherzogs 
von Frankfurt und Fürften‘ Primas Karl von Dal 
berg ward en 1811 zum geheimen Sinanzrathe, Dis 
rector der, Schuldentilgungstommiffion. und Infpers 
tor der. direeten Steuern ernannt. — Aber nad) 
der, gegen Ende des Jahres 1813 erfol ten: und 
gefeierten Wiederkehr Kurfürft Wilhelms: J. ward 
er,. gleich Andern, auf die vor der uſurpatoriſchen 
Negierung von ihm befleideten. Stellen zuruͤckgewie⸗ 
fen; doch: Schon im Juli 1814 zum turfürftlichen 
Steuerrath. und: im Juni 1819 zum geh. Stenerrath 
erhoben... Im erften Monat: d. I. 1821 ward ihm 
das feltene. Glüd, das Jubilaͤum feiner vor 50 
Jahren erfolgten. öffentlichen Anftellung im ehrens 
voller Gemeinfchaft zu feiern, ‚wobei feiner Gattin, 
wenn fie Wittwe werden follte, ein Sahrgehalt zus 
gefichert wurde. In den nächften Jahren wurden 
edoch die abnehmenden Kräfte diefes fo gern thäs 
tigen Qubelfeniord durch mancherlei ſchmerzliche Er> 
fahrungen gebrochen. Seine zweite, an ben ruͤhm⸗ 


472 Blum, 


lichſt bekannten: Proſeſſor der Theologie und Kan⸗ 


zelredner Marheinecke zu Berlin verehelichte Sochter 
hatte ſich im Fruͤhlinge d. J. 1822 in ihre milde 
Heimath begeben, um in derfelben zu geneſen, ſtarb 
aber am 28, Nov. defjelben 3., nachdem ihre Mütter 
ebenfalld erfranft war. Dieſe genas zwar damals, 
erlag, aber am Ende des Maimonats 1824 amderen 
Leiden, nachdem fie noch die: niederfchlagende Nach⸗ 
richt von dem zu Heidelberg: erfolgten. Ableben ih⸗ 
rer, an den berühmten Mineralogen, Geheimerath und 
Profeffor von Leonhard: zu Heidelberg verheiratheten 
älteften Tochter erhalten: hatte. Indem ſehr über 
die Hälfte verminderten Kreife feiner (in Summa 14) 
Kinder verlebte der: gebeugte - Greis feine wenigen 
MWittwerjahre, und. eine feiner Testen“ en 
Vaterfreuden war dad Wiederſehn feines 2tem, bis 
ber: an koͤnigl. Bibliothef zu Berlin” eliten, 
Sohnes Karl Ludwig, der als. Faifı ruſſ Hofrath 
und ordentlicher Profeffor der. Statiſtik und Geo= 
graphie nach Dorpat: berufen war und nor der Abs 
reiſe dorthin das Baterhaus nochmals beſuchte Wie 
gaftfreundlich dieſes war, Fönnen Viele bezeugen, unter 
ihnen befonders auch mehrere dem Gonfiftorium, bei 
welchem der Berewigte über ein halbes: Jahrhundert 
hindurch fehr thätig war, untergeordnete Geiftliche, 
gegen welche der Kath den Pfarrersfohn nicht vers 
läugnete. Gartenbau und Blumenpflege gehörten 
zu den: liebſten Erholungen jenes: hödftfleißigen Ges 
ſchaͤftsmannes, deſſen gegenwärtige Biographie Ein⸗ 
ſender den mitgetheilten Nachrichten. des Alteften, 
als Sinanzkammeraffeffor zu. Hanau Tebenden Gohs‘ 
nes des Derewigten verdankt, N 
Pi: 
J 








— — — 
— ——— 


— 
ws Jh 1 X > 


325 | 473 
Gommandeur des Faifer!.. oͤſtr. Leopoldordend, Ritter. de& 
Sſtr. Ordens der: eifernen Krone zweiter Glafje, des mis 
- Mitar, Marien; Thereſienordens, des ruff. St: Anna er— 
sfter, Sta Wladimir, zweiter, des preuß, rothen Adler⸗ 
ordens erften Elaſſe und des ficilian. St. Januariusor⸗ 
dens, doann Großkreuz des ſicilian. St. Georgordens 
(‚won der Wiedervereinigung u, Commandeur des haier. 
Mor Joſephordens, kaiſerl. koͤn. Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
Atenant/ zweiter Inhaber des Linieninfanterieregiments 
Maiſer Alexander Nro. 2. u. Generalintendant der Ars 
same in Alntewitalien u... . ie | 


geb. den 27, Nov. 1767. geft. den 22. Aug. 1826, *) 





CE: mar zu Muͤnchengraͤz in Böhmen aus dem 
Bürgerftande geboren, erhielt in der Schule zu 
Kosmenos, fpäter auf dem Gymnafium zu Prag 
die erſten Grundzüge wifjenfchaftlicher Bildung, folgte 
aber ſchon im Jahre 1784 feiner Neigung zum Mi— 
litärdienfte und trat als Gadet in das Kinieninfanz 
terieregiment Brinken, wo er 1790 zum Fahndrich 
befördert wurde: - Im Jahre 1791 verfchafften feine 
hervorragenden Eigenfchaften ihm die Anftelung am 
Der Seife der Adjutanten :ded Corpscommandanten 
FM, 8 Kheul. Während des Feldzugs 1792 in 
der Champagne rüdte er zum Unterlieutenant vor 
und fand im folgenden Jahre eine noch günftigere: 
Gelegenheit zur Verwendung außer. dem gewoͤhnli⸗ 
chen Dienftkreife des Linienofficiers, wodurch: ſein 
ganzes Schidfal einen neuen Schwung erhielt. 
Det damalige. Generalquartiermeifter der Ar⸗ 
mee, der Dberfi Mack, nahm bei der Vorbereitung 
zur Wiedereröffnung ded Feldzuges auch den Uns 
RER | 


) Aus der Wiener Zeitung, 1927, Nro,-88; : »- = 
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terlieutenant Koller zuv Aushuͤlfe in feinen Gene⸗ 
ralſtab auf, zog ihn unmittelbar zu ſeiner Perſon, 
gebrauchte ihn häufig zu Recognoszirungen laͤngs 
der Moer, ja fogar zu den geheimiten, befonderes 
Bertrauen erfordernden Arbeiten. Bei dem uner= 
warteten Zufammenrüden der Truppen vor Diren 
(in der Naht vom 28. Februar zum I, Mär), 
bei Bildung der Solonnen; endlich bei dem entfdyeis 
denden Uebergang Über die Roer (am 1. März) 
teiftete Koller die ausgezeichnetften Dienfte und wurde 
zur Belohnung am: Abende des genannten’ Tages 
aus dem Hauptquartiere Altenhofem, mit der Kunde 
der gelungenen Operation, als: Courier nach Wien 
gefendet. 1 

Zur Armee ald Oberlieutenant zurüdgekfehrt, 
warb er fih an dem Zage von Neerwinden neue 
Anfprüche, auf Belohnung, trat mit der -Befördes 
zung zum Hauptmaune in den -Generalftab über, 

und blieb fowohl in den nachfolgenden Unternchs 

mungen diefed Feldzugs, als auch in den ſpaͤtern 

Feldzügen beim Generalſtabe, bis ihm, (1800) zum 

Major bei Clerfayt Sufanterie ‚ernannt, ein neuer 
Wirkungskreis bei, Errihtung der Legignen in Boͤh⸗ 
men angewiesen wurde, — 7 

Nah dem Frieden von Luͤneville kam er als 
uͤherzaͤhliger Oberſtlieutenant in das Infanterieregi⸗ 
ment Stuart (nachher Reuß-Greitz)Fruͤckte daſeloſt 
bei Wiederausbruch des Krieges, (1805) zum, Dbers 
fien vor und ‚erhielt Die Eintheilung zum Deere im 
Deutfchland, 

Im Sahre 1809 führte Oberft Koller fein wade- 
red Regiment in die Gefechte von Abbach und Kes 
gensburg und auf das. glorreiche Schlachtfeld von 
Aſpern. Hier von feinem , Gorpscommandanten, 
Prinzen von Hohenzollern, vorzüglich angeruhmt, 
ſah er ſich durch die kaiſerliche Huld mit dem Rit⸗ 
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terfreuze des Marien» Therefienorbend: und der au- 
Berordentlichen Beförderung zum: Generalmajor bes 
lohnt; und ‚als neuer Beweis: des durch erprobte 
Gewandtheit, Thaͤtigkeit und vielfaͤltige Brauchbar- 
keit gegründeten Rufes, zu Aufträgen: des hoͤchſten 
Vertrauens in. die-unmittelbare, Umgebung; des Ges 
neraliffimus gezogen. wa | 
Nach gefchloſſenem Frieden Fam er als Brigas 
dier nach Böhmen und: erbielt ‚dort im Sommer 
1813), als die: verbuͤndeten Deere auf: den Graͤnzen 
Böhmens fih fammelten, mit der Beförderung: zum 
Seldmarfchall » Lieutenant den Ruf als: erjter Gene— 
— zum Oberbefehlshaber des Fuͤrſten Schwars 
enberg. 42: ri? ——— Ei 
. Gegen Ende des Frühjahr 1814 abgefendet, 
die Großfürftin Katharina von Rußland an dem 
Graͤnzewüudes öftreichifchen Gebietes. zu empfangen 
und in das kriegeriſche Doflager der verbündeten 
Monarchen zusgeleiten, langte er daſelbſt im Auguſt 
an und trat ſodann unverzuͤglich ſeine neue Beſtim⸗ 
ung Al! 31.3% 0: See ran et 
Wie ſehr es auch in dieſem wichtigen Poften 
ihm gelang, dem Zutrauen ſeines Monarchen zu 
entſprechen, bezeugt die ibm zu den bedeutendſten 
und. ehrenvollften Aufträgen, von jenem, Zeitpunfte 
on, bis zum Ende ſeines wirkungsreichen Lebens 
* Theil gewordene allerhoͤchſte Auswahl. Diefe: 
uftraͤge begannen (April 1814) mit der Ernennung 
a einem : der Commifjare, welche den: ehemaligen 
aifer Napoleon, nach deſſen Abdankung, von Fonz 
taineblean auf die Infel Elba. begleiteten. Kaum 
von diefer Sendung zurüdgefehrt,, mußte. er (Ius 
nius 1814) den Erzherzogen Johann und Ludwig. 
auf ihrer Reife durch England folgen und noch im 
Herbft : deffelben „Jahres, ward ibn der ehrenvolle 
Auftrag eitheilt, Se. Majeſtaͤt den Kaifer von Ruß⸗ 


- 
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land auf deſſen Reiſe nach Wien, an be Graͤnze 
von Galizien zu empfangen und in die Hauptſtadt 
des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats zu begleiten. 

Zu Paris hatte Feldmarſchall⸗Lieutenant K 
den kaiſerl. ruſſ. St. Annaorden erſter Claſſe, den 
koͤnigl. preußiſchen rothen Adlerorden erſter Claſſt 
und das Commandeurkreuz des koͤnigl. baier. Mars 
Joſephordens, dann nach. feiner Ruͤckkehr aus Engs 
land jenes des öfter. Leopoldordens exhalten. 

Eine neue Auszeichnung ward ihm am Zage 

der: erften Jahresfeier der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig 
(48. October 1814) durch die Ernennung zum zweis 
ten Inhaber des ungar. Linieninfanterieregiments 
Kaifer Alerander Nro. 2. zu Theil. 
Das Jahr 1845 rief ihn zu neuer Thaͤtigkeit. 
Ein öftreichifches Heer ‘ging: uͤber den Po, um in 
Neapel die Legitimität wieder herzuftellen wad Felds 
marfchall s Lieutenant Koller erhielt dabei den wich⸗ 
tigen Poften eined Generalintendanten,: woran der 
Auftrag ſich knuͤpfte, zwiſchen Deftreich und einigen 
italieniſchen Staaten mehrere finanzielle Verhaͤltniſſe 
zu ordnen und "auszugleichen. Fuͤr die ruͤhmliche 
Beendigung diefer Gefchäfte (1818) belohnte ihn 
fein erhabener Monarch: mit. dem oͤſtreichiſchen Or⸗ 
ben ber eifernen Krone zweiter Clafje und der: Koͤ⸗ 
mg beider Sicilien mit jenem bed heiligen Ja— 
marus. 

Bon feiner Anftelung ald Truppendiviſionaͤr 
zu Prag wurde Freiherr von Koller mit Anfang: 
1821 abgerufen, um neuerdings: den: Poften eines 
General: Intendanten bei der E, P. Armee von Uns- 
ters Italien anzutreten, der ihn bis zu feinem Zode 
(1826) in Neapel feſthielt. ine im Anfang ges’ 
tingfügig fcheinende Unpäßlichkeit warf ihn am 25. 
Julius 1826 auf das Krankenlager. Bald zeigten 
fih beunsuhigende Symptome, die endlich zur vol⸗ 
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len Gewißheit des herannahenden Todes wurden. 
Er behielt bis zum a. des ee 
den vollen Gebrauch feiner Geifteäfräfte, empfing 
die letzten Tröftungen unferer heiligen Religion und 
entfchtief fanft am’ 22. Auguft um 3 Uhr Morgens 
in-den Armen feiner Gattin, mit der er zwei und 
und zwanzig Jahre einer gluͤcklichen Ehe verlebt 
und; vier hoffnungsvolle Kinder erzeugt hatte MDer 
Verblichene gehoͤrte in vielfacher Hinſicht zu den 
Ausgezeichneten, denen es gelang, ohne einflußrei— 
chen Schutz durch geiſtige Vorzuͤge ſich bemerkbar 
zu machen und dieſen guͤnſtigen Eindruck bei nahe: 
rer Entwickelung auf das empfehlendſte zu: erhös 
bens .Durshrfeine feltenen perfönlichen Eigenfchafs - 
ten erwarb er. fih die allgemeine Achtung des Dee: 
res, in deſſen Reihen er durch 41. Jahre ‚gedient 
hatte, das MWohlwollen fremder Fürften und: wie 
Huld feines Monarchen. 2.0 3. > 
Wie ſehr ser auch den bildenden und fhönen 
Künften. gehuldigt habe, beweifen die von fo vielen 
berühmten Kunftvereinen an ihn ergangenen "Einlas 
"dungen, ‚denfelben. beizutreten, fo wie feine hinter— 
laffene Sammlung von werthvollen Kunftfchägen;, 
welche er als gründlicher. Archaolog und Numisma⸗ 
tifer felbft angelegt und geordnet hat. Di 

Im häuslichen Leben: zeigte ſich Feldmarſchall— 
Lieutenant v. Koller nicht minder achtungswerth, al 
im ‚Öffentlichen. ° Bon’ angenehmen Umgange;. ein 
treuer ‚Freund, sein liebender Gatte und Vater, ver— 
einigte er alle Eigenfchaften,. welche die Herzen, ges 
winnen und ‚welche feinen Tod als einen, für alfe 
Claſſen empfindlichen Verluſt, tief betranern laſſen. 
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d. Phil, Rectot u. er rof. d. Magdalenaͤums 
——ã — a — ster Klaſſe. 
geb den 86. Juni 1758°), geſt. den d. Geptbr, 1826, * 
Unter den. Männern Deutjchlands, bie fih gruͤnd 
lich ;philologifch, im vollen Sinne des Wortes, aus: 
bildeten, nicht im.blinden Eifer. allem Alten ohne 
kritiſche Beleuchtung anhingen, — kann Manfo als 
einer ber; Erften genannt werden; unter denen, bie 
rüftig. auf der Bahn fortarbeiteten, die Heyne, Lefs 
fing u. a. am literärifchen Himmel gebrochen hat⸗ 
ten ;; die: eine trübe Finfterniß lichteten, welche eine 
fogenannte Philologie, alles‘. Moderne, ja, alles 
Deutfche aus ihre fondernd,‘ bewirkte, fann M. 
als. einer der Tuͤchtigſten gepriefen werben ;- unter 
denen: endlich, Die eine. muhſam «erlangte: Flaffifche 
Bildung, Schärfung des Urtheils und-serworbene 
Gedicgenheit und Gründlichkeit der 
Kenntniffe auf die Ausbildung unſerer M b 
he: onwandten, nach Wohllaut, nach: Klarheit, nad) 
Kraft und. Kürze (je machdem- ed: der- Gegenftand 
erforderte) in derſelben firebten, — kann M. als 
einer der Thaͤtigſten geruͤhmt werden. - Bei einem 
Manne, wie er war, ber als ein fo. glänzen® 
des Geſtirn unſers literarifchen Himmels leuch⸗ 
tete, der. als Muſterbild allen Denkern, allen 
wiſſenſchaftlich Strebenden daſtand, iſt es gewiß 
ungemein erfreulich und hoͤchſt erſprießlich, zu zei⸗ 
gen, wie und unter welchen Verhaͤltniſſen er das 
wurde, was er geworden iſt. Wie viele, denen e 
berathend, zur Seite fiand, werden. fi) mit Wehr 
muth feiner erinnern, daß er nicht Fräftig mehr das 
zuftehn vermag, um feinem Vaterlande zu nuͤtzen; 
wie viele, denen er Zehrer und Berather war, wer: 


*) Im gel, Zeutfchland iſt als fein Geburtötag det 
26, Marz 1760 angegeben, 
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den fich geſtehn wad du geworden biſt, wardft du 
durch — Sein eben war Ausſaat und: Erni 
fh 





i 
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war bine Kette ununterbrochener, vielfeitiger 
rkſamkeit. Schon ſehr fruͤhzeitig that ſich die 


Seoͤße und Gediegenheit ſeines Geiſtes fund, eines 
Geiſies, der durch unablaͤßliche, fortgeſetzte Beſtre⸗ 
bung iin Gebiete des Wiſſens eine kaum zu uͤber⸗ 
ſehende Gruͤndlichkeit und allesumfaſſende Staͤrke 


Geboren zu Zelle, im Herzogthum Gotha, am 
2. Junius 1758, befam er von feinem Vater eine 
zweckmaͤßige/ aͤußerſt gefunde Erziehung. Sein Ba: 
ı ter hielt ihm zudem Behufe Privatlehrer und ließ 
ihn hauptſaͤchuch in den alten: Sprachen unterriche 
ten, wobei er ſich durch Lebhaftigkeit des Geiz 
fies und ſchnelle Auffaſſungskraft ungemein außs 
zeichnete. Doch wie einflußteich Auch das Vertraut⸗ 
werden mit dem Studium’ der Alter für ihn wurde, 
von feiner fpäter fich zeigenden Größe Fonnte- man 
damals: nichts? ahnen. - Was ihm durch gründlichen 
‚ ‚Unterricht‘ feiner Lehrer abging das erfegte er durch 
Privatfleiß. So kam ed denn; daß er noch vor 
feinem ſiebenzehnten Jahre die meiften und vorzügs 
üichſten der alten Klaſſiker mehrmals durchgeleſen 
hatte und, bei ſeiner leichten Auffaſſungskraft, die 
ihm das Lefen derſelben durchaus nicht erſchwerte, 
einen hohen Genuß ſich verſchaffte, wie ihn jene 
frefflichen Sthriften gewährten koͤnnen. Das Gries 
chifche: erlernte er durch Privatfleiß, las beſonders 
Die Dichter mit ‚größer Vorliebe, blieb aber nicht 
allein dabei ſtehen, fondern verſuchte auch dieſelben 
im ſeine Mutterfprache uͤberzutragen. So entſtand 
damals ſchon eine Ueberſetzung des Theokrit. Auch 
den Heſiod trug er waͤhrend dieſer Beſtrebungen in 
Die deutſche Sprache uͤber. Daß auf einen Juͤng⸗ 
ling, der mit fo Zroßer Liebe ſich einem gruͤndlichen 
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machte, wedte in ibm däs fpater ſi 


ausgebildete Dichtertalent. 


In einem hohen Grade mi 









gewenn ibn ur lieb, rs ur eig u 2 
herung, die. faſt bis ; zur Freundſchaft überging, 
init dem Diakonus 3. dr. Schmidt: fleigerte-; 
Liebe zur Poeſie nur noch mehr. . Bejonders 
nete er fich durch eine leichte und fließende :Be 
cation fchon in. jener Zeit aus; ja, Sculgen 
von ihm, deren Refexent dieſes ‚Gelegenheit ‚hakkı 
ginige, zu Sprechen, ‚erinnern ſich noch mit Liebe. an 
jene Zeiten, wo er durch fein hervorftrahlendes poe⸗ 
tiſches Talent überall, glänzte. . Diele Leichtigkeit in 
. ber Berfification ‚erwarb er fich beſonders durch ‚eine 
frühe, genaue ‚mefrifche ‚Webertragung der Alten. in 
unjere Sprache. Der Diafonus Schmidt .gab das 
mals feine Ueberfegung ‚des Horaz heraus, ‚wobei 
ihm M, nicht unwichtige.Dienfte leiftete.: Mit „dem 
iseigen Herxn Hofrath und-Oberbibliothefar Jacobs 
zu Gotha, der; damals, mit ihm zugleich auf Go— 
tha’3 Schule war,. unterhielt er. ei inniges Freund⸗ 
ſchafts-Verhaͤltnig, da ja ihre beiderfeitigen Be 
ſtrebungen faſt uͤberall harmonirten. 
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Wohl vorbereitet und gründlich ausgebildet in 
allen Borkenntniffen, befuchte.er nun die. Univerfis 
taͤt Jena, wofelbft er 41 Jahr fiudirte, Gein leb⸗ 
hafter Geift blieb nicht unempfindlich für die afaz 
demifchen Freuden, ohne jemald an dem damals 
berrfchenden rohen Zone Antheil zu nehmen, Ein 
Eleiner auserwählter Zirkel erfegte ihm bag laute 
Gewuͤhl einer geraͤuſchvollen Studentenwelt. Unter 
ſeinen geiſtreichen Jugendfreunden brauchen nur die 
beiden Jacobs, Grabner und Schatz genannt zu 
werden, um binlänglid) darzuthun, welchen reiner 
geiftigen Genüffen er ſich hinzugeben Gelegenheit 
hatte, Sn der erften Zeit feines afademifchen Les 
bens widmete er fich den theologifchen Studien $ 
doc) bei feinem lebhaften, regen Streben konnten 
ihm dieſe nicht ausſchließlich zufagen, Als er das 
ber fpäter eine Hauslehrerftelle bei dem berühmten 
Rechtögelehrten Hellfeld angenommen, fo ging feine 
geiflige Betriebfamkeit befonders auf Philofophie 
und Philologie über. Unter den Profefforen wirka 
ten Schuͤtz und Ulrich am meiften auf ihn. Nach— 
dem er 44 Jahr in den angenehmften und fchöns 
ſten Verbältniffen in Jena gelebt und feine Kennt: 
nifje in den philofophifchen und philologifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften fehr erweitert hatte, fo dachte er endlich 
ernfili an eine größere Wirkfamkeit, wie fie feiner 
erlangten Tuͤchtigkeit am angemeffenften war. Mie 
‚Gotha noch. jegt, fo fuchte es auch ſchon damals 
‚Die aus dem Gymnaſium hervorgebenden fähigften 
Köpfe zu Lehrern für die Schule heranzubilden; e& 
Tonnte ihm deshalb nicht an Aufmunterung fehlen, 
‚Doch mußte er fich — mit einer Hauslehrer⸗ 
ſtelle begnügen, bald aber befam er als Collabora⸗ 
‚tor eine Lehrerſtelle am Gymnafium. Set begann 
‚feine thätige Wirkſamkeit recht ſichtbar hervorzus 
Meuchten; durch ein geſetztes, gleihmäßiges Betra⸗ 
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gen, durch feine Freundlichkeit und Milde, insbefon: 
dere aber durch die puͤnktlichſte Erfüllung feiner 
ihm Auferlegten Pflihten, erwarb er ſich ba die 
Achtung feiner Eollegen und die Allgemeine Lirbe 
feiner Schüler. An der Geite feines akademiſchen 
Freundes, Friedrich Jacobs, der damals das go— 
thaifche Gymnaſium mit ihm zierte, derfolgte er auch 
hier gleiche Beftrebungen und theilte mit ihm Arbeit 
und Vergnügen. Der Fenntrißreiche, —— 
ſicht treffliche Lehrer blieb in feinem Wirken nicht 
unbeachtet und ward daher bald zum Pröfeffor er 
nannt. In diefer Würde wirkte -er fieben So 
von 1785 — 1790, und noch jest, wo alle feine 
maligen Schüler fi im gereiftern Mannesalter be 
finden, wird feiner mit Achtung und’ mit Liebe ge 
dacht; Bei der Erfläring der griechifchen und la— 
feinifchen Autoren,” die er mit ſeinen ern in 
den höhern Claſſen Tas, entwidelte er 








oͤhn⸗ 
lich gründliche Kenntniſſe, ſein Vortrag war lebhaft 
und angenehm und ſeine den Erkl einge⸗ 
miſchten Hindeutungen auf unſre deutſch —— 
zu deren Ausbildung er lebhaft aufforderte, bli 
jedem von Nutzen. Der Ruf feiner Lich 
Gebiete des Wifjend blieb auch im Auslande nicht 
unbemerkt; als er daher 1790 als’ Prorector An 
das Maria : Magdalenen » Symnafium na 5laı 
berufen: wurde, folgte er der für ihn fm eichel⸗ 
haften Einladung, und Gotha’s Gymnaͤſſum ein 
einen Verluſt, den man noch lange fühlte 
nahm in einer Öffentlichen Nede von’ ſeinen Co 
yen und Schülern Abfchied; ale wären duf 
ieffte erfchüttert, jeder fühlte den großen Berl 
denn alle hatten ihn geliebt und geachtet, Sm 
lau erwarb er fich bald neue Freunde; Man Fonnte 
ja wohl nicht anders, Als den vielfeitig gebildeten, 
anfpruchölofen, trefflihen Mann lieb gewinnen. Be 
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ſonders erfprießlich und genußreich für ihm war die 
Bekanntichaft mit Garve, und in welchen fchönen 
und herrlichen Freundjchaftsverhältniffen er mit dies 
fem fo ausgezeichneten Manne lebte, Fann man aus 
den vom Garve hinterlaffenen Briefen fehn. : Doch 
die Anerkennung feiner Berdienfte fpornte ihn aber 
auch immer mehr an; M. arbeitete ununterbrochen 
fort, und wie vieler. auch that für feine Beruföge: 
fchäfte, fo zeichnete er fich doch auch bald als ein 
vielfeitig gebildeter Schtiftfteller aus; Wir müfjen 
in ihm den «Dichter; den Profaiter, den Ueberfeger, 
den. Humaniften und äfthetifchen Kunftrichter gleich 

hochachten. >» Schon nach drei Sahren uͤbernahm er 
als Rector und erſter Profeffor die Leitung ber 
Breslauer Schulanftalt und fürwahr, man hätte 
dafelbfi Feine bejjere Wahl treffen können. Und. fo 
fliehen wir denn auf dem Punkte, von dem aus er 
am meiften wirkte und werben ihn nun betrachten, 
was er als Schulmann und Gelehrter insbefondere 
war, wobei wir auf die treffliche Schrift de$ Herrn 
Dr; Kluge, in den „Schleſiſchen Provinzialblättern 
1826, Septemb, Ites Stuͤck“ vorzüglich aufmerffam 
machen. Was fein ganzes Leben hindurch uͤberall 
vorleuchtete , war. fein dichterifches Gefühl; Dieſes 
blieb die Grundlage aller feiner Beſtrebungen, gab, 
allen feinen‘ Darftellungen jenen. mächtig hoben 
Reiz, welcher unmiderftehlich feflelte und jede feiner 
Schriften würzte. Was die Griechen in dem eins 


zigen Worte des ‚, Schönguten —— un) zu⸗ 


ſammenfaſſen, das hatte ev mit aller Kraft ergrif— 
fen, das blieb die große Aufgabe aller feiner Be— 
firebungen und fland feinem Geilte als Sdeal wow 
Und wohl ihm, er hat es erfirebt, er gab feinem; 
Leben einehöhere Bedeutung und wir Eönnen gleich⸗ 
mäßig'von feinem Charafter und Geiſte behaupten, 
daß er den Geift und bie owsen Masten des 


f 
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Alterthums nicht nur erfaßt und in fih aufgenom: 
men, fondern auch in Wort und That dacgeſtellt 
habe. Nicht leicht wird man eine fo gleichmäßige 
Ausbildung geiftiger Anlagen und ein benfelben ent- 
fprechendes Leben und Handeln finden, nicht lädt 
eine folhe Maͤßigung im Urtheil über  Menfcyen, 
Kunft und Wiffenfhaft, nicht leicht ein fo tief 
Erforfchen der eigenen Natır, um mit Sicherhei 
zu beflimmen, wo für unfere Fähigfeiten und Kräfte 
die Gränzen zu fuchen find. Was er als Süng- 
ling fchon bewährte, als ihn die. reizende Natur mit 
au?’ ihrer Pracht zur Poefie begeifterte, als ihn das 
Lefen der alten Glaffifer zu dem Höchften und Herr: 
lichften entflammte, das zeigte er noch im ernſten 
Mannesalter. Alles was ihn ergriff und entflammte, 
das ftellte er ald Dichter dar, daher Fam es denn 
auch, daß er felbft den trodenften Gegenftand zu 
beleben und zu würzen verfiand, Wie vielfeitig und 
umfafjend er ſich auch in jeder Dichtungsart bewie- 
fen hat, immer fprechen feinem Geifte die hriſchen 
und didaftifchen Dichtungen mehr ald die übrigen 
an Wenn fi übrigens in feinen Oden ımbin 
feiner Ueberfegung des Dedipus das Mythiſche des 
Alterthums zu fehr erkennen läßt, darf man nur 
auf die Zeit hinweifen, in ber fie entflanden und 
erfchienen. Wie Wieland fich in feinen Dichtungen 


aus damaliger Zeit mächtig ergriffen —— 


ſen fuͤhlte von dem Eindrucke, den das 
de ee in v. bewirfte und dieſes ent 
ammte Gefühl in feinen Poefien, einem herrichenden 
Geifte folgend, ausfprah, fo auch Manfe. Doc 
durch das Studium römischer Vorbilder wieder auf 
die rechte Bahn gebracht, durch Bernard’3 angeneh= 
me Darftellung und. fließende Verſe zur Nadeiferung 
gereizt, durch den in ihm wohnenden Geift auf den 
feiner Sndivipualität .geeignetften Weg geführt, dich⸗ 


) 
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‚tete en die „Kunft zu lieben.“ Als diefes Gedicht er⸗ 
‘fchien, wurde es von feinen ‚Zeitgenoffen mit unge: 
meinem Beifall aufgenommen; bie edle, fchöne Form, 
die uͤberaus rein dichterifche Sprache, die. Lebhaftig- 
Feit und Mannigfaltigkeit, die überall worherrichte, 
wurde allgemein anerkannt. Das Gedicht, welches 
ber didaftifchen Poefie angehört, hatte, feiner. Ue- 
berzeugung wach, außer der poetifchen,: noch bie 
ethifhe Tendenz, indem in einem fatyrifch=fcherz= 
haften: Tone die ernfie Wahrheit gelehrt wurde; wie 
Das. Herz nur gar zu oft ein eitled nach aͤußerm 
Glanze trachtendes Ding: fey, wie das Tändeln mit 
Gefühlen Gefahr ‚bringe, wie. .die zarteften Saiten 
oft: durch ein: launenhaftes Spiel gefprengt wuͤrden. 
Was auch Wieland bei. der Dichtung und Darftel- 
lungsweife. des Gedichts für Einfluß auf ihn ge— 
babt. haben: ‚möge, wie. fehr. ev :auch bem damals. 
hertſchenden Geſchmack folgte, gewiß, es leuchtet in 
demſelben die meiſte Originalitaͤt vor. Der lebhafte 
Schwung; die hinreißende dichteriſche Sprache zeu— 
gen genuͤgend, wie ihm das Ganze ſo recht aus dem 
Herzen gefloſſen iſt. Dennoch war dieſe Stimmung, 
ſeines Geiſtes nicht die vorherrſchende, was ſich aus 
ſeinen Elegien, die in ſeinen vermiſchten Gedichten 
enthalten find, wie aus feinen, Oden erkennen, laͤßt. 
Welch’ ein ſehnſuchtsvolles, tiefes Gefuͤhl ſpricht ſich 
in. denſelben aus, wie iſt ſo ganz feine ſchoͤne reiz⸗ 
bare Seele in denſelben zu erkennen. Es weht ein 
Geiſt darin, der ſeinen jugendlich- friſchen Chas 
rakter verraͤth, voll hoher wahrer Poeſie. Doch 
ob er gleich mit großer Anſtreugung und mit einem 
edlen Ernſte naͤchſt den philologiſchen Studien ſich 
der Philoſophie hingab, fo verleidete ihm doch auch 
diefe die Poeſie nicht; wie. er überhaupt alles mit 
einem warmen, poetifchen Gefühl betrachtete und 
auffaßte, fa auch hier, Es entflanden deshalb Ges 
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bihte,. in denen philoſophiſche Betrachtungen vor⸗ 
walten, und wie. fehr auch diefe Dichtungsart der 
Poeſie entgegen: ift, fo. athmen fie. alle doch. viel 
Waͤrme, verrathen ſo viel Phantaſie, daß ſie gewiß 
dem Beſten in dieſer Weiſe zur Seite geſtellt wer— 
den koͤnnen. Wie fehr. er aber auch nach höheren 
Vollkommenheit rang, nicht auf der. Stufe Die er 
einmal betreten. hatte ‚ ſtehen :blieb; fonderm mit "Der 
Zeit fortruͤckte, ergibt fich aus ſeinen Ueberſetzunge 

Seine Anſicht war, bei der Uehertragun 
Schriftftellerd in unfere Mutterfprache, t 
richtig und feinem Charakter nach ‚aufzufallen, dam 
aber denſelben in einer fhönen, ‚unferer -Oprad 
geeigneten, gerundöten und dichterifchen Weiſe 
zuftellen, Im diefer nun leicht zu em 
Harmonie. verlangte, er, daß man jede‘ 
dev Sprache, deren die andere: nicht: faͤhig (fer 

Eigenthuͤmlichkeit, die der andern widerſtrebe 
aufgeben. und durch etwas Analoges erſetzen 
Dieſer Methode iſt er denn auch gefolgt; desh 

























wird er auch da, wo ſein Schrifiſteller jentli 
redet ſehr oft bildlich, folgt dem Fluge feiner dhan 


tafie "und wird. rein produftia; da wo die Dei 
lichkeit, das Fefthalten deſſelben Geg 
eine! gedehnte Large, "oft: in: Weitfch 
jebt, wird er gedrängter und kuͤrzer, ) 
höne Gemälde zu verwifchenz. da wo das 
liche oft: ins Platte übergeht, wird. erige 
und glänzenber in der Darftellung: ' Ei 
aus dem: Zibull und Properz in Sulzers Machtrd- 
gen —5 er in der Weiſe in Beeren 
rinern. Nach dieſer Anficht uͤberſetzte —* 
dipus und hefolgte dieſelbe Abſicht beim Taſſo und 
Petrarka, ob er gleich Die Uebertragung der Sonette 
„ein Wageftüd‘ nennt, Daß er hierim einem Das 
mals herrſchenden Zeitgefchmad folgte, beſonders 
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aber dev, Weiſe, die-MWiele — Ueberſetzung 


des Horaz anwendete, laͤßt ſich leicht erkennen. 
Das Driginal durch eine glaͤnzende ſchoͤne Sprache 
noch zu uͤbertreffen, hielt -man für ein ‚großes Ver⸗ 


dienſt. So aber., entftanden auch. meiltens Drigie + 


nalwerfe; daraus, ‚denen. nur der Inhalt aus der 
Urſprache, nicht ‚einmal, ‚die Form untergefchoben 
wat. Daß dieſer Berfabrungsweife eine andere: ent⸗ 
gegen ſteht iſt bekannt. Durch Voß wurden bie 
Forderungen von einem Ueberſetzer hoͤher geſtellt, 
und, ſo ſehr man auch Anfangs. denſelben wider: 
ſprach, ſo haben ſie ſich doch erhalten und bis jetzt 
allgemein geltend gemacht. Denn das umgeſchmol⸗ 
zene und umgeaͤnderte Driginal wird keinen Leſer 
die Eigenthuͤmlichkeit des. Berfaffers ahnen laſſen. 


Wie hoch, ja, wie faſt unerreichbar ‚einem: Meberfeber. 


nach, der letztern Methode das Ziel geſteckt iſt ſo 
bleibt: ſie gewiß, immer. die einflußreichſte und na⸗ 
tuͤrlichſte. Den Dichter ganz ſo wiederzugeben, wie 
er. im Driginal iſt, alſo feine Vorzuͤge und Maͤn⸗ 
gel, feine Eigenthuͤmlichkeiten, wie; viele auch) der⸗ 
ſelben ſeyn mögen ‚treu. Darzuftellen, mit‘ einem 
Wort, den „Dichter. fo. zu, gebem, wie er, wenn er 
jebt aus. dem, Grabe, erſtuͤnde, in deutſcher Sprache 
feinen. Gegenftand dichten wuͤrde, — das iſt die 
Aufgabe, die. bier: zu Löfen iſt. Sie zu: erreichen 
firebte Voß mit Gluͤck und mit großer Anftrengung: 


Db nun; glei, M. in der fruͤheſten Periode: feiner 


Bildung ‚von diefer. Anficht gänzlich. abwich und, 
Died beſonders in den gereimten Alerandrinernder 
Elegien des Catull und Properz am auffallend⸗ 
ſten darthat (denn ohne Zweifel konnten dieſe Au—⸗ 
toren nicht aͤrger moderniſirt werden) obgleich. ex 
aud) Voß oft den Vorwurf machte, beſonders in 
der Ueberfeßung bes Horaz, daß man merke, wie 


er. fi Gewalt angethan habe, daß fich Härten auf 





. 
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Haͤrten van ja unfere Sprache oft ſogar tyrau⸗ 
yifivt worden wäre; fo näherfe er fi doch mit Der 
Zeit den Forderungen in diefer Hinfiht. Beſonders 
wurde er durch die Kürze und Eigenthünilihkeit 
des Tacitus darauf hingeleitet, was’ er beides im 
unſerer Sprache wiederzugeben fuchfe. "Und wer 
wollte ihm verargen, daß er der neuen a 57 
Theorie huldigte? Gerade das beweiftt ums, m 
weldhem Eifer er fortarbeitete und dachte. Was 
uͤbrigens Schlig und Heyne, insbefondere aber ſein 
genaues ‚Studium der Leffingfhen Werke für einem 
Außerordentlichen Einfluß auf ihn ausübten, das 
bat feine in 35 Jahren bewiefene Erklärung der 
elaffifchen Schriftfteller des Alterthums im Magda 
lenaͤum genugfam dargethan. Hier erklärte er den 
Homer, Herodot, Xenophon, ———— 
= 







Birgit, Tacitus, Livius, Sueton, Su 

cero, Quinctilian und Andere mit einer Gruͤndlich⸗ 
Zeit und Anmuth, die den Werth und die Clafje 
eität : diefer Schriftſteller anſchaulich und Far 
machte, Um den Fortgang feiner ungemein *— 
gen Beſtrebungen uͤbrigens darzuthun, wollen vir 
einige Stellen aus der ſchon oben genannten S rift 
feines frühern Schülers, de3 Herrn Dr. Kluge, an⸗ 
führen, deren Abdruck wegen der Ausgebehntheit über 
M.’S literaͤriſches Wirken für diefen Zweck nice 
geeignet war, Ueber M. als Hiftorifer wird daſelbſt 
©. 237. Folgendes gefagt: „Wir müffen mit wen 
„Worten die Richtung feines hiffor. Studiums und 
„den Bufammenhang "mit feiner übrigen Bildung 
„nachweifen. "Nach den Ueberfegungen und poekifchen 
„Arbeiten führten ihn feine Afthetifch-Eritifchen Stu⸗ 
„dien auf: Unterfuchungen über‘ Gegenftande dee 
„Kunft, der Literatur und Mythologie, von deren 
„tiefer: Auffaffung er in feinen frühern Gärten 
„bei gelegentlichen Veranlaffungen Beweiſe gegeben 
„hatte, Die durch die Befchaftigungen ihm Klar 
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* Ueberzeugung, daß auf dem Felde der 
„biftorifch-Pritifchen Forſchung noch fo viel zu than 
Aey und daß ex hier mannigfaltigen Stoff finden 
wuͤrde, der zwar große Gelehrfamkeit, ernten Eis 
„fer des Forſchers und die Kunft einer fchönen Dar⸗ 
„Neltung erfordere, aber auch die Mühe, herrlich 
„tohne, 308 ihn von philologiſch⸗kritiſchen Arbeiten 
„ab, Die mythologiſchen Verſuche gaben ihm Ges 
„tegenheit, die neuen Entdeckungen und die damald 
herrſchenden Anfichten auf einzelne Mythen anzu⸗ 
„wenden und zu zeigen, wie folche Gegenftände auf 
„eine gefehrte und gefchmadvolle Weife bearbeitet 
„werden koͤnnten. Auch fand fein poetifcher Sinn 
„und feine Liebe für poetifche Weberfegungen eine 
„volle Aernte. "Der Mythus der Venus zog ihn 
„theild durch. den Reiz des Stoffes, theils befonz 
„derd aus dem Grunde an, weil er ihm die wills 
„kommenſte Veranlaffung gab, die ſchoͤnſten Be— 
„weisftellen aus griechifhen und römifhen Dich 
„tern in Ueberſetzungen zu geben, die auch mit aus 
uam Beifall aufgenommen wurden, —*8 
„Abhandlungen des genannten Werkes find reich 
„an neuen Refultaten, ja, wenn man die Zeit und‘ 


‚ „den damaligen Standpunkt der Wiffenfchaft bez 


„denkt, ſo iſt von ihm’ ungemein viel geleiftet wor⸗ 
„den. — "Und darein wird’ jeder gern einftims 
men, der feine mythologifchen Verfuche kennt und 
& zufammenftellt mit dem, was Voß und feine 

egner auf diefem Felde thaten. Das Streben, als 
len Mythen der Alten eine fumbolifche Tendenz uns 
terzufchieben, uͤberſchritt oft jede gründliche hiſtori⸗ 
ſche Forſchung, bis Voß dagegen auftrat und fie 
aus einem demſelben entgegengefegten Gefichtspunfte 
erklärte, M. würde fich bei fernern Unterfuchungen 
unfehlbar Voßen's Anfichten genähert haben, da ex 
den ruhigen, prüfenden Berftand deſſelben beſaß. 
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1 Hand er ie, — —— mit 
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er gie: au dem neu, N. — 
zu zu (reiben, | Seine ‚gelehrten. For 


Br en noch fo wenig angebauten Sl NT 
euheit der Anfichten, a 
—* ra zn fanden, gewäbrt | 


Stoff bearbeitet ‚amd wie viel 
eingezogen, hakı Seine, großen ‚Anjttengungen in? 
, das fortwährende — ———— 
feſſelte, die, unendliche, Anſpannung Der fein 
bei allen dieſen Beichaftigungen — 
war, uͤbermannten ſeine Geſunddeit a ee 
hart auf das Aranenloger — ar 
liche, Sorgfalt und durch die Behand | 
ter. Aerzte wurde er en, —— be eilt... 
Laufe. des folgenden Jahres A, 1 fan 
Kräfte wieder, die Th Karel, eine Rn ni | 
mer regſamen Geiftes. — e von Neuem entflam 
und, er richtete ſeine ekſamkeit 
ſchiedene Gegenſtaͤnde. Abhandlungen 
gromme wech felten mit Beiträgen zu S — x \ 
trögen und die Idyllen des Bion und Mi 
wurden wieder von Neuem liberfegt und € ® 
Dur die großen Ereigniffe des verhängt or 
Jahres 1806, durch die mächtige Erſch 
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nes bisher ‚a alinaenben Staats, durch. die allge⸗ 


nam 


Litifchebiftorifchen Gombinationen,, die er gewann, ‚ins 
dem er; gleichartige. Schickſale alfer Staaten mit 
biefem zujammenftelite, befeftigte er die Anfih il 
feinem Innern, Da num alles Ungemöhnliche und 
Sroßartige einen. tiefen Eindyud „auf die Erregbarz 
keit feines, Geiſtes marhte, feine Thaͤtigkeit bei: den 
| Stürmen jener. Zeit in ſich ſelbſt zurüdkehrte, . 
jene Ruhe zu gewinnen, die die Philoſophie bei de 
größten Gefahren des Lebens. gewährt, da er ins⸗ 
befondere einen ‚Stoff ſuchte, an den er feing;ges 
wachfenen Kräfte im biftorifch  Eritifchen. Zache Wwa- 
gen. Fonnte , da endlich ‚durch die damalige Stim⸗ 
mung’ der Parteien, die. durch periodiſche Blätter 
rbreiteten, uͤbertriebenen Schilderungen in ihm ‚de 
Bunte erregten, durch eigne genaue Prüfung, bad 
F vom Falſchen zu fondern: fo. entſtand der 
feſte Entſchluß, die Geſchichte des preuß. Staats, zu 
ſchreiben. Was Tacitus kraͤfſtige und gedankenvolle 
Kürze, was Salluſt's geiſtreiche Darſtellung ‚und 
Muͤllers Tieſe und eigenthuͤmliche Kernſprache auf 
ihn gewirkt ‚hatten, das wollte er in dieſer Gefchicht 
niederlegen. Mit erneuter Jugendkraft ‚means 
ſich ruflig an das Werk und feing Vollendung bleibt 
ein, dauerndes Denkmal einer vielbewegten. Zeit, 
Aus welchem Gefihtöpunfte wir aber das einzelne 
Unvollendete zu betrachten ‚haben, daruͤber wollen 
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wir Folgendes aus der fihon genannten Darſtel⸗ 
lung feines Wirken vernehmen. ie! 
„Diele Jahre hat er zu Vorbereitungen fire 
„die Gefchichte des preuß. Staates verwendet, um fich 
„den .nöthigen Apparat zu verfchaffen, Ercerpfe als 
„ber Art zu machen und ſich durch briefliche Erkun⸗ 
„digungen von allen’ Seiten auch über anfcheinend 
„unbedeutende Ereignifje, Verhältniffe und Perſonen 
naue Kenntniß zu erwerben, Die nachfolgenden 


u - —* .. ” ' u 0 
08 abe bis 1812 haben einige feiner Anſichten ver 


‚ändert, feine gewonnene Weberzeugung blieb aber 
bis dahin unerfchüttert und ie den Wis 
„derfpruch andersdenkender Freunde nur noch bes 
„‚Harrlicher vertpeieige Als nun das franz. Heer 
‚mach Rußland aufbrach, als Moskau in Flammen 
„aufging, der preuß. Hof Berlin verließ und Bres⸗ 
‚lau. ſelbſt dev Mittelpunkt der Verhandlungen und 
„eines drohenden Krieges zu werden fehle 
„wurde er von den: verfchiedenartigften 
„gen, Beforgniffen und Erwartungen ergt 
„blieb feine Anficht dieſelbe 9 mE ST 
“Sm folgenden Jahre überfiel"ihn ein’ beftiz 
ges Nervenfieber, das feinem: Leben große Gefahr 
„drohte und deffen Folgen ihn lange Zeit zu allen . 
Arbeiten unfähig machten. Als die Genefung 

„langfam nahte, wurde durch einen unbedeutenden 
„und unbewußten Diätfehler die furchtbare Krank: 
„beit von Neuem aufgeregt und eine’ ſchon damals 
„ihn ganz zermalmende Schwäche konnte nur in 
„sehe langer Zeit und durch die aufmerkft arzt 

„liche Hülfe gehoben werden. In dieſer bangen 
‚Periode hatten fich die unerhörteften Dinge ereigs 
„met; der Umfchwung aller Kräfte, die: veränderte 
„politik, der neue Schauplaß de3 Krieges, die uns 
„befihreibliche Begeifterung des preußifchen Bolks, 
„die großen und freudigen Dpfer jeder Art; Die filt 
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„liche Kraft und Standhaftigkeit bes Heeres, alle 
„Hoffnungen und alle Schmerzen, alle Liebe und 
„ale Wehmuth der Herzen, die Ausficht auf beffere 
Zeiten und Verhältniffe — alles dies und fo mans ° 
„bes andere hatte fich ereignet und bie Gemüther 
Aller erfüllt; ohne dag M, Kunde davon erhalten 
Fkonnte. Wie er: aus: dem langen Fiebertraume 
‚feiner Krankheit erwachte und die faft Tähmende 
„Spannung nacyließ, wähnte der Weberrafchte einen 
„neuen Zraum zu träumen da er die großen nicht 
„geahneten Veränderungen erfuhr: ſo ſtark war: die 
‚Macht feiner frühern Ueberzengung, fo wunderbar 
„ihm die Geftaltung der Dinge! Als er nun aus, 
„dert dumpfen Luft der Studirftube wieder im das 
„Freie Fam, ald eigene Anſchauungen und gefellige 
„Beruͤhrungen aller Art die traumarfigen Erfchei« 
„nungen immer in Wahrheit -verwandelten, da 
Aſchwand nun wohl der Zweifel und die Wirklich— 
„keit behauptete ihr Hecht, aber die Lebhaftigkeit 
„und Stufenfolge der Eindrüde, die wir alle mehr 
„oder weniger empfunden hatten, ift ihm durch bie 
„Ungunft einer erfchütterten Gefundheit fremd ges 
blieben. Er Fannte diefe Zage nur aus ber Der 
„ſchreibung und die Lüde, welche in feinem hiſto⸗ 
„riſch⸗politiſchen Leben dadurch entftanden ift, Fonnte 
„eigentlich nie ausgefüllt werden. 

So weit jene Darſtellung, die den innern und: 
aͤußern Zuftand M.’s fchildert,: während er mit: 
ten in der Beftrebung war, für die Aufgabe feines 
großen hiftorifchen Gegenftandes der Geſchichte des 
preuß. Staates Materialien zu fammeln. Er feste 
feine Bejtrebungen nach kaum erlangten Kräften 
fort, ordnete und fonderte dad Gefammelte, ftellte 
dad Verwandte zufammen, prüfte, mahlte und ver« 
warf. Mit ungemeiner Thätigfeit und Kraft, mit 
großem Fleiße, mit Verfiandesfchärfe und vollem, 
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ſtarken Das bearbeitete er dann den inhaltsvol⸗ 
len Stoff. Wir beſitzen ein gruͤndliches, —— 
Werk in dieſer Geſchichte, die Kraft und Trefflichkeit 
der Darſtellung, die Wahrheit und Reinheit 
Charakterzeichnungen iſt uͤberall zu erkennen 
aber jene Luͤcke feines Geiſtes und feiner‘ 

tungen, jenes Befangenfeyn vder die —** 
fiandene Kälte in demſelben nachzuweiſen iſt, b 

















unverkennbar.gIn dem Jahre 1816; di = 


aber auch noch rüftig: ‚an. einem andern Gegen 
er lieferte nämlich das Leben Conſtantins des Gr: 
fen. So anhaltend und lebhaft hatte er. in 
andern Jahre gearbeitet, als in biefems ° 
Darftellung des legtgenannten Werkes iſt noch fi 
ner und lebendiger, wie fie fein  Gegenftand: oder, 
der der Phantafie entfernt liegendere Stoff erfor 
bern und auch leicht, bei der Individualität feines 
Geiftes, erhalten Fonnte, Nach Vollendung 
Arbeiten, die feine Kräfte fo ſehr in Aura 
men, wäre nun: zu ‚erwarten gewefen, daß 2.6 
einige Sahre det Erholung ergeben — doch 
wohnheit und ſeine ungemeine Lebendigkeit des Geis 
fies ließ ihm nicht lange raſten. Kaum hatte er 
fi durch einige Reifen ‚in etwas erholt, als er 
auch ſchon feine Aufmerkfamfeit auf einen neuen 
Gegenftand hinmwendete. Und wie er, je ſchwi 
die Aufgabe war, die er eben gelöft hatte, mie 
felbft befriedigte, “ifo, feigerte er auch feine Fordes 
rung immer mehr. Seine Aufmerkfamteit war 
nämlich ſchon 1809: durch eine’ vom * — 
Inſtitute aufgegebene Preisfrage auf 

des griechiſchen Kaiſerthums und auf die Geſchichte 
Italiens geleitet worden. Sartorius, —— 
ter u. a. hatten in ihrer Geſchichte belehrt, aber nicht 
befriedigt. Er. ftellte fich daher eine, außerordentlich 
hohe Aufgabe, ex wollte die Gefchichte der oſtgothiſchen 
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Herrſchaft in’ Italien ſchreihen. Und weich? “ehe « 
et BR fehr Sartorius aus Quellen gefchöpft, 
wie lebendig und anziehend Naudet gefchildert Hatte, 
Hr. wollte Beide uͤbertreffen. Was für Anftrengung, 
Kraft und Gelehtſamkeit erforderte nicht ein genaues 
Duellenftudium hierzu. Welche Zeit nahmen nicht: al- 
lein Gaffiotorus und Ennodius in Anfpruc, Mi..ers 
warb ſich dad Verdienſt während .diefer Arbeit, den 
Zert des Ennodius gereinigt und trefflich erklärt zu 
haben, Mit ungeheuerer Anftrengung arbeitete er 
rüftig fort, machte fi Erterpte aus den genann⸗ 
ten Schriftitellern, die er, wegen Mängel eines Res 
gifterd und Neinheit des Zertes, mehrmal dutrchlefen 
mußte. Aus den gefammelten' und ausgefchriebenen 
Materialien gewann er nun erſt die nöthigen Res 
furtate. Das Werk ward vollendet und die: Eind 
fachheit der -Darftelung, Ruhe der Erzählung, 
Fülle der Gedanken: machen . ed gewiß zu einem 
tlaffifhen Werke. Doc die Uungeheitere Anſpan⸗ 
nung, die ftete, ununterbrochene Kraftanftrengun 
feines Geiſtes untergrub - endlich feine Gefundheit 
für immer. Es trat eine Erfchlaffung aller feiner 
Nerven ein, die er jedoch mit einer faft ängftlichen 
Sorgfalt unterdiädte Um fich wieder zu erholen, 
beſchloß er eine größere Reiſe zu machen,: als er 
fruͤher gethan. In Begleitung des Herrn Prof. 
Stenzel reiſ'te er Über Wien nach Trieſt, um theils 
Venedig, theils den Anblick des Meeres zu ſehen. 
Doch ſchon nagte der Wurm der Zerſtoͤrung am 
der Bluͤthe ſeines Lebens. Die Erſchlaffung dauerte 
fort und verbitterte ihm den Genuß der Reiſe uns, 
gemein. ° Die Ausjicht fchöner Gegenden ging'-ihm- 
bei der Kurzfichtigkeit feines Gefichtes verloren und: 
immer wieder eintretende Unpäßlithfeiten verfüms 
merten ihm noch die wenigen frohen Stunden. -Audy 
in Wien ſand er nicht, was er fuchte, außer daß 
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ser bie ri wähle ‚des. Freiherr von 
machte, in deflen Gefellfchaft er. einige fro 
hinbrachte. Mismuthig und dängfllih-gemacht durd 
die fich mehrende Schwäche und Abfpannung fe 
Körpers, gab er den Plan auf, feine Reife bis nad 
Venedig auszudehnen und kehrte fchleunigft wieder 
nach Breslau zurüd, wo ihm der aufrichfig herzlis 
che Empfang feiner: Collegen und Schüler einiger: 
maßen für das Mislingen feiner Reife entfchädigte 
-Bon jegt an nahm feine Munterkeit und die 
Kraft feines Körperd immer mehr ab. Sein Auge 
wurde matt, feine Gefichtöfarbe gelblich, die zus 
nehmende Abfpannung theilte fih feinem. Geifte 
mit und fein Körper fchien einer fchnellen Auflö: 
— entgegen zu eilen. So ſehr er ſich auch bes 
rebte rüftiger zu fcheinen, als er war (eine Eigen- 
beit, die er mit großer Anftrengung, verfolgte) , % 
zeigte fich doch auch_bald in feinen Berufsgeſchaͤften 
die abnehmende Lebendigkeit und Srafı . 
Seine Wirkſamkeit für das Gebiet der Wiſ— 
fenfchaft blich verloren. Länger als ein Jahr hin 
durch wirkte die unaufhaltfam fortfchreitende DBers 
zehrung aller feiner Kräfte fort, bis endlich die 
Schwäche überhband nahm und er dad Bett hüs 
ten mußte. Seine Schmerzen nahmen immer mehr 
zu und nur die treue Anhänglichkeit der Seinen, 
die nichtö verfäumte, um auch den geringften feiner 
Wuͤnſche zu befriedigen, konnte ihm einige Linde— 
zung verfchaffen. Nührend ift es, mit welchem Ei⸗ 
fer feine Schuler ihre innige Liebe während feines 
fchmerzenvollen Kranfenlagers zu erkennen gaben, 
“ Denn 26 Jünglinge waren einige Monate ununs 
terbrochen um. fein Kranfens und Sterbebette und 
pflegten ihn mit aufopfernder Zartheit und Liebe. 
Endlich flug am 9. Juni die verhängnipvolle 
Stunde feines Todes, die feine Seele hinuͤberfuͤhrte 
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in jened unbekannte Land, wo. er ben. Lohn 
raftlofen Strebend empfangen wird. Go fehr auch 
Alle auf feinen Tod vorbereitet: waren, fo wurde doch 
Jeder überrafcht bei der Nachricht feines Dahinfcheis 
dens. Seine Collegen und Schüler. betrauerten ihn 
einmüthig mit dem tiefften. Schmerze, denn. jeder 
hatte in. ihm viel verloren. Um aber auch würs 
dig fein Andenken zu feiern, fo, veranftaltete am 


.28. Juni Vormittags 11 Uhr das Guratorium des 


Maria-Magdalenen-Gymnafiums im großen Hör 
faale defjelben eine Gedaͤchtnißfeier. Die überaus 
ähnliche und auf Veranlafjung des verewigten Herz 
3095 Auguft von Gotha von, dem Bildhauer Unger 
meifterhaft verfertigte Buͤſte des Verſtorbenen wurde 
dabei vor dem Lehrſtuhle aufgeſtellt, deſſen Zierde 
er 36 Jahre hindurch geweſen war. , Die Feierlich> 
feit begann mit einer Gantate, worauf alsdann ber 


- Prorector.des Gymnaſiums, Dr, Glocker, die (auch im 


Druck erfchienene) Gedaͤchtnißrede hielt, in der er im 
kurzen Zügen ein Bild des Vollendeten entwarf. -. 

Groß ift der Verluft, den eine Schaar von 
Sünglingen erlitt, die ſeinen Lehr = Vortrag mit 
Lernbegierde und Nusen hörten; größer aber ber 
Derluft, den das ganze deutſche Vaterland erduls 
dete. Denn wenn er dort: mit Eifer und Bereits 
willigfeit zu wirken und zu fchaffen fuchte, wenn 
er mit der reinften und edelften Liebenswürbigfeit, 
mit der natürlichfien, wohlmollendften Strenge den 
Irrenden leitete, dem Unachtfamen zürntes ſo ums 
faßte er hier mit der ganzen Fülle feines gewalti— 
gen Geiftes das große Gebiet des Wiffens, ſtellte 
fih felbft immer ein hohes Ziel und wenn er es 
erftrebt ‚zuchaben glaubte, ſo rang er höher und 
höher, nimmer, raftend, ein. bleibendes Monument 
fi) bauend. für Die fpätefte Nachwelt, Be 

Mit welcher Achtung und: Liebe man ihm auch 

N, Netrorog, ar Jahrg. 32 0 


498 Manfe: 


Reben zu danken fuchte, wie fehr man ihm auch 


pöhern Ortes fir die unendlichen VBerdienfte feines 


thatenvollen Lebens durch die Ertheilung "des ro— 
then Adlerordens Ster Klafje zu lohnen fuchte, es 
bleibt nur ein fchwacher Danf gegen das, was 
in fich felbft fühlte, jene Ruhe der Seele, die ihn 
zum vollendeten Menfchen, zum Weifen bildete, — 
Und fo wollen wir denn enden dieſe Beftachtung 
und Zergliederung feines thatenvollen Lebens mit 
den Worten; mit denen fein wirdiger Freund, 


der Herr von Meiche, die Rede ſcloß, die er ihm 


am Grabe hielt: | 

„Dich aber, Dir treuer Freund, Du treuer Leh⸗ 
ter, befelige der Frieden Gottes! ES fey jo, wie 
Du am Schluffe Deines Tegen Willens fagft: | 
Adseriptus terrae, cavi gravis esse culquam, 
Sis, quem mox condes, sis mıhi terra Jevis! 

Schlaf wohl! Du haft einen fchweren Kampf 
gekaͤmpfi, er ift auögerungen. Dejto füßer wird 
Deine Ruhe feyn." —* 
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reliquiae, Lerctionis varietatem, versionem metricam et 
(‚ eöminentarium — adjecit. Jen. 1789. — Verſu⸗ 
che üb, einige Gegenſtaͤnde aus d. Mythol. der Gr. u. 
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Roͤm Leipz. 1794. — Ueb. d. Verlaͤumdg. d. Wiſſen⸗ 
ſchaft, poet. Ep: an Herrn Prof. Garne. Leipz. 1796. 
— Gegengefchente and. Sudelkoͤche in Iena u. Weim, 
v. einigen dankbaren Gäften, Leipz. 1797. — Gelegen: 
heitögedichte. Bresl. — Vermiſchte Schriften, 2 le, 
Veberfegungen und Programme. 
iegil v. d, Landwirthſchaft. 4Büch, metr, überf, mit An⸗ 
merk, Sem. 1783. — Bion u. Moſchus (gr. u, deutfch 
m. Anmerk.) Gotha, 1784. u, Beipz. 1807. — Sopho: 
les, König Dedipus, nebſt Abhandl. Gotha. 1785. — 
Ueb. d. poet. Charakt. Theokrits. Bresl, 1790, — Ueb. 
d. Genius d. Alten. Bresl. 1791. 4 — Ueb, d. Ans 
theil, welchen d. Griechen an d. olymp. Spiele nahmen. 
ebd, 179%, — Ueber d. athenienfiihen Demagogen, 
Bresl. 1794. 4 — Einige, Bemerk. ub. d. bisherige 
Behandig. d. griech. u. vöm, Alterth. Bresl. 1808, 4. 
— Veb. einige paͤdagog. Vorfchläge zur Weckung deutſch. 
Sinnes u, deutſch. Kraft. ebd, 1809. — Observationes in 
loca aliquot .ditliciliora Dr. Junii Juvenalis, Bresl, 1812. 
u. 1814. — eb, d. Gepräge d. röm. Liter, ebd. 1818, 
— eber d. Gemälde-Sammlg. zu Maria-Magdalena, 
ebd. 1819. — Ueb. d, Quellen, a. denen d. Kenntniß d, 
Lykurg. Gefeggebung gefchöpft werden muß. ebd. 1798, 


— Veb. d. Begründ. d. Demokratie in d. griech. Staa⸗ 


ten. ebd. 1800. — Web. die Mainotten, d. vermeintl, 
Abtömml, der alten Spartaner, ebd, 1800, —, Fortgef. 
1801. ebd. - eb. d. Verhaͤltniß zwiſch. d. Athenienſ. 
u. ihren Bundesgenoffen, ebd, 1802. 4. — Ueb, D. Ber 
griff und Umfang der guieh- Hegemonie. ebd, 1804, 
— Wie Rechtögelehrfamb, ſtudirt wird u. wie fie ſtud. 
werden folite. ebd. 1805. — Lehren wir in unf. Schulen 
auch nicht zu viel? ebd. 1806, 
Abhandlungen tr periodifhe Schriften 
nakreons Lob d. Nofe. Berl. Monatsſch. 1738. 2 St, 
— Sulpiciens u. ihrer Freunde, Ged. a. d. 4. B. —5 
Zibulls i. d. Muf. 1785. St. VI. — Ueber das Schick⸗ 
fal u. deſſen bildl. Vorſtellung beim Homer u. fpät. 
Dichtern (N. Bibl. d. ſchoͤn. W. Bd. 86. ©.1—22.) D. 
MWeltalter, oder über »-AUusbitd, d. Menfchengefchl, in 
d. Erfchein. u. Traͤum. v. Mercier u. einig. deutfch. Gel. 
Veberf. u, herausg. v. Schaz. Th. 2. ©, 252— 259, — 
Traum d. Empedocles, od. ib. d. Erkennbarkeit d. Natur, 
©, 295 — 807. — Ueber das Stillfehweigen Herodots in 
82.” 
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Abſicht auf Rom u. Karthago (N. Bibl. d. Thin. W. 
B0.53. St. 2. 1794.) — Beiträge zur Gefch. d. deutſch. 
Dichtk. (Schlef. Monatsſch. 17 t. 3. u. 6.) — Sf 
nur d, einzelne Menfch oder d. ganze Menfchengefchl. 
. einer Veredi. fähig? (Schleſ. Prov. BI. 1793. Apttl.) 
— Veb. d. Wirkungen d. Zeitalt. in Rüdf. auf Erzieh. 
ebd. Zun. — B. d. Einfl. d. Philof. auf d. Dichtk. ebd. 
1794, &t, 8. u. 4. Welches find die d. Schulftande 
eigenthuͤml. Fehler, u, wie u. wodurch Tann man ihnen 
am beften entgegenarbeiten? (Schl. Prov. Bl. lit. Beil, 
1794. Zul. u. Aug.) — Theokr. in SulzerdRacr. I. ©. 
89—117 (1792). — Albrecht v. Halter, ebd. ©. 118 — 
- 4140, — Ewald v. Kleift, ebd. 172— 183. — Kurze Le: 
verſicht d. d. Geſch. u. Poef. ebd. II. 197f. — Ueb. ei: 
nige Berfihiedenh. in d. griech. u. deutſch. Trauerſp. 
ebd. II, St. 2. (1798.) — Ueb. d. roͤm. Eleg. Zibull, 
roperz u. Ovid, ebd, II. ©t. 7. 190—221 (1793.) IH, 
t. 1. 1-48; (1794.) III, St. 2. 325 — 394. (1794.) 
— Heſiod, ebd. III. St. 1. 49 — 94. — Peter Joſ. 
Bernard, ebd, III, ©t.2. 895—447,. — Franz Petrarca, 
- ebd, IV, St. 1. 148—246 (1795.) — Provenzal:Dichter 
ebd, 2. St.) 271-331. — Ueber d, röm. Gatyr. (So⸗ 
raz) ebd. 409-496 (1796:) — Ueb, d. Einfluß d. Gra⸗ 
ien (eine poet. Ep.) in Gengensn. deutſch. Mon. Schr. 
01795.) April. 816 — 3235. — Zithon u, Aurora, Erzähl, 
nach Monecrif, ebd. Sul, 217—227. — Die Ele: 
- mente nad de la Vergue, in W. G. Bederd Erholuns 
gen, IL (1796.) — D. Tauben d, Venus, ein erotifches 
ed. in 3 Gef. ebd. IV. (1797(. — Recenfionen in d. 
allgem. deutfch. Biblioth. u, in d. n. Bibl. d. ſchoͤn. 
Wifſ. — Einige Schulreden, Vergl. Joͤrdens. VI. 798 
— 819. — Weber d. röm, Satyriker Decim. Jun, Juve- 
; nalis. (Sulz. Nachtr. VI. St. A 994 — 342 (1802.) — 
Anakreon, ebd. I. 345 — 368. — Die fpätre Lehrged. d. 
—— Rikander,, Oppian, Dionyſius ꝛc. ebd. 


Manfo’s Bildniß v. J. ©. Böttger vor d. 53, Bd, der 
n, Biblioth. d, Schön, Wiſſenſch. | 
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